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VOYAGES.

N  O ï  B  S .

1. B e s c h r e i b u n c  z w e i e r  a u s  d e n  a c u t e n  u n d  

n e u n t e n  J a h r h u n d e r t e  h e r r ü h r e n d e n  H a n d 

s c h r i f t e n  d e r  K a i s e r l i c h e n  ö f f e n t l i c h e n  

B i b l i o t h e k .  Von J)r. EDWARD v. MURALT. 

(Lu le 11 janvier 1848.)

Bei dem immer allgemeiner werdenden Grundsätze, den 
Ausgaben alter Schriftsteller die jeweilige älteste Handschrift 
derselben zu Grunde zu legen , wie bei Demosthenes die 
Pariser (E ) , bei Aischylos, Virgil und Tacitus die Medicei- 
schen, beim N. T. die Vaticanîsche (B ), bei Arnobius und 
Minucius Felix die Pariser u. s. w., ist seit einiger Zeit Nach
frage nach manchen Manuscripten aus der karolingischen 
Z eit, welche , bei früheren Ausgaben mangelhaft benutzt, 
jetzt aus Paris verschwunden sind. Die meisten derselben 
sind durch den Legations - Rath D u b ro w sk y  während der 
Schreckenszeit vor dem Feuer gerettet und nach St. Peters
burg in die Kaiserliche öfFentliche Bibliothek gebracht wor
den. Da nun gerade eine Ausgabe des Tertullian in Deutsch
land vorbereitet w ird , so möchte es manchem erwünscht

se in , bevor wir dazu gelangen, den Katalog der lateinischen 
Handschriften drucken zu lassen , folgende Nachrichten über 
?wei Codices dieser Bibliothek zu finden :

Q. v. I. 39. IN C IP ir LIBER TERTULIANI 
(Dubr. 457.) DE CIBIS IUDAICIS

Tertullianus plebi in evangelio perstanti salutem etc. wie in 
der Ausgabe Paris 1545 fol. S. 298 — 308 я, welche diesen 
Tractat zuerst abgedruckt h a t , im Vertrauen auf die Ueber- 
schrift, obwohl der Geist dieses Briefes der africanischen 
Gluth und Unduldsamkeit Tertullian’s keineswegs entspricht*), 
so wenig als der rauhen Härte seines Styls. Einiges hat jene 
Ausgabe stillschweigend corrigirt : 298" inter praecipuos bea- 
tosque statt beatusque. Anderes ist in unserm Codex richtiger, 
wie gleich darauf : Quid enim me aliut nunc facial laetiorem, 
statt liberiorem der Ausgabe, dann : ad vos statt duos (compari 
volo litter as scribo). — Animos evindicatis für animose docealis, 
wogegen animose vindicatis den Spuren der Handschrift näher 
kommt. Jedenfalls ist die Lesart des Codex richtiger : qui re
bus ipsis vos discipulos esse monstratis als diejenige der Ausgabe,

+) Ne jacturam vobis 'quandam per absentiam meam putetis 
illatam, lässt sich auf des Tertullian Leben, der keine Gemeinde 
zu verwalten hatte, nicht atmenden, so wie auch sonst von Brie
fen desselben keine Rede ist: hier aber werden noch zwei vor
her abgeschickte erwähnt.
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die doctores b a t , da eben gesagt w a r , ihr Lehrer sei Jesus 
Christus und kein Mensch. Dagegen erscheint als Schreibfeh
ler die handschriftliche Lesart : ad bradibü cursü vocationis in 
Christo tendentes impello statt brabium cursu, ostendem statt os- 
tendi , in haec epistola statt hac, nicht aber et de cibis ipsorum 
breviter disseratur, etc. Diese Abweichungen nöthigen keines
wegs, eine andere Handschrift als dieser zum Grunde liegend 
anzunehm en, da ja der Pariser Herausgeber M. Mes 11 a r t  die 
damals in Paris befindliche Handschrift kaum unberücksich
tigt gelassen hat. Auch “sind seine Varianten lauter leichte 
Conjecturen von dieser Art.

gfl — |9b folgt dann die uralte lateinische Uebersetzung 
des Briefes, welcher dem h. B a rn a b a s  zugeschrieben wird, 
von uns in der unlängst in Zürich erschienenen Ausgabe Co
dex deuterocanonicus N. T. benutzt und durchgängig ver 
glichen.

20" — 24* eine alte Uebersetzung des kanonischen Briefes 
des h. J a c o b u s ,  von der durch Hieronymus revidirten Ver
sio Itala abweichend.

Die Blätter dieser Handschrift tragen die altern Zahlen 
70 — 9 3 , den Blättern 1 — 69 eines ganz gleichen Codex 
des Philastrius de haeresibus entsprechend (Q. v. 38. Dubr. 
334), welcher die Aufschrift trägt : Corbejensis monasterii 635, 
N. 717. Demnach gehörte auch diese von D u b ro w sk y  abge
trennte zweite Hälfte in die Bibliothek des Klosters C orbie, 
einer der ältesten geistlichen Bildungsanstalten Frankreichs, 
aus welcher eine Menge werthvoller Manuscripte auf diesem 
Wege nach St. Petersburg gelangt sind. Auch die Bezeichnung 
1KL der Quinternionen oder Hefte von je fünf Doppelblättern 
entspricht derjenigen des Philastrius A—h ,  so wie 2) die 21 
mit dem eisernen Stifte gezogenen Linien, 3) die Anfangs
buchstaben , schwarz und nicht gross , was nach dem Traité 
de diplomatique ein Zeichen des achtén Jahrhunderts ist, aus
ser der senkrechten innern L in ie , die erste. Initiale aber in
nerhalb derselben und roth so wie die T ite l, welche mit 
Uncialen geschrieben sind, 4) das Uebrige mit jener Minuskel
schrift der karolingischen Z eit, welche sich durch ihre ver
stärkten Enden und besonders durch das &  für et in der Mitte 
der W örter auszeichnet, wie la&iore. Dem VIII. und IX. S. 
gehören auch die grossen Buchstaben am Ende der W örter an, 
wie 4" suNT.

Q. v. I. 40. (Dubr. 246.) 
h- APOLOGTTICUM -  TERTULLIANI (in Gold)
I. DE IGNORA NTIA INXPO IH T  (roth)
SI NON (Purpur und Gold in Grün abwechselnd) 
licet vobis romani imperii || antistiles u. s. w. wie es in der 
wichtigsten Schrift des T ertu llian , seiner Apologie des Chri
stenthums , welcher die des Justinus, Athenagoras und ande
rer griechischer Väter zum Vorbilde dienten, weiter heisst.

Die erste Abweichung von obiger Pariser Ausgabe des M es- 
n a r t  und der ebenfalls in Paris gedruckten des B ig a l t iu s  
(Ed. 2. f. 1641) ist die Stellung infestatio sectae hujus für S. h. i. 
der Ausgaben. Dieses ist die einzige Variante der ersten Seite 
unserer Handschrift in 2 Columnen von je 21 Linien, die wie 
in der ändern mit einem eisernen Stifte (stylus) gezogen sind. 
Das Pergament ist übrigens dichter und in Quaternionen von
4 Doppelblättern vereinigt, die aber weder mit Zahlen noch 
mit Buchstaben bezeichnet sind. Die arabische Bezeichnung 
der 61 Blätter ist wie bei dem ändern Codex von einer Hand 
des XVII oder XVIII S. gemacht. Die Zahlen der Kapitel, die 
sich auch in dèr Aldinischen Ausgabe 1515 8° finden*), sind von 
erster Hand am Rande bemerkt mit schwarz gewordenem Silber, 
die Titel derselben hingegen ro th , mit Uncialen innerhalb der 
Linien geschrieben und die Anfangsbuchstaben mit Gold und 
Roth und Grün innerhalb der senkrechten Linie. Die übrige 
Schrift ist wie in der anderen Handschrift und auch das & 
findet sich wieder : C& erum. Aber grosse Buchstaben in der 
Mitte und am Ende der W örter kommen hier selten vor, wie 
oderaNT, vgl. Ъь cur Non, I N ; doch noch weniger die vielen 
Abkürzungen des X. Jahrhunderts oder die in demselben 
anfangenden Punkte oder Zeichen auf den i.

*) Doch ist diese nicht nach uuserer Handschrift gemacht, 
da sie gleich im ersten Capitel das edito zwischen et und ipso 
nicht h a t , oderint giebt, statt des oderunt nach cum ; ferner 
wie M es n a r t  : quale esset quod oderant, der Codex q. sit q. o ; 
Ri ga l t i us lässt die 4 W orte aus. Ncc tarnen hoc ipso ad  aesti- 
mationem ohne das modo sämmtlicher Ausgaben. Am meisten 
stimmt Sem  1er mit unserm Codex überein, z. B. cancntes 
Christo et D eo, nicht ut wie die übrigen; doch ist er in keinem 
der zuletzt von H a v e rc a m p  benutzten durchgängig wieder zu 
erkennen.

— — 

7 0 7 A Ö B S .

1. S e c o n d  R a p p o r t  d e  M. B R O S S E T , a d r e s s é  

a la  C o n f é r e n c e  d e  l ’A c a d é m i e  I m p é r i a l e  

d e s  S c i e n c e s , S e c t i o n  d ’h i s t o i r e  e t  d e  

p h i l o l o g i e . ( L u  le 12  n o v e m b re  1 8 4 7 .)

J’ai eu l’honneur d’adresser à S. E. M. le P résiden t, à la 
date du 3 oc tob re , un Rapport circonstancié de mes occupa
tions en Géorgie , Rapport q u i , je pense , aura déjà été com
muniqué par S. E. à notre section.

Depuis lo rs , la maladie de la personne qui m’accojnpagne 
m’a retenu à Tiflis, et j ’ai utilisé mon séjour en me livrant à
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des occupations littéraires qui sont une des parties essentiel
les de mon plan.

Admis à faire des recherches dans les chartes déposées au
S. Synode, j ’y ai trouvé la masse énorme d’environ 3000 do
cuments authentiques , dont quelques - uns forment presque 
des livres. En étudiant avec soin le catalogue, fort bien ré
digé par ordre de localités , qui en contient la description et 
l’analyse détaillée , j ’ai noté , sans exception , tous ceux an
térieurs à l’année 1466, époque où la Géorgie fut divisée en 
trois royaumes et cinq principautés indépendantes ; j ’ai l’in
tention de les faire copier intégralement, et j ’espère ou plu
tôt j ’ai la confiance de trouver toutes les facilités désirables 
pour l’exécution de ce projet. Le plus ancien de ces actes est 
de l’année géorgienne 240, correspondant à l’an 1020 de no
tre ère. Il est vrai que ce n’est pas un original, mais une co
pie déjà ancienne , dont l’authenticité me paraît prouvée par 
cela se u l, que l’analyse s ’en trouve dans un précieux exem
plaire des Grandes Annales géorgiennes attribuées jusqu’à 
présent au roi W akhtang, mais qui lui sont antérieures, 
ainsi que je crois l’avoir solidement démontré. Ce magnifi
que manuscrit vient d’être donné à l'Académie, par Sa M a
j e s t é ,  avec les autres livres de la Bibliothèque du feu Tsa
révitch Théim ouraz, ainsi que je l’ai appris par une lettre 
particulière : il n’existe nulle part un pareil exem plaire, 
et certainement Wakhoucht n’èn a pas eu connaissance, sans 
quoi il n’aurait pas laissé une lacune de quatre siècles dans 
la série des catholicos géorgiens , dont plus de s ix , qui lui 
étaient inconnus , se trouvent là mentionnés.

Les chartes dont je parle renferment tant de détails pré
cieux pour l’h isto ire , pour la chronologie, pour la connais
sance des moeurs et du mécanisme de l’ancienne société 
géorgienne, qu’il serait bien à désirer de les posséder tou
tes ; les grands recueils de chartes publiés en R ussie, en 
France , et qui se publient actuellement à T u rin , ont montré 
quel profit la science historique peut retirer de leur lecture. 
Malheureusement le temps me manque pour les copier, pour 
en faire des extraits , et je n’en pourrai lire qu’une bien fai
ble partie. J ’espère donc que l’Académie approuvera l’idée 
que j ’ai de faire transcrire , à ses frais , sur les fonds qui me 
sont confiés ,. ce dont la communication ne peut souffrir au
cune difficulté. C’est dans ce but que je me suis fixé, comme 
lim ite, le milieu du XVe siècle.

J ’ai reçu en p résen t, pour l’Académie, un très beau ma
nuscrit géorgien, ayant appartenu autrefois au Tsarévitch Da
vid , et q u i , avec d’au tre s , était resté entre les mains du 
ргілсе Phalawandof, le même qui nous a autrefois commu
niqué quatre de ses propres manuscrits. Aujourd’h u i , la bi
bliothèque du Tsarévitch a é té , d’après ses intentions, dis
tribuée entre les couvents géorgiens, et le livre dont je  parle

nous est offert en souvenir du prince. C’est un ouvrage de 
morale ascétique, connu sous le nom de KXïfia^. Le fonds 
n’en Fentre pas dans le cadre de nos trav au x , mais sous le 
rapport de la calligraphie, il mérite d’être conservé et montré.

Quant aux livres et aux m onnaies, je n’ai encore pas ré
ussi à en acquérir. Les vendeurs m’ont demandé des prix 
exorbitants , quoiqu’ils fussent venus d’eux - mêmes me les 
offrir. On a exigé cent roubles d’argent pour quatre manu
scrits arm éniens, renferm ant, l’Histoire d’Agathange, celle 
de Moïse de K horen, celle d’Aristacès de L astivard, enfin 
la Chronologie de Samuel d’A ni, tous déjà imprimés ; et une 
copie médiocre de l’histoire de Timour par Thomas de Me- 
dzop, inéd ite , ainsi que l’original arménien de la loi géor
gienne , faisant partie du code de W akhtang, que j ’espère 
me procurer ailleurs : cet original est le livre des jugements, 
par Mékhithar - Goch, vivant à la fin du X lle siècle. Malgré 
l’intérêt de ces deux ouvrages, je n ’ai pas cru devoir accéder 
à une telle exigeance. Si pourtant l’Académie m’autorise à 
dépasser les bornes ordinaires, je pourrai renouer la négo
ciation. 11 en est de même des m onnaies, ainsi que je  l’ai 
déjà fait savoir à M. Dorn.

Je crois avoir fait une trouvaille plus u tile , ou du moins 
très importante. Un jeune Thouche (Тушинецъ), qui se pré
pare pour la p rê trise , m’a traduit dans sa langue originale 
le Pater et le Credo, et me promet un recueil de chansons 
ayant cours dans son pays. En o u tre , à ma p riè re , il a con
senti à se charger de composer une grammaire de sa langue 
nationale, sur le modèle de la petite grammaire de Gretch. 
Ce travail sera prêt vers l’époque de Noël. A ces matériaux, 
si nous joignons la traduction en langue thouche du petit vo
cabulaire de Soulkhanof, qui contient 3000 m ots, une autre 
traduction, et un aperçu sur la nation thouche (c’est un tra
vail de grande étendue ; tous ces renseignements m’ont été 
donnés, grâce à la bienveillance et au zèle de Mgr. l’exarque 
Isidore pour les sciences) ; avec cela , d is-je, il sera facile de 
se faire une idée juste et exacte de la langue et des affinités 
d’une brave peuplade, qui passe la plus grande partie de 
l’année dans la plaine d’Alwan, sur la gauche du Haut-Alazan, 
dans le Cakheth. J ’aurai soin que ces divers objets parvien
nent à l’Académie , par la voie de la poste.

Si je n’ai pas acquis de m onnaies, j ’ai du moins visité les 
belles collections de MM. Roskovchenko, directeur du gym
nase , et Loutsenko, servant dans le corps des voies de com
munication. Le premier a eu l’extrême obligeance de me don 
ner un bon nombre d’empreintes de monnaies et cachets sas- 
sanides , pour être offerts en son nom à l’Académie. L ’autre 
m’a fait présent de beaucoup de ses doubles pour notre Mu
sée, parmi lesquels se trouve une monnaie inédite, en cuivre, 
du roi Narin - David, avec une inscription arabe au revers.
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Tous deux témoignent le plus grand désir d’entrer en rap
ports avec ceux de nos collègues qui s ’occupent de numisma
tique  orientale, et de leur fournir les renseignements qu’ils 
pourront désirer sur ce qu’ils possèdent de rare et de re
marquable.

J’ai rédigé, pour le Кавказскій Калеидарь, un article sur 
la nécessité et les moyens d’étudier les monuments en Géor
gie. Comme beaucoup de personnes m’ont témoigné le désir 
de posséder l’ouvrage de W akhoucht, dont j ’ai donné une 
édition en 1840, et qui est le meilleur guide à suivre, je  pro
pose à l’Académie de déposer une vingtaine , 20 à 25 exem
plaires : 1° à la chancellerie diplomatique du Prince - Lieute
nant. J ’ai choisi ce premier d épô t, parce que M. Khanykof, 
qui y occupe un haut em ploi, veut bien se charger du soin 
de distribuer les exemplaires et<Ten faire passer le prix , an
nuellem ent, à notre Comité d’administration. 2° un pareil 
nombre d’exemplaires, entre les mains de M. Platon Iosélian, 
qui est aide du procureur du Synode géorgien, rédacteur du 
Закавказскій Въстішкъ ; il s’est offert bénévolement à se 
charger du même so in , à faire connaître son dépôt par la 
voie du journal dont il est rédacteur, et d’ailleurs il a xléjà 
rendu à l’Académie un service du même genre, en distribuant 
un certain nombre d’exemplaires du Dictionnaire Géorgien- 
Russe de M. Tchoubinof.

Quant à mes projets u lté rieu rs, j ’ai l’honneur d’informer 
l’Académie que mon plan est de rester encore quelques jours 
à Tiflis, pour me présenter au Prince-Lieutenant, dont Г-аг- 
rivée est très prochaine. Après quo i, si la p lu ie , qui a com
mencé aujourd'hui même-, cesse de tom ber, et que les che
mins .soient praticables, je partirai pour visiter Akhal-Tzikhé 
et ses environs. C’est le berceau de la dynastie Bagralide, 
c’est là que se trouvent les plus respectables antiquités de la 
Géorgie, depuis le Ve jusqu’au XHe siècle. Cette course 
durera, suivant mes idées, jusqu’à la fin de novembre, après 
q u o i, si je reçois des assurances positives que ma visite ne 
sera pas infructueuse , je partirai pour Edchmiadzin , où je 
passerai un temps suffisant à examiner la bibliothèque.

J’ai profité d’une bonne occasion qui s’est présentée, pour 
visiter de nouveau Mtzkhétha et le vieux monastère de Chio- 
Mghwimé, où j ’ai relèvé de très anciennes inscriptions. Nous 
avons fait aussi une tournée de quatre jours su r ta droite du 
K o u r, dans une douzaine de villages, où nous avons, M. 
Iosélian et moi, copié quantité d’inscriptions; si ces dernières 
ne sont pas très anciennes , elles seront fort utiles pour l'his
toire m oderne, sur laquelle M. Iosélian prépare deux bons 
mémoires : Tun renfermera Thistoire de M tzkhétha, et toutes 
les inscriptions murales et tumulaires qui ont de l’importance ; 
l’autre celle d’un personnage célèbre au XVIIe siècle, sous 
le nom de Grand Mouraw, et de qui la famille Tharkhanof

tire son origine. Iskender - Moundji parle avec éloges de ce 
personnage , qui fit subir aux Persans une sanglante défaite 
en 1624 , si je ne me trom pe, et qui f in it, après avoir trahi 
la Géorgie pour la Perse, celle-ci pour la Turquie, par avoir 
la téte tranchée, en 1628, sous les murs d’Erzroum , par 
ordre du grand-vizir.

Tiflis , 17 octobre Î847.

2. T r o i s i è m e  r a p p o r t  d e  M. B R O S S E T , a d r e s s é  

a S o n  E x c e l l e n c e  l e  P r i n c e  -  L i e u t e n a n t  

d u  C a u c a s e . (Lu le  7 j a n v i e r  18^8.)

Mon Prince,

J ’ai l ’honneur de soumettre à Votre Excellence le Précis 
dès excursions archéologiques que j’ai exécutées depuis le 3 
octobre , date de ma première Relation , adressée , en Votre 
absence, à S. E. M. le Comte Ouvarof.

Le 10 octobre, je partis en compagnie de M. Platon Iosé- 
lia n , pour visiter de nouveau Mtzkhétha et quelques localités 
des environs, dont la description entre dans le plan de ses 
travaux particuliers, mais qui ne manquaient pas pour moi 
d’un vif intérêt.

La plupart des nombreuses inscriptions que nous avons re
cueillies étant comparativement m odernes, et devant d’ail
leurs être publiées intégralement, je me contenterai d’iijdi- 
quer, en passant celles qui ont le plus de valeur.

L 'u n e , incisée en beaux caractères géorgiens ecclésiasti
ques , sur la façade orientale de l’église de Mtzkhétha, men
tionne le catholicos de Karthli Melkisédek, fils du roi Cos- 
tantiné, vivant dans la première moitié du X,VIe siècle, et 
qui fit à cette église d’importantes réparations. Elle est située 
à une grande hauteur et distribuée dans 12 ronds en pierre , 
disposés en éventail, ce qui nous a empêchés de la déchiffrer 
en entier. Le même personnage est encore mentionné dans 
une inscription qui se trouve sur le mur d’une chapelle , au
jourd’hui dé tru ite , faisant partie du mur d’enceinte du mo
nastère même : toutes deux sont sans d a te , mais la personne 
est connue, et sera rappelée dans l’Histoire de Mtzkhétha que 
prépare mon laborieux compagnon de voyage.

Il en sera de même de l’inscription qui se lit sur la porte
S. de l ’enceinte, où sont signalées les réparations exécutées 
en 1784, par ordre du roi Eréclé I I , et à plus forte raison 
de celle qui circule autour de la coupole, en beaux caractères 
en re lie f, relative à des travaux de restauration, entrepris en 
1656 par le roi Roslom et par la reine Mariam, son épouse.
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Quelques-uns des monuments que nous avons explorés du 
rant cette course méritent de fixer l’aitention.

Dans la citadelle des Maghaladzé , sur la route entre Dzé 
gwi et Kwabtha - K hew , se trouvent une grande église , or
née de peintures grecques , et un petit orato ire, en forme de 
tour carrée , décoré de la même manière. Il sera , je crois 
facile de fixer la date approximative de l’érection de ces édi
fices , au moyen des renseignements fournis par l’bistoire 
mais surtout si l ’on peut réussir à lire une inscription , placée 
fort haut et déjà dégradée, qui se voit sur le mur méridional 
de l’église. En attendant, voici une inscription grecque , re
marquable par sa disposition, qui est tracée au fond d’une 
petite niche , dans l’oratoire dont je viens de parler :

X X

Pour la singularité du fa it, je rapprocherai de celle-ci une 
inscription analogue, de plusieurs siècles plus ancienne , qui 
se voit également dans une niche de la petite chapelle de 
Wardzia :

9
П

IC x c

N I KA / n
TJI К І І / €

e

Je suppose que quelque nom propre et sans doute la date 
sont cachés l à , mais je ne puis me rendre compte de ces 
eignes.

L’église de Kwabtha - Khew , à peu de distance de là , est 
célèbre dans l’histoire de Géorgie, comme ayant servi de 
tombeau aux saintes religieuses habitant le couvent attenant, 
que le féroce Timour, vers l’an 1390 , fit brûler sur le pavé 
de la n e f, après les avoir forcées de danser avec des clochet
tes aux pieds. A l’intérieur , elle était toute couverte de pein
tures et d’inscriptions pein tes, dont on aperçoit les traces, 
sans pouvoir les déchiffrer, tant l’humidité les a altérées. 
Quant à 1 extérieur, elle est du plus beau style d’architecture 
géorgienne. La façade orientale est ornée de sa croix en 
p ierre ,. richement ciselée , et de' deux niches élégantes > dans

le genre de celles de la grande église de D ournouc, près de 
Codjor. La coupole, ronde et en pierres de taille , est percée 
de fenêtres élégamment sculptées, toutes différant l ’une de 
l’autre par le travail : l ’état de dégradation de l ’édifice ne 
permet pas d’y célébrer le service divin.

A Chio - Mghwimé, j ’ai réussi à lire quatre inscriptions 
placées l’une à côté de l ’autre, sur la façade occidentale: elles 
sont Certainement anciennes, surtout celle qui mentionne le 
nom de l’architecte Gaïoz, mais la date m anque, et l’histoire 
ne fournit à ce sujet aucune notice. Seulement la tradition 
porte que cette église fut construite au Vie siècle. Si je  ne me 
suis pas trompé sur l’antiquité de l’église de Djouari-Patiosani, 
auprès de M tzkhétha, celle - ci peut bien lui être com parée , 
mais non pour la beauté simple du plan. E lle n ’a de curieux, 
au point dè vue de l’a r t , que les sculptures de la porte d ’en
trée et celles de son iconostase , bien mauvaises sans dou te , 
mais servant à faire connaître quel é ta it, dans ces temps re
culés , le progrès des arts plastiques en Géorgie, ou plutôt 
en Grèce, d’où venaient les architectes, en ce pays. *)

Durant quatre jo u rs , où nous fûmes constamment accom
pagnés par l ’honorable Protoïéreï de M tzkhétha, Ioseb Bori- 
so f , et par le savant hiéromonaque T ara si, outre les monu
ments ci-dessus mentionnés> nous avons examiné les églises 
de Dzégwi, XVIIe s. ; de Tsinarekh, 1583 ; de Gomis-Djo- 
n a r , 1684 ; de Saskhori, 1704, et une foule d’au tre s , sans 
inscriptions. Les matériaux réunis par nous trouveront place 
ailleurs.

J ’ai énoncé et je  crois exacte l’opinion que le pays d’Akhal- 
Tzikhé doit renfermer les plus belles et les plus anciennes 
antiquités de la Géorgie.

1° Parce que ce pays fut de tout temps habité et occupé 
par la race géorgienne, qui n’en fut jamais dépossédée ;

2° Parce que les premières églises y furent construites au 
temps de Constantin-le-Grand.

3° Parce que ce pays et ses environs furent le berceau de 
la dynastie Bagralide, depuis son entrée en Géorgie, sous les 
successeurs de Gourg-Aslan, Vie s . , jysqu'au Xe s . , lorsque 

empereur Constantin - Porphyrogénète écrivait son livre de 
’Administration de l’Empire.

4° Enfin parce que les rois Aphkhazo - Karthles > attires 
par la beauté du lieu, y firent incessamment des constructions 
rem arquables, citadelles, églises et m onastères, datant da 
IXe au XIIc s.

*) La sculpture , au-dessus de la porte d’en trée , semble re
présenter Abraham donnant l’hospitalité aux trois anges ; siir Pi- 
conostase on voit, à partir de la droite , S. Evagrius, faisant la 
rencontre de S. Chio ; S. Syméon Stylite, conversant avec sa 
m ère, du haut de la colonne ; le crucifiement de J. C ., et une 
autre sculpture insignifiante.
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Pénétré de cette conviction , je partie , le vendredi 22 octo
bre , pour Akhal - Tzikhé , bien résolu d’y arriver aussi rapi
dement que possible, afin de profiter des derniers beaux jours. 
Je fis pourtant une petite pause à G ori, pour visiter la ville 
troglodytique d’Ouphlis- Tzikhé , dont je me propose d’entre
tenir plus bas Votre Excellence. Je restai aussi quelques heu
res à la station Mostovaïa , par suite de la perte du sac con
tenant mes pap iers, et des efforts que je dus faire pour les 
retrouver. Je ne mentionnerais pas cet accident, quelque 
grave qu’il ait été pour moi, s’il ne m’avait fourni une preuve 
bien précise de l’intérêt que Vous baignez prendre au succès 
de mon voyage. En effet, les autorités civiles et m ilitaires, 
informées de ce malheureux événement, voulurent bien pren
dre des mesures si efficaces pour y rem édier, que quelques 
jours après de nouveaux papiers m’étaient expédiés à Akhal- 
T zikhé, où déjà le général Sietkof, conformément à Vos or
dres , m ’avait muni des feuilles ouvertes, nécessaires pour 
que je pusse me procurer des chevaux de Kosaks.

Accueilli par le chef du district d ’Akhal - Tzikhé avec une 
bonté parfa ite , je réclamai son appui pour les courses que 
j ’allais entreprendre. Avec les indications du Blagotchinni 
Giorgi Gamrécélof, protopope de la paroisse de Se. Mariné , 
je dressai un premier itinéraire ; cet excellent prêtre voulut 
m’accompagner lui - même au couvent de Safara , avec celui 
de ses subordonnés auquel est confiée la direction de cette 
église.

28 octobre. Le couvent de Safara est situé à une heure et 
demie de distance, au S. E. de la ville ; on y arrive par un 
chemin d’abord assez un i, aboutissant bientôt à une gorge 
très p ittoresque, au milieu de roches volcaniques, où il ser
pente , sur la gauche de la rivière Ourawelka. Ce monastère 
et ses douze églises sont dans une enceinte de m urailles, au
jourd’hui ru inées, où les anciens alabeks avaient une bonne 
citadelle et une résidence d’é té , et les moines de vastes ha
bitations.

Pour ne pas fatiguer Votre Excellence, je Vous parlerai seu
lement de ceux de ces édifices qui ont un intérêt historique.

La première des grandes églises qui se présente à la vue 
est celle de S. Saba, grand et bel édifice, à 3 nefs, surmonté 
d’une coupole ronde, à "fenêtres richement ciselées , toutes 
différentes l’une de l’autre par la ciselure. Les murailles in
térieures étaient décorées de peintures d’assez bon sty le, 
pour la Géorgie ; sur celle du S. est représenté S. Saba, et 
près de lui deux atabeks, Sargis (?) èt Béka, dans de riches 
costumes. Ces peintures sont malheureusement couvertes d’é- 
claboussures de chaux qui y fu ren t, dit - on , lancées par la 
malice d ’un molla turk, nommé Kalmichan. Des traces d’un 
pareil vandalisme se retrouvent dans plusieurs églises de cette 
contrée. Toutefois j ’ai pu réussir à l ir e , soit les noms de S.

Saba et de l’un des deux personnages ici représentés, soit la 
plus grande partie d’une inscription pe in te , où est mentionné 
•• Sargis, général du Samtzkhé , fils de B éka, chef des man
dator , » comme ayant « construit et embelli cette église. » *) Je 
n’ai point lu le mot ici souligné ; mais la contexture de la 
phrase le réclam e, dans la form ule, comme d’ailleurs , em
ployée en pareille circonstance.

Sur le mur opposé on voit deux personnages , dont l’un a 
près de sa tête des lettres dont je n’ai pu encore me rendre 
compte, et l’autre les mots « roi des rois ; » ce serait ia clef 
du problème si l’on venait à les expliquer.

Autour de la fenêtre de la porte occidentale on lit : « ce 
temple a été achevé , depuis le fondement, en l ’année pasca
le ;» et à côté, en caractères non incisés mais peints ФсЬСМ-С 
lettres numérales qui doivent certainement indiquer la date 
désirée. En voici la valeur : 500 , 100 , 9 , 1 ; or cette date , 
exprimée d’une manière absolument insolite en Géorgie , se
rait absolument inexplicable si l ’on n ’appelait à son secours 
et la critique et l ’histoire.

Additionner ces quatre chiffres, pour obtenir l’année 610, 
ce serait procéder tout- à-fait au hazard , et le ré su lta t, cette 
année pascale 69 0 , serait absurde, puisque le cycle pascal 
n ’est composé que de 532 ans.

Supposer qu’il s’agit ici d’une année chrétienne, ce serait 
attribuer à ce monument une antiquité fabuleuse, que rien 
ne prouve d’a illeurs, et que dément le bel état de conserva
tion du vaisseau de l'édifice et de ses peintures, attestant une 
main plus récente.

D’autre part, l’inscription précédente, où Sargis est nommé, 
est tellement précise en ce qui le concerne, qu’on ne peut 
guère lui refuser le titre de fondateur, qu’il s’attribue. O r, 
dans les annéés pascales 526 à 2 2 , répondant aux annéès 
chrétiennes 1306 — 1334, siégeait comme général du Samtz
khé , Sargis I I , fils de Béka 1er, fils de Sargis - Djaqel ; son 
grand - père n’était que général du Samtzkhé et chef des a r
muriers ; son père , chef des m andators, et lu i , il reçut en 
o u tre , du roi Giorgi-le-Brillant, le titre plus élevé d 'alabek.

Il est vrai que la liste de ces derniers , publiée par M. Du
bois, t. II, p. 278 et suiv. ne renferme ni Sargis 1er ni son fils 
Béka 1er ; mais cette liste a été dressée à Paris , d’après une 
chronique très- succincte qui ne renferme que des indications 
sommaires , sans texte : c’est là la cause de cette variante.

D’après mon opinion, la date du couvent de Safara doit 
dont se lire « en 5 2 9 = 1 3 0 9  de J. C. » Le Ç  final, que je re
jette , n’est qu’un appendice du genre de celui qu’emploient

*) Samtzkhé est l’ancien nom géorgien du pays d’Akhal - Tzi
khé ; les Mandator étaient des officiers chargés de communiquer 
les ordres du souverain , des espèces d’adjudants.
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les Russes, en écrivant l ro  pour перваго: je suis en état 
d ’en fournir un autre exemple, qui se trouvera plus bas, dans 
l'inscription de l’église de Dchoulébi.

Quelle que soit l’opinion que l’on se fera de cette solution, 
q u i, j ’en conviens, laissera quelque doute, je ne puis admet
tre que l’église de S. Saba soit de beaucoup antérieure au 
XIVe siècle.

Au contraire il me semble très probable qne l’église conti- 
güe , celle de Se. M ariné, est plus ancienne. D’abord la tra
dition le dit expressément ; ensuite une inscription , peinte à 
l ’intérieur, sur le mur septentrional, est ainsi conçue : « Sei
gneur D ieu, Christ divin, qui glorifies ceux qui te glorifient, 
exalte dans l’une et l’autre vie notre maître Béka, chef des 
m andators, ainsi que ses fils, parce qu’il a daigné nous ac
corder, à nous indignes, de rester sur la terre, un lieu de sé
pulture, à moi Laswir et à mes frères, fils de Laswir, à tout 
jamais; amen !» Sous l’inscription sont les portraits de Swibat 
et de L asw ir, en riche costume séculier, et entre eux celui 
du moine Nicoloz ; et vis-à-vis, au milieu de l’église, une 
tombe- qui a été violée. C’est donc ici une chapelle sépulcrale, 
où reposait la cendre de trois frères, inconnus d’ailleurs, 
mais vivant au temps de B éka, que jè crois avoir été le père 
de Sargis I I , ci-dessus mentionné. Conséquemment M. Dubois 
paraît s’être trompé en plaçant ici la tombe de l’atabek Ma- 
nontchar, q u i, selon l’histoire géorgienne, ne fut jamais mu
sulman , ainsi que le dit notre voyageur.

Sous la chapelle voisine , celle de S. George , on aperçoit 
des hypogées, remplies d’ossements qui peuvent bien avoir 
été ceux des atabeks, mais rien ne le démontre. Quant aux 
inscriptions recueillies sur les autres édifices, elles trouve
ront place ailleurs.

Par la beauté de sa position , par la conservation des édi
fices religieux, et en partie des peintures, par la salubrité 
de l ’air et par les souvenirs qui s ’y rattachent, le couvent de 
Sàfara est certainement un des restes, les plus importants de 
l’anliquité géorgienne. Il est bien à désirer q u e , lors des ré
parations qui y seront faites, il se rencontre des artistes assez 
habiles pour dégager les peintures de la chaux qui les couvre, 
sans les endommager.

Revenu à Akhal-Tzikhé, j ’organisai pour le 31 , avec l ’as
sistance du Blagotchinni Gamrécélof, une. excursion dans'le 
district de Koblian. Le prêtre Pétré Soulkhanof, chargé de 
m’accompagner, n ’hésita pas, malgré son grand âge, à af
fronter les fatigues d’un pareil voyage. Natif du pays, parlant 
couramment le talare , et possédant parfaitement la carte des 
localités, il était pour moi un précieux auxiliaire , et je dois 
dire q u e , sans lu i , je n’aurais ni tant vu ni aussi bien vu.

Le 31 octobre, nous étions à W alé , dans l’après-m idi. 
Là se trouve une église à trois nefs, en pierres de taille, dont

l’architecture et l’ornementation sont pourtant moins rem ar
quables que son antiquité , d’au moins 350 a n s , attestée par 
deux belles inscriptions incisées dans un des piliers du S . , 
dans une pierre noire et fort dure. Elle a été construite par 
D édis-Im édi, petite-fille du roi Costantiné II, de K arth li, et 
fille de B agrat, premier prince de Moukhran ; comme cette 
princesse avait épousé l’atabek K aïkhosro, qui siégea entre 
les années 1535—1573, et qu’elle fait mention de son époux, 
dans l’inscription, il est facile de fixer la date de la construc
tion de ce monument.

Pour lire l’inscription, il fallut la dégager de la couche de 
badigeon dont elle était couverte, et je pris la liberté d ’enga
ger le prêtre Pétré à la laisser in tacte , lorsqu’il s ’agira de 
réparer son église. L u i, de son côté, me promit une copie de 
l’inscription sus - indiquée et d ’une autre , au voisinage, plus 
complète que celle j ’avais levée m oi-m êm e, et que je n’avais 
pas le temps d’achever.

Le 1 novem bre, j ’étais à Adiguéni, recevant l ’hospitalité 
chez Dada Beg, descendant d’une famille d’éristhaw , de П - 
m éreth , que les révolutions de son pays ont forcé autrefois 
à chercher un refuge au sein de l’islamisme. Je m’étonnais là 
d’un spectacle commun en Russie ; des chrétiens, un prêtre 
orthodoxe, hébergés par un seigneur m usulm an, conversant 
avec lui sur le pied de l’amitié ; touchant efTet d’une tolérance 
bien entendue !

Du beau village où réside Dada-Beg, ayant traversé la Ko- 
blianka, nous nous rendîmes à Zarzm a, où le géographe 
Wakhoucht indique les restes d’une belle église épiscopale r 
à coupole. Ce grand et magnifique édifice, en pierres de taille, 
construit à -p eu -p rès sur le modèle de S. Saba, est placé au 
sommet d’une ém inence, sur la droite de la Ivoblianka. Il a 
trois nefs et est surmonté d’une riche coupole. Près du mur 
du N. il y avait une belle chapelle, aujourd’hui dépouillée de 
son parement de pierres de taille ; au côté du S. E. est un 
clocher, peu élevé, d’une construction très élégante et passa
blement conservé. Sur le mur or. du c locher, on lit cette in - 
léressante inscription, dont il ne manque pas une seule lettre:

« Cette sainte église a été construite, sous l’invocation de 
S  ̂Jean l’Evangéliste, par la volonté de Dieu et par l’ordre 
de Papsaphia Khartzadze (célébré dans tout l ’univers, pour 
avoir fermé la bouche des fils d’Agar), à Enan dans le Sams- 
dje ; Dieu ait pitié de l’archiéreï Khartzadzé, de Thbeth,. . .

en l’aimée pascale 265 ( 1045 de J. C.) » Bien que 
les deux personnages de la famille Khartzadzé , ici mention
nés , nous soient inconnus, la date pascale ne laisse aucun 
doute sur l’époque de la construction dont il s’agit ; il n’en 
est pas de même de la qualité d’évêque ou archevêque de 
Thbeth , que j ’ai soulignée dans la traduction, et d’une autre 
que je n ai pas osé traduire, que s’attribue le fondateur, mais
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qui semble signifier « directeur du couvent de S. Jean-le-Théo- 
logue. »

Au N. du clocher est une petite chapelle , non moins bien 
construite. Sur la porte , aux deux côtés d’une croix, on lit, à 
gauche :

« Au nom de Dieu et par l ’intercession de sa sainte M ère, 
moi Ioané , fils de l’esprit (moine ?), j ’ai construit cette sainte 
chapelle. Au temps où Sclérus se révolta en Grèce, et David- 
Couropalate, Dieu l’exalte ! prêta secours aux saints empe
reurs et nous envoya tous à l ’armée. Nous battîmes Sclérus ; 
et moi> dans le pays dit Kliarasan, au lieu dit Sarw énis.......<•

A droite il ne reste que les commencements des lignes, 
aussi fraîches qu’au jour où elles furent tracées ; mais la 
pierre angulaire, où se trouvaient la fin et sans doute la date, 
a été enlevée, sans qu’il m’ait été possible de la retrouver 
dans le village de Zarzm a, où elle est enfouie dans quelque 
misérable cabane.

Du reste, la date de l’expédition ici mentionnée est connue. 
Ce fut en l’an 976 que l’impératrice Théophane réclama le 
secours du couropalate David, qui lui fournit un corps de 
12000 Géorgiens, et mit à leur tête un célèbre général, Thor- 
n ic , alors revêtu de l’habit m onastique, dans le couvent, 
fondé par Athanasé, Géorgien, au mont Athos. Sclérus fut 
b a ttu , son camp dévasté , et le produit du butin servit à con
struire la magnifique Laure des Ibériens , encore subsistante 
dans la Sainte - Montagne. Ce fa it, attesté par les Byzantins, 
par la vie de S. Ewthyme , le célèbre traducteur géorgien de 
la B ible, et par une Histoire , en grec , du couvent Ibérien , 
manuscrit de la Bibliothèque patriarcale de Moscou, est con
firmé maintenant par une inscription qui date au moins du 
Xle s . , et qui est un des plus glorieux souvenirs de la nation 
géorgienne.

Maintenant l’église est - elle antérieure à la chapelle ou ré 
ciproquement ; c’est là ce qu’il est difficile de décider , sur
tout vu l’état incomplet de l’inscription. Car s i , d’un cô té , on 
a peine.de comprendre qu’un membre de l’expédition de 976 
ait bâti sa chapelle après l’an 1045 ; d’autre p a r t, en voyant 
que le m ur du clocher a été entaillé pour former le côté mé
ridional de la chapelle, il est naturel de penser que celle - ci 
eet plus récente , et sage de s’abstenir d’inutiles conjectures.

A yant, le même jo u r , reçu le plus gracieux accueil à Mo- 
k h é ,.  chez A li-B eg Atabégof, descendant des anciens ata- 
begs par les fem m es, et appartenant du côté masculin à la 
famille seigneuriale Diasamidzé, suivant ce que j ’ai entendu 
d ire , je v isita i, le 2 novem bre, la belle église de Dchoulébi, 
dont W akhoucht ne parle pas, et dont je dus la connaissance 
aux indications du Blagotchinni Gamrécélof, ainsi que de mon 
infatigable compagnon, le prêtre PéLré.

La situation de ce couvent, au fond d’une gorge sauvage, 
dans un amphithéâtre de rochers qui n’a d’issue que la vallée 
creuse et boisée d’une petite riv ière , est très pittoresque. 
L’église et son clocher sont dans le même genre que S. 
Saba , mais de moindres proportions et d’un style infini
ment plus lourd, moins gracieux. Au dehors, aucune inscrip
tion ; à l’in té rieur, au contraire , non - seulement les arcades 
portent des versets de la B ible, peints en grandes et belles 
lettres rouges, ecclésiastiques, en partie bien conservées j 
mais encore, sur un des piliers du N., qui portent la coupole, 
on lit une inscription peinte qui nous apprend que « les pein • 
tures de l’église furent achevées en 69 == 1381 de J. C ., par 
Arséni, de Tiflis. » Au reste , le mur du N. ne paraît pas 
avoir jamais été décoré , et les autres sont indignement écla
boussés de chaux , comme à S. Saba , au point qu’il est im
possible de rien reconnaître.

Au N. E. de cé lieu se trouve la vieille citadelle d ’Altoun- 
Qala, placée à la cîme d’un roc isolé, imposant par sa masse, 
par l’escarpement et par la forme bizarre et fantasque de ses 
jets volcaniques. On v o it, sur la porte d 'en trée , une simple 
croix , incisée dans la p ie rre , et à l’intérieur les restes d’une 
église chrétienne, mais rien qui fasse croire que cette place 
ait jamais été armée de canons ou défendue par une garnison 
pourvue d’armes à feu. Cette citadelle, dont l’histoire ne 
parle p a s , me paraît pouvoir remonter au moins jusqu'au 
XlIIe s.

Ayant reconnu, sur la route d’Abas - Touman, la citadelle 
incomparablement plus ancienne d’Olzkhé et les églises pla
cées vis - à - v is , dans la situation indiquée par W akhoucht, 
nous arrivâmes , le lendemain , 4 novembre, au village ta- 
tare de Tsakhan, dont la jolie église , convertie en mosquée , 
est ornée encore de ses croix ciselées et d’une inscription 
géorgienne d’un style sévère et élégant. Elle est de l’an 121 
=  1433, et fut bâtie par des personnages inconnus d’ailleurs.

Ainsi se termina ma seconde excursion dans ce d istrict, 
dont le résultat capital est l’acquisition des inscriptions de 
Zarzm a, de W alé , de Safara et de Dchoulébi, sans compter 
une foule de renseignements , nouveaux pour l’h istoire, que 
j ’ai dû éliminer de ce Rapport.

( La suite incessamment. )

(Ci-joint un supplément*)

Emis le 20 mars 1848.
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S ch ie fn er . VOYAGES. 2. Troisième Rapport de M. B r o s s e t .

H O T E S .
2. U e b e r  I n d r a ' s  D o n n e r k e i l ;  von ANTON  

SCHIEFNER. (lu  le 7 janvier 18^8.)

In H o e f e r ’s Zeitschrift für die Wissenschaft der Sprache 
B. II. p. 176 folg, hat Dr. A d a lb e r t  K u h n  dem Donnerkeil 
Indra’s die Kreuzgestalt sichern wollen. Sein Stützpunct ist 
das grammatische Zeichen vagrakrti, das in den neuesten 
Ausgaben Vopadeva's freilich wie ein Kreuz aussieht. Panini 
kennt diese Bezeichnung nicht, sondern hat für den g ihvâmû- 
lîja und den upadhmânîja nur e in  Zeichen, den nach seiner 
Gestalt benannten Ardhavisarga (s. B o e h tl in g k  im Index), 
in welchem Puncte auch Carey in seiner Grammatik p. 31 
von seiner Hauptquelle Vopadeva abweicht. Die ältere Gestalt 
des Visarga g, die sich bis auf den heutigen Tag in der ben
galischen und tibetischen Schrift erhalten hat, lässt sich in 
dem etwas eckiger gerathenen ^  der Lank'haschrift leicht 
wiedererkennen. Lassen wir den obern Grundstrich fort, so 
können wir auf zweierlei Art einen Ardhavisarga bilden. 
Theilen wir nämlich senkrecht, so erhalten wir ^  und £  , 
welche Zeichen, nur etwas mehr abgerundet und umgestürzt : 
m und ui in der Lank'haschrift für den upadhmânîja ge
braucht werden. Das erstere Zeichen hat die Kopenhagener 
Handschrift des Vopadeva I , 18, die Tübinger II, 47 für den

Gag aliumbhdkrti, welchen die Kop. Handschrift an der letzte
ren Stelle durch w bezeichnet; die Calcuttaer Ausgabe aber 
stellt beideZeichen über einander J{{, s. B ö h tlin g k  Bemerk, 
zu B o p p ’s Gramm. § 18. Zweitens entsteht ein Ardhavisarga, 
wenn wir jedem der beiden übereinander stehenden Vierecke 
die äussere Hälfte durch eine Diagonale abschneiden: X , 
welches Zeichen dem bedeutend abgerundeteren Ardhavisarga 
(n) in den Ausgaben P ä n in  i’s entspricht. Ziemlich nahe steht 
diesem Zeichen der Lank'haschrift das von der T r i t h e n -  
schen Handschrift I, 18 für den vagrakrli gebrauchte das 
sich in den beiden ändern Handschriften zu x  gestaltet hat. 
Dieses schräge Kreuz konnte nun freilich leicht in der. Cal
cuttaer Ausgabe in ein gerades +  verwandelt werden, durch 
welchen Umstand unglücklicher W eise in der neuesten Aus
gabe das dem Thorshammer näherstehende +  herbeigeführt 
wurde.

Beide Lank'hazeichen befinden sich in dem lithographirten 
Anhänge zu C so m a’s tibetischer Grammatik S. 40, wo jedoch 
nach tibetischen Vorgängern irrthüm licher W eise cfi löf Ц 
mit den darüberstehenden Ardhavisarga s kwa oder kova, khwa 
oder khova u. s. w. transcribirt werden. Unter den pekinger 
Holzdrucken des Asiatischen Museums Habe ich diese Zei
chen bisher nur in zwei W erken angetroffen, und zwar im 

VagraUUhedika (No. 119 des Catalogs) f. 21, b
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f. 25, b q rT fflfiehW  f. 50, Ь U. sonst. Zweitenso  ^  «4 0 -
habe ich den vag rdkrti in der mit tibetischer Schrift gedruck
ten Çdsdnapaushti (No. 122) bemerkt çl. 8. Dieses Schriftchen 
scheint ursprünglich tibetisch verfasst und dann in ein frei
lich sehr merkwürdiges Sanscrit übersetzt zu sein. Da in 
demselben der hochgefeierte Tsongkhapa und zwar sowohl 
mit seinem tibetischen als auch mit dem Sanscritnamen Su- 
mâlikîrti genannt w ird, kann es nicht früher als gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts entstanden sein. Vergl. K o w a le w sk i  
Mongol. Chrestom. II. p. 271.

Hat also der vag rdkrti die Kreuzgestalt nicht, so bleibt die 
Frage übrig, woher er denn seinen Namen habe. Ursprüng
lich bezeichnete vagra wohl schwerlich etwas anderes als 
einen Keil, obwohl diese Bedeutung in den W örterbüchern 
fehlt und vielleicht auch früh aus der Spräche verschwand. 
Den stammverwandten Sprachen ist es anders gegangen. Das 
altnordische veggr, das englische wedge und unser nur gar zu 
speziell gebrauchtes Weck (s. W e ig a n d  Wörlerb. der deut
schen Synonyme III, p. 1096) bezeugen es mit ändern germa
nischen Dialecten eben so sehr, als das litthauische wdgis 
(s. P o t t  de ling. Boruss^Lithuan. II, 45) sammt dem lettischen 
wadsis Gen. wadsclia, das wundersam zur Pnkkrtform cJsfT 

stimmt. Von den gar nahen Nachbarn entlehnten auch die 
Esthen das dem finnischen Stamme fremde wagja. Vergl. 
S jö g re n  über die älteren Wohnsitze der Jemen p. 326. — 
Als Attribut des Donnergottes kommt der Keil nicht bloss bei 
den Indern, sondern auch namentlich bei den Römern vor. 
In einem Fragment der salischen Lieder heisst es: Quom 
tibei cunei decstumum tonaront, s. Zeitschrift für die AUer- 
thumswiss. 1847, No. 94. W enn nun auch nicht dem Namen, 
so doch der Sache* nach nähert sich die griechische An
schauungsweise, da xsQavvög wohl füglich nicht anders als 
von xéqaç herkommen kann und unzählige Münzen einen sol
chen hornförmigen Keil mit den ihn umgebenden Blitzen dar
bieten. Kehren wir nun zu den Indern zurück, so sind mir 
keine Darstellungen des vagra aus den brahmanischen Län
dern zugänglich. Ich kann nur auf eine Abbildung verweisen, 
die K la p r o th  in den Anmerkungen zu Foe kotä ki S. 239 
von dem vagra gegeben ha t, welches der Bodhisattva Vagra- 
pdni und jetzt jeder buddhistische Priester bei den Opferver
richtungen in der Hand hält. S. H o d g so n  im Journ. Asiat. 
Soc. of Bengal t. V. p. 34, K o w a le w sk i a. a. 0 . I, S. 468. 
Das ethnographische Museum hieselbst hat deren mehrere 
aufzuweisen, die jedoch in der Mitte schlanker sind, als der 
K la p ro th s c h e . Schon auf den ersten Blick staunt man über 
die Aehnlichkeit derselben mit manchen Abbildungen des 
griechischen Donnerkeils, z. B. auf einem Vasengemälde von 
V o ic i bei C. 0 . M ü lle r  und O e s te r le y  Denkmäler der al

ten Kunst B. II, Heft 1, No. 10. Namentlich ist bei den indi
schen Darstellungen auf den mehr oder minder deutlich aus 
den umringenden Strahlen hervorbrechenden Speer mit keil
förmiger Spit2e zu achten. Bei dieser Aehnlichkeit liegt der 
Gedanke an eine Entlehnung aus der griechischen Kunst nicht 
gar fern und eine solche konnte durch die griechische H err
schaft in den nördlich und westlich belegenen Reichen her- 
beigefuhrt werden. Die bactrischen Münzen, auf denen der 
Donnerkeil keineswegs vermisst wird (S. Journ. Asiat. Soc. of 
Bengal t. V. pl. XXXV No. 1), könnten der nächste Anlass ge
wesen sein. Es scheint aber mehr als ein Punct auf eine nä
here Beziehung der nach dem Norden zurückgedrängten 
Buddhisten zu den benachbarten Staaten zu führen. Vergl. 
S p ie g e l in der Zeitschrift der deutschen morgen!. Gesell
schaft B. I, p. 263. So wird in der von S c h m id t  herausge
gebenen Legendensammlung Dsang-lun S. 264 L. 3 ein alter 
König auf Gambudvîpa Namens Basili (BaaUcvg?) angeführt. 
Oder sollte hier irgend eine durch die chinesischen Ueber- 
setzer dieser ursprünglich indischen Sammlung veranlasste 
Corruption èines Sanscritworts vorliegen? Bekannt ist die 
grosse Rolle, die das im W e s te n  belegene fabelhafte Land 
Sukhavatt bei den Buddhisten spielt, s. B u rn o u f  Introduction 
à l'histoire du Buddhisme p. 100, S c h o tt  über den Buddhaismus 
in Hochasien und in . China p. 50. Dort wohnt der Buddha 
Amitdbha. Es kann entschuldigt werden, wenn ich hierbei an 
Amyntas denke, dessen Name in der kabulischen Legende zu 
Amito wird, s. L a s se n  zur Geschichte der Griech. u. Indoskytli. 
Könige p. 198 folg.

Kehren w ir nun zum vag ra zurück, so liegt es nicht fern 
zu glauben, dass Vopadeva, als er das grammatische Zeichen 
benannte, etwas dem buddhistischen vagra nicht sehr Un
ähnliches vor Augen gehabt haben müsse. Auf die m ehr
fach modificirte Bedeutung des vagra in der buddhistischen 
L itteratur hat schon B u r n o u f  à. a. O. p. 526 folg. aufmerk
sam gemacht. Die Tibeter, die Hauptträger des Buddhismus, 
scheinen nur die Bedeutung »Diamant» festgehalten zu haben, 

da sie das W ort durch ^  ^  d, h. S te in - H e r r  wiedergeben.

Es sei mir Л іт  Schlüsse erlaubt, aus einer tibetischen Le
bensbeschreibung Buddha’s (No. 285 des Catalogs), über 
welche ich bald Ausfiihrlicheres mittheilen zu können hoffe, 
eine hieher einschlagende Stelle anzuführen. F. 330, b wird 
erzählt, dass Buddha den König Agdtaçatru, den Sohn und 
Nachfolger Bimbisaras zu sich auf den Berg Grdhraküta in 
Magadha (s. B u rn o u f  a. a. 0 . S. 529) einladen liess. Dieser 
erschien vor dem Lehrer und da er über Vagrapdnis Kraft 
Nachfrage that, kam ihm der Gedanke, wie schwer doch wohl 
dessen vagra sein möge. Vagrapdni legte ihn auf die Erde 
und forderte den König auf denselben aufzuheben: Der
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grosse König, der so viel Kraft hatte, dass er einen gepanzer
ten Elephanten mit einer Hand in die Höhe heben konnte, 
war nicht einmal im Stande, ihn zu bewegen; auch der bei 
den Buddhisten des Donnereramts entsetzte Indra vermochte 
es nicht, ihn emporzuheben. Als Maudgaljajana, der vor allen 
ändern mit Wundermacht begabte Schüler Buddha’s

fol. 121 der Biographie, vergl. B u r n o u f  a. a. 0 .

p. 181)'an’s W erk ging, erbebte die Erde, das W asser erhob 
sich bis zum Himmel, aber den vagra konnte er nicht bewe
gen. Da erhob sich Vagrapani auf des Lehrers Geheiss an 
den Himmel und erfasste nun den vag'ra mit der rechten Hand.

Soweit der tibetische Text, dessen Kürze wohl in keiner 
Sprache nachgeahmt werden möchte.

t  o  7  a  @  г  s .

2. T r o i s i è m e  r a p p o r t  d e  M. B R O S S E T ,  a d r e s s é  
a  S o n  E x c e l l e n c e  l e  P r i n c e  -  L i e u t e n a n t  

d u  C a u c a s e .  (Lu le 7 janvier 18fc8.)
( Conclusion.)

Toutefois j ’ai eu le regret de n ’avoir pu visiter : 1° l’église 
de Tsourtsqouma , 2° la vieille citadelle de Qw élis-Tzikhé, 
existant bien avant le Xe s. de notre è re , et 3° l’église de 
Tsin - Ouban. Personne n’avait pu m’indiquer la situation de 
la prem ière, qui doit pourtant se trouver au voisinage de 
Zarzma ; mais j ’ai su depuis qu’elle est ruinée , et qu’il n’en 
reste plus que le clocher ; pour la seconde, et pour la ruine 
du palais de Thamar à N aokhari, je n’ai pu également me 
procurer aucun renseignement. Quant à Tsin-Ouban, j ’ai l’as
surance que ce lieu sera visité bientôt par une personne en 
état de m’en rendre compte et d’en copier les inscriptions, 
s’il s’en trouve.

J’employai trois jours à prendre quelque repos et à explo
re r les antiquités de la vielle ville d’Akhal-Tzikhé.

L’on ne sait point précisément par qui ni à quelle époque 
celte ville fut fondée , mais elle paraît pour la première fois 
dans l’histoire sous le règne de T ham ar, au ХПе s. A mon 
grand étonnement je trouvai encastrées dans les murs de l’é
glise catholique de la Croix, située au sommet de la monta
gne , des croix de Souvenir *) et des pierres tumulaires des 
années 1454 , 1475 , 1491. L’église elle - même , ainsi qu’en 
*ait foi un m arb re , malheureusement b risé , maçonné dans

*) On donne ce nom à des croix sculptées sur une dalle de 
pierre  et environnées de légendes arméniennes, destinées à pe r
pétuer le souvenir du fondateur.  L’inscription commence ordi
nairement par les mots: v  O cro ix ,  воиѵіелз-іоі de m o i . . . “ .

la façade de l’E . , fût bâtie en 1451. Dans la cim etière, une 
belle plaque de marbre blanc couvre la cendre du brave ира- 
порщикь, Pètre Ossipovitch Béjanof, Arménien catholique, 
tué lors de l’assaut, le 15 août 1828. Son héroïque valeur 
est encore l’objet du respect de la population, et deux belles 
inscriptions, russe et géorgienne, couvrent sa pierre tumulaire.

Un peu plus bas, l’église catholique de la Yierge, qui n ’est 
qu’une maison ordinaire, a été construite en 1 *56 et réparée 
en 1442,

Plus bas encore, l’église de S. Jean-Baptiste , semblable à 
la précédente, a , sur la pierre qui forme le linteau de la 
porte de,1a sacristie, la date arménienne 747 =^1298 de J, C- 
sur une autre p ie rre , ornée de quatre croix de Souvenir, p» 
lit la date 1471.

Tout auprès*de l’église, on voit la base en pierre d ’une 
grande croix m onumentale, avec une très belle inscription 
géorgienne, où est nommé le fondateur, un certain Mikel, 
mais sans date. C’est la même pierre que M. Dubois a désig
née dans son voyage, comme étant un chapiteau de colonne. 
Je crois que cet homme si habile , d’ailleurs, s ’est trompé.

Enfin , sur l’église du petit hameau de Se. Ivlita , à quel
que cent pas à l ’O. de la v ille , on trouve les dates 1651 , 
1691, 1782, et dans le cimetière une pierre tumulaire avec 
une inscription en caractères géorgiens ecclésiastiques, très 
beau x , mais en partie usés et sans date.

Je ne sache pas qu’aucun auteur ait donné de détails sur 
les antiquités catholiques d’Akhal-Tzikhé, mi sur les causes 
de ce développement du  culte romain A une époque si recu
lée. On sait seulement qu’au commencement du ХШе s. les 
rois de Géorgie furent -en correspondance avec les p apes, 
que ceux-ci continuèrent de leur écrire , dans le .siècle sui
vant , et de leur envoyer des m issionnaires, pour les attirer 
à eux : l’introduction du catholicisme à Akhal - Tzikhé , la 
fondation des églises sus-mentionnées sont peu t-ê tre  le fruit 
de ces tentatives.

Je repartis, le vendredi 7 novem bre, pour explorer la 
partie méridionale du district d’A khal-Tzikhé. J’avais, au 
préalable, dressé un itinéraire embrassant 25 localités, nom
bre qui a  été plus que doublé , grâce à l’expérience de l’Ié- 
saoul Ioseb M ourwanof, que le chef du d istric t, M. Akhver- 
dof, avait eu la bonté de me donner pour cette course, ainsi 
que de l’Iésaoul Ahmed - Agha, qui me fut attaché plus tard 
par l’ordre de Bouchnoüf - E fend i, chef du canton de Kher- 
th w is, et des guides pris dans diverses localités. Avec ces 
puissants moyens, je crois avoir réussi à ne laisser inexploré 
aucun lieu remarquable.

Ayant traversé , au S. E . , de la ville d’Akhal - Tzikhé , les 
petites rivières de Bordjom et de Lachis - K héw i, p u is , au 
fond d’un entonnoir de rochers, où circule la ro u te ,, le ruis-

*
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seau de Satalakhés , qui tombe dans l’Ouravelka au pied de 
la citadelle des Mikasdzé , nous suivîmes pendant longtemps 
la vallée volcanique de l’Ouravelka, la Ghréla des Géorgiens,/ 
Laissant à droite le couvent de Safara, nous arrivâmes à Tsi- 
théli - Gldé ou A khtila , où se voient les ruines d’une belle 
église à 3 n e fs , dont il ne reste plus que quelques pierres 
de la corniche, qui puissent faire juger de son ancienne 
splendeur.

Je vis ensuite , à Akhachen, sur la rive gauche du K o u r, 
une petite église rem arquable, tant par la tour de défense à 
laquelle elle a servi de b a se , que par une sculpture de S. 
Théodore à cheval, patron du lie u , et d’un homme qui lui 
adresse des prières ; sculpture qui est moins mauvaise qu’à 
l’o rdinaire , en Géorgie. Enfin , dans le cimetière se voit une 
tom be, dont l’inscription est en caractères géorgiens ecclé
siastiques du plus mauvais style. C’est pourtant une rareté.

La petite citadelle de W arneth et son église ; la ruine de 
l ’église de D adeth, dont le plan est remarquable par sa sin
gularité, celle de Khountsa, qui est du même genre (les 
exemples en sont nombreux ici),

N

ne m’ont offert aucune inscription. Plus loin , toujours sur la 
gauche du K o u r, on voit les mausolées de deux frères mu
sulmans , dont l’u n , après avoir été pacha, se réfugia à Nidj- 
g e r , en fut chassé par la population et se fit enterrer dans 
ce l ie u , avec sa famille.

La citadelle de Kherthwis est située sur un,roc vaste et 
escarpé, à l’angle du confluent de la rivière d’Akhal-Kalak et 
du Kour. Sans importance militaire , elle est d'une construc
tion non moins élégante que hardie , surtout du côté qui re
garde le village. Ce donjon coquet, aux grandes proportions, 
semble avoir été construit par un preux du moyen âge. Sa 
petite église , en ruines , ses habitations casematées, les pas
sages souterrains qui les re lien t, le puits aux prisonniers, 
creusé dans le roc vif, le chemin couvert et voûté descendant 
à l’e a u , les tours carrées, munies de portes à 20 pieds de 
hauteur, tout donne l’idée d’un repaire féodal de premier ordre.

Pour moi, la partie la plus curieuse de ce vieux monument 
c’était une inscription déjà copiée par Dubois et estampée 
par les soins de M. Khanykof, mais restée indéchiffrable dans 
quelques parties. Aujourd’hui je suis en état d’en donner

une copie plus com plète, et une traduction qui ne laissera 
que peu de lacunes. Cette citadelle a été commencée en l’an 
42 =  1.354, et achevée en 44 =  1356 : elle remonte donc 
aux premiers temps de l’atabégat, comme le couvent de 
Safara.

De Kherthwis, par Tolochi et par la vallée rocailleuse de 
l ’Alindja, que je crois être la Karzameth des Géorgiens , j ’ar
rivai au village de Zéda-Thmoqwi ; là se voit une belle église 
à trois n e fs, sans coupole, construite sur un bon soubasse
ment de trois assises de pierres de taille ; la porte du S. est 
richement et agréablement ciselée, et porte une inscription 
où sont mentionnés « le roi Bagrat et la reine Mariam. » Je 
crois pouvoir, en l’absence de d a te , fixer la construction de 
cette église vers le milieu du Xle s . , car les personnages ici 
nommés sont historiquement connus : c’est le roi Bagrat IV, 
régnant 1028 — 1072, et la reine Mariam , sa pieuse mère , 
qui lui survécut. Ainsi cette église est contemporaine de celle 
de Zarzma. Elle mérite bien d’être réparée et conservée, car 
la population chrétienne est ici considérable.

J’omets les autres inscriptions , d’un intérêt secondaire ; il 
en est pourtant une assez piquante. Sur une pierre du m ur 
oriental, on lit *. «Dieu, aie pitié de l’âme de Néchi ; cet angle 
est de lui ; » ainsi il paraît que plusieurs architectes avaient 
concouru à la construction du monument en question , et ce
lui-ci n’a pas voulu que son nom fût oublié de la postérité , 
ni son travail confondu avec celui d’un autre.

Au grand et beau village latare de N ialia, étant sur le 
point de m’endorm ir, j ’aperçus au - dessus de ma tête une 
grande pierre à inscription. C’est la moitié du linteau de la 
porte d’une église, vraisemblablement de celle du village 
même , aujourd’hui ruinée , qui se trouve là depuis trois gé
nérations. Le sens en est incomplet, comme il est aisé de 
s’en a ssu re r, en voyant que c’est simplement un fragment 
d’nne pieree de grande dimension.

A Ghaweth, non loin de Nialia, se voit une très jolie église, 
bâtie en belles pierres de ta ille , d’un travail très distingué , 
dont deux , entre autres , atteignent la dimension de plus de 
quatre pieds français en longueur. Elle est presque intacte, 
et sa porte , ' bouchée avec soin par quatre pierres herméti
quement assemblées, témoigne d’un long abandon; le pignon 
oriental était surmonté d’une tête de mouton , et l’occidental 
d’une croix aujourd’hui brisée.

De là je visitai l’admirable ruine de l’église de Karzameth, 
dont les murs , de deux archines d’épaisseur, reposant sur 
un soubassement de déux assises , en retraite , devaient lui 
assurer une plus longue d u rée , si la main de l’homme ne 
l’eùt détruite. Elle a été bâ tie , comme le témoigne l’inscrip
tion , tracée sur une pierre d’une sajène de longueur * haute 
de plus de deux archines, par un certain Grigol, Mamasa-
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khlis d’A tsqour, inconnu d’a illeu rs, mais elle est des plus 
beaux temps de l’architecture. Sa p o rte , encore debout, dé
corée de fines colonnettes du genre de celles qui se voient sur 
les fenêtres de l’église de Ghaweth, est d’un effet véritable
ment imposant. Il y avait au voisinage une église plus an- 
ancienne , où j ’ai trouvé une croix de souvenir, arm énienne, 
dont j ’ai copié l'inscription, mais la date manqne.

Sans mentionner ici les ruines que j ’ai explorées dans six 
villages , aujourd'hui abandonnés, j ’arrivai, le 12 novembre, 
au hameau tatare de Zéda-W ardzia, par une route en pente, 
abrupte et rocailleuse , mais très pittoresque.

Je ne sache pas qu’aucun voyageur ait suivi cette route 
pour aller à la ville troglodytique de -Wardzia ; j ’ai trouvé 
dans le hameau ci-dessus nommé une superbe église à deux 
nefs , supérieurement construite et bien conservée , dont l ’é
légante inscription en attribue la fondation à un certain Es- 
tathé Alpari, inconnu d'ailleurs. Quelle était donc la richesse 
des particuliers qui, dans ces temps reculés , pouvaient bâtir 
de tels édifices !

Quoique la ville troglodytique de W ardzia , sise à peu de 
distance de l à , ait été bien décrite par le voyageur Dubois , 
je prendrai la liberté de dire quelques mots de cette singu
lière résidence d’été des rois de Géorgie.

Les cryptes ne sont point rares dans cette contrée, puisque 
le Géographe qui l’a décrite mentionne jusqu’à 26 localités de 
ce genre , et il n’a pas tout dit. La facilité d'exploiter une 
pierre assez tendre et friable , qui ne durcit qu’à la surface, 
et la nécessité de se créer des refuges inaccessibles à l’ennemi 
ont d û , depuis longtemps, attirer l’attention des habitants de 
la Géorgie, non moins indolents qu’exposés à de fréquentes 
attaques. C’est là l’explication de ce phénomène, dont les plus 
remarquables exemples sont ici et à Ouphlis-Tzikhé.

Cette dernière ville , non loin de G ori, a été creusée dans 
le sein d’un énorme rocher, de plusieurs verstes de pourtour, 
à une époque très antérieure au Xe s . , puisqu’il en est ques
tion dans l’histoire sous le roi Bagrat П І , régnant en 980 — 
1014: c’est aussi la plus splendide. Outre une foule d'établis
sements placés sur le roc nivelé, dont les traces se voient au 
N. O. on aperçoit au S. E. une quantité d’habitatiöns parti
culières, plusieurs églises et des grottes qui passent pour 
avoir été la résidence des rois. Les églises étaient voûtées 
hardim ent, ornées de colonnettes et de nervures, dans leur 
temps aussi fines' que le permettait le grain un peu gros de 
la pierre. Les deux plus belles habitations ou palais, l’un à 
l’E . , l’autre tou t-à-fait au S . , se distinguent par la richesse 
de l’ornementation. Dans la première , il y a une belle anti
chambre , dont le plafond voûté était découpé en caissons, 
garn is, dit - o n , de miroirs pour refléter les objets depuis 
l’autre rive du Kour. Dans l’a u tre , le plafond d’une' salle im

mense représentait des lam bris et des p o u tres , comme dans 
un édifice en bois : elle était soutenue par deux forts piliers 
et abritée du soleil par un vaste au v en t,. le tout en pierre et 
aujourd’hui écroulé. Sur un des murs de cette salle j ’ai re 
marqué une inscription de l’an 1721 , en géorgien. Un che
min couvert, également taillé dans le roc, conduisait au Kour, 
qui s’en est éloigné aujourd’hui de quelque cent pas. Toutes 
les grottes étaient tournées au S . , pour jouir de la vue et de 
la fraîcheur du fleuve. On ignore à quelle époque ce lieu a 
été dévasté , mais l’époque ne saurait être très ancienne.

Outre deux églises géorgiennes, dans le ro c , il y en a une 
troisième, bâtie en briques à l’extrémité orientale de la ville, 
et dont les murs sont couverts des noms des visiteurs: parmi 
eux on remarque celui du commandant en chef Golovin. Il y 
a égalem ent, à l’O. de la v ille , un oratoire arm énien , avec 
inscription arménienne , mais sans date.

Au bas de la ville est un village tout arm énien , avec son 
église , qui pariait fort ancienne, et dont les inscriptions ont. 
été mutilées évidemment à dessein ; c’est un singulier phéno
mène , en pleine Géorgie, près d’une place évidemment géor
gienne d’origine.

Infiniment moins belle sous le rapport de l’a r t , si l’on en 
excepte les églises, la ville de W ardzia est creusée dans un 
roc à pic, qui semble avoir été aplani par la main de l’homme. 
Les grottes d’habitation y sont moins nombreuses, et pas une 
seule n’accuse un travail artistique. L’une d’entre elles, pour
tant, la première que l’on voit à droite , en arrivant par l’O ., 
a cela de rem arquable, quelle  est tout entière creusée dansf 
un massif iso lé , d’environ 28 pieds de h a u t , et forme une 
jolie chambre qui paraît avoir été une salle de bain ; car on 
y voit une cu v e , ménagée pendant le travail d’excavation, 
fort propre à une destination de ce genre.

Les localités les plus belles de W ardzia sont : 1° un jolie 
oratoire ou petite chapelle, tout décoré de peintures du genre 
g rec , médiocres il est v ra i, mais bien conservées, accompar 
gnées de légendes et de versets de l’écriture - sa in te , en ca
ractères géorgiens ecclésiastiques. Je n’en ai pas vu une seule 
en caractères grecs. L’une des peintures semble représenter 
le martyre de S. Etienne. Il y a là une n ich e , ornée de pen
dentifs d’un bon gout, dont je n’ai pu déviner l’usage, et tout 
auprès se trouve l ’inscription grecque signalée au commence
ment dé ce Rapport.

2° Un clocher, écroulé en p a rtie , construit en pierres de 
ta ille , en dehors du ro ch er, un peu en avant de la grande 
église dont je vais parler : ce clocher est massif et peu gra
cieux, à mon sens.

3° Une grande église, d’environ 40 pieds de h a u t , su r 20 
de large et 50 de longueur. Elle est aussi taillée dans le ro 
cher , mais la muraille du S. est construite en p ie rre , là où
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le roc manquait. Il en est de même de certaines parties de la 
muraille du N. et des arcades d’une galerie , servant de por
che qui surplombe sur toute la vallée , et qui est d’un grand 
effet. Au dessus de l ’autel est peinte une figure colossale et 
disproportionnée de la V ierge, avec son auréole d o rée , en
core brillante. Dans la galerie , le mur est couvert de peintu
res médiocres : un roi s’avance, suivi de sa cour. Le clergé 
vient à sa rencontre , et su r la röbe du premier personnage 
on lit : « Dieu aie pitié du catholicos Germanos. » Ce nom ser
vira à fixer la date d’une restauration probablement posté
rieure à T ham ar, c. à d. au X lle siècle ; car on sait .que ce 
lieu fut pris et dévasté par les bandes Thathars de Tamerlan.

4° JEnfin au fond d’une grotte d’environ 50 pas d’excava
tion , se trouve une source d’eau pure et lim pide, qui n ’aug
mente ni ne diminue jamais. Cette source aura sans doute 
paru lorsque l’on creusait la g ro tte , et le lit n ’en ayant pas 
été fouillé au - dessous du niveau du lieu d’où elle so r t , elle 
ne peut franchir une certaine limite : les lois de l’équilibre 
des liquides me paraissent expliquer facilement ce phénomène, 
qui frappe beaucoup les simples habitants de ces contrées.

On dit que W ardzia fut commencée par Giorgi, père de la 
reine Tham ar , 1156 — 1184 de J. C ., et terminée par cette 
princesse, qui régna jusqu’en 1212, et qui y fut enterrée. 
Je regrette de n’en avoir trouvé là aucune preuve éçrite.

En partant de W ardzia , pour aller à Tsounda, on laisse à 
droite les grottes de Wanis - K w abi, au - delà du K o u r, dont 
on aperçoit l’église ; mais les éboulements ont rendu ce lieu 
inaccessible. On passe aussi, par un affreux sen tier, que do
mine la citadelle dé Tioumouk. Il y a là une chapelle insigni
fiante, creusée dans le roc , et dans la place même une église 
sans inscription, dont les murs portent les traces des balles 
et de 4a mitraille qni les ont foudroyés. La vue de cette cita
delle est très pittoresque.

Non loin de là se v o it, vers le N ., le joli lac de C artsakh, 
ou Soullouk-Gel «le lac des sangsues», situé su r le haut d’un 
cône que M. Dubois regarde avec raison comme le cratère 
d’un ancien volcan. Vers le S. de ce lac, contrairement à Vin
dication des cartes de W akhoucht, qui la place au N ., se 
trouve la jolie église de Tsounda, fraîche comme si elle sor
tait des mains du constructeur. Elle est appuyée au S. sur un 
roc v if, du côté du N.,, su r une muraille m assive, et tout au
tour eur un soubassement de trois assises d’énormes pierres. 
Aussi n’a - t  - elle qu’une légère fente , au N ., dont l ’époque 
n’est pas ancienne ; car un habitant se rappelle que son père 
l’a vue se former. De ce côté, l ’église est entièrement isolée sur 
sa base ; mais au S. une belle enceinte, toutefois assez étroite, 
en fait une sorte de refuge, où l’on pouvait se défendre ; et 
dans le fait elle a «servi â  cet usage, car on voit sur les murs 
des traces de balles, parties d’une tour du voisinage. La pierre

qui forme le linteau de la porte de Г0 . est fendue par la moi
t ié ; mais elle.est soutenue par de belles pierres de taille , 
qui ferment la porte hermétiquement, et qui sont artistement 
ajustées. L ’inscription, sans date , qui y est incisée, en attri
bue la fondation à un certain Itchkith Gourgénisdzé, inconnu 
d’ailleurs.

Si l ’église de Tsounda est dans le meilleur état de conser
vation, je n’en dirai pas autant de celle de Coumourdo, pla
cée un peu plus au S., sur le plateau du Djawakheth, auquel 
on arrive par une montée longue et abrup te , sillonnée d’un 
nombre infini de ruisseaux.

Par ses belles formes et ses grandes proportions,' par la 
beauté de son assiette et la pureté de son p lan , par le choix 
et la taille des pierres , de même couleur , et l ’exquise exé
cution artistique de la bâtisse, mais surtout par la richesse 
des souvenirs antiques conservés sur ses m urs, l'église de 
Coumourdo l’emporte sur tout ce que j ’ai vu jusqu’à présent 
en Géorgie.

Cette église , construite en cro ix , dont le bras occidental a 
été d é tru it, avait sept sajènes de hauteur ; elle était surmon
tée d’une coupole , qui n’existe p lu s , et précédée d’un por
che , occupant toute sa largeur, seule faute contre le go£t 
qui m’ait frappé ici. Elle fut bâtie par l’évêque du lieu, Ioané, 
qui lui-fit de riches donations; restaurée, e t ,  comme je l’ai 
d i t , augmentée d’un porche, par un autre évêque , Zosimé, 
à ce qu’il pa ra it, aux frais d ’un seigneur nommé Elisbal ou 
Elisbel.

Au S. se trouve une petite chapelle, surmontée d’un beau 
clocher, ruiné , à l’entrée duquel étaient deux grandes croix 
en p ierre , dont le fût seul reste sur pied.

C’est sur la pôrte du S ., aujourd’hui fermée par une ma
çonnerie grossière, que se trouvent les principales inscrip
tions , au nombre de huit ; celles-ci, avec celles du porche, 
renferment toute l ’histoire du monument.

1) Inscription de la façade orientale, en grandes le ttre s , 
en relief :

« O C hrist, aie pitié de l ’évéque Jean , qui a construit cet 
édifice. . . »

2) Porte du Sud :
« Avec l’assistance de D ieu , l ’évêque Ioané a posé le 

fondement de cette sainte église, par l ’entremise du pécheur 
Scoutzari, sous le roi L éon , que Dieu exalte ! en l ’année 
pascale 184, au mois de m ai, le samedi premier jour de 
la lune, sous l’éristhawat de Z w i a S e i g n e u r ,  aie pitié 
de ton serviteur. Amen. »

3) Sur la  corniche du porche , côté du Sud :
la reine Mariam a construit ce po rtique , sous 

son règne , au temps de l ’archiéreï de Coumourdo, Zosimé. »
4) Sur la porté du porche :
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« O Christ, exalte en ce monde et en l’autre celui qui a 
construit ce porche, le seignenr E lisbal, sa mère K ristina, 
son épouse M arikh, leurs fils et leurs filles. Amen. »

« O D ieu, fais grâce à Zosimé Coumourdoel. »
« O D ieu , fais grâce au maçon Mikel.

a) Or l’année 184 répond à 964* de J. C ., époque o ù , il 
est v ra i, était mort le roi Léon III d’Aphkhazie, de qui 
W akhoucht place le décès en 957 ; mais il faut rem arquer 
que l ’histoire originale ne d it,  à ce suje t, rien de positif: 
ainsi, en ce lieu comme en bien d’autres, il faudra réformer 
les calculs de l ’historien. Quant à Zwia, il semble que ce soit 
le Zwiad mentionné dans les Annales, au temps du roi Ba
grat ІП , et qui mourut en l’an 1022.

b) Les pierres de la corniche du porche, côtés N. et O ., 
ont été enlevées, avec la belle inscription qui s’y trouvait, 
par un pacha de Kherthwis, qui les employa dans quelque 
construction ; en sorte q u e , de la fin , on peut seulement 
conclure qu’elle était conçue à-peu-près dans les mêmes ter
mes que celle de Zéda-Thm oqwi, ci-dçssus mentionnée , et 
conséquemment que le porche date du milieu du Xle siècle.

c) Enfin les personnages mentionnés sur la porte du por
che sont entièrement inconnus, mais les autres4faits n ’en res
tent pas moins démontrés et acquis à l’histoire.

Quant aux autres inscriptions, elles ne mentionnent que 
des donations faites à l’église, et sont d’un in térêt secondaire.

Je voudrais rester sous l’impression de plaisir causée par 
cette splendide ru in e , mais je  ne puis ne pas citer encore 
une croix arm énienne, de l’an 1251 , trouvée près de l’é
glise de Ghordja au N. d’Akhal - Kalak ; une pierre de l’an 
1367, date de la fondation de l’église de Varévan ; une pierre 
à inscription, du village de Saro , qui paraît se rapporter au 
règne de Démétré 1er , 1125 —  1154* ; enfin la belle et co
quette église de Cholothani, que j ’ai pu v isite r, au milieu 
d’un bois tout rempli de neige, grâce à l’assistance de Kia- 
m il-Beg, d’Aspindza, et d’un guide pris au hameau d’Ota 
elle parait être de la fin du XIVe siècle , si je  me suis bien 
rendu compte de l’inscription.

Je rentrai à Akhal - T zikhé, le 16 de novembre. Si Votre 
Excellence veut bien partager la satisfaction que m’a fait 
éprouver une si riche récolte d ’antiquités, je  m’estimerai 
surabondamment payé des privations, des fatigues et des 
dangers au prix desquels je l’ai acquise, et je  reconnais fran
chement la devoir en entier aux ordres donnés par V o u s, 
pour le succès de mes recherches.

Tiflis, 30 novembre 1847.
J’ai l ’honneur etc. etc. B r  o s s e t.

BULLETIN DES SÉANCES DE LA CLASSE.
S é ance  d u  4  ( 1 6 )  f é v r i e r  1 8 4 ^ .

-----  ï

L e c t u r e  o r d i n a i r e .
M. ,G raefe  lit un mémoire intitulé: Die Participia des Indo- 

Europäischen Sprachstammes, 1 ste Ah th. II le reprend après la 
lecture, se réservant de réunir plus tard, en un corps d’ouvrage, 
toutes Ses recherches grammaticales sur les langues indo-euro
péennes.

O u v r a g e s  à p u b l i e r .
Le m êm e A c a d é m ic ie n  rappelle à la Classe qu'en acqué

rant la succession littéraire de feu K ö h le r ,  l’Académie est de
venue propriétaire, entre autres, de plus de cent exemplaires 
de la première livraison d’un recueil archéologique que le défunt 
académicien avait en 1822, entrepris de publier sous le titre de 
Serapis• La seconde livraison imprimée dans une typographie 
privée n’a jamais vu le jour. Cependant ; comme avec la pre-. 
m ière, elle formerait un tome com plet, et comme , en outre 
les cuivres appartenant à cette seconde livraison se trouvent, 
bien conditionnés, entre les mains de l’Académie, M. G ra e fe  
pense qu’il vaudrait la peine de réimprimer cette livraison ; et 
qu’en mettant ensuite en vente le tome entiéï*, on rendrait un 
service aux Archéologues et à* la mémoire de l ’illustre auteur.

La Classe ayant approuvé ce projet, M ,K ô p p e n  la pria, dans ce 
cas, d’annexer, à titre de supplément à cette publication, sa réponse, 
publiée à Vienne 1823, à une critique dirigée par feu K ö h le r  
contre un de ses ouvrages. et qui se trouve insérée dans la 1ère 
livraison du Serapis. La Classe trouvant cette demande ju s te , 
résout de s’en rem ettre, quant à l ’exécution du projet de M. 
G ra e fe , à M. le professeur S t e p h a n i ,  qu’elle a toujours en 
vue pour le fauteuil vacant de l’Archéologie, et q u i , de p lu s , 
s’occupe, dans ce moment} d’une révision des manuscrits de 
K ö h le r  lesquels, à cet effet, lui ont été confiés à Dorpat.

R a p p o r t s .
M. F r â h n  rapporte les monnaies arabes, au nombre de 208 , 

exhumées dans le Gouvernement de Kharkov, district de Soumy, 
dans le village nommé Nijnaïa Syrovatka, et adressées à l’Aca
démie par le Dirigeant de la chambre des domaines du dit gou
vernement (voir le protocole du 16 nov. 1847). M. F r â h n  trouve 
cette collection particulièrement intéressante, vu que la moi
tié environ appartient, presque exclusivement , à  Y Asie occiden
tale , tandis que l’autre moitié se compose, à l’exception «l’une 
seule pièce andaloue-arabe, de monnaies frappées dans le nord 
de Y Afrique par les Arabes; un petit nombre seulement de ce« 
monnaies datent du 7èm é7 tout le reste du 8ème e t du com
mencement du 9ème siècle. M. F r â h n  en conclut que ce dépôt
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confié au sol fusse près du Psio l, affluent du D nièpre, ne vient 
pas de l’e s t, comme la plupart des trouvailles semblables, mais 
a été importé plutôt par les Varègues de la Baltique ou à tra
vers la mer Noire. M. F r â h n  en a séparé 94 pièces des plus 
rares et en grande partie inédites, qu’il désire garder au-Musée 
asiatique. Il propose d’offrir le reste, 112 monnaies, dont il 
a également donné une liste spécifiée, à la Société d’archéologie 
e\ de numismatique de cette ville.

V o y a g e s .

M. K ö p p e u  annonce à la Classe que M. W a r e l i u s ,  candi
dat de l’université Alexandrine de Helsingfors, à qui l’Académie 
a accordé une subvention pour une tournée ethnographique dans 
le grand - duché, lui a adressé un rapport préalable d’où l’on 
voit qu’il s’était ^>osé le problème de visiter la limite des deux 
tribus principales , celle des Finnois occidentaux ou de Tawast- 
land et celle des Finnois orientaux ou de Sawolax - Karélie, 
et d’étudier les rapports réciproques de ces deux tribus, leurs 
nuances dialectiques, leur caractère national, leurs moeurs et leur 
genre de .vie. Le voyageur a trouvé le moyen, en outre , de 
pousser ses recherches plus au nord et d’étudier aussi le dia
lecte septentrional, c’est-à-dire celui des Suédois qui habitent le 
littoral du golfe Bothnique. Il a été assez heureux de rencontrer 
dans ses courses deux jeunes compatriotes, MM. R in d e l l  et P a 
la n  d e r , voyageant dans les mêmes vues, et de se concerter avec 
eux quant au partage du travail, de sorte que nous pourrons 
nous attendre à des résultats très satisfaisants.

A p p a r t e n a n c e s  s c i e n t i f i q u e s .

Musée ethnographique.

M. S jö g re n  présente à la Classe un rapport circonstancié sur 
l’élat actuel du Musée ethnographique d’après la révision insti
tuée par M. le conservateur R a d lo f f . Cette partie du Musée, 
quoique une des plus anciennes, n’existe de nom que depuis 
1856; elle se compose de trois sections différentes : la première, 
renfermant les objets les mieux conservés et les plus précieux, et 
consacrée particulièrement aux peuples de l’Asie, se trouve éta
lée en bon ordre dans la salle attenante au Musée asiatique et 
qui en forme, pour ainsi dire, une partie intégrante; la seconde 
n’est qu’un magasin où l’on a déposé, sans même les déballer, 
les acquisitions les plus récentes provenant des dernières expé
ditions de l’Académie; la troisième enfin se compose des objets 
les plus anciens et pour la plupart détériorés ; elle a été laissée, 
faute d’un local convenable, dans son ancien emplacement, au 
premier étage de la Kunstkammer. M. R a d lo f f  s'appuie sur la 
nécessité urgente qu’il y a d’assigner à ces collections un local 
spacieux et aéré, non-seulement pour les utiliser et pour pouvoir 
eD dresser un inventaire com plet, mais encore pour arrêter la 
dégradation ultérieure d’une grande partie de ces objets. En at
tendant que l’Académie trouve le moyen de remédier au mal» 
il propose certaines mesures provisoires faciles à exécuter et qui 
au moins permettront de surveiller avec soin les objets existants, 
d ’en dresser petit à petit des inventaires et de signaler ceux 
d’entre eux qu i, à cause de leur entière destruction, doivent dé

finitivement être exclu. Comme la plupart de ces mesures dé
pendent du Comité administratif, la Classe résout de lui com
muniquer un extrait du rapport de M. R a d lo f f  et de lui recom
mander non-seulement la mise en exécution de ces mesures pro
visoires , mais encore le soin d’aviser à l’extension indispensable 
l’emplacement des Musées pour en assurer la conservation con
formément au des Règlements.

C o r r e s p o n d a n c e .

M. le  M in is tre  de  l’in s t r u c t io n  p u b l i q u e .  P r é s id e n t  
de l 'A c a d é m ie ,  adresse au Secrétaire perpétuel 286 monnaies 
orientales d’argent exhumées dans le village de Karsaïevski, 
gouvernement de Pensa, district de Nijni Lomov et que lui a 
fait tenir M. le Ministre [des domaines , conformément à l’ordre 
suprême du 17 février 1841. M. F râ h n  se charge d’examiner 
cette trouvaille et d’en déterminer la valeur. Une spécification 
de ces monnaies dressée par M. K h o jm o g o ro v , maître de 
gymnase à Penza, et annexée au rescrit, est également remise 
à M. F râ h n .

M. le M in is t r e  - P r é s id e n t  annonce au Secrétaire perpé
tuel qu’à l’occasion i de la découverte d’une dalle de marbre à 
inscription grecque et latine, dans le gouvernement de Kherson, 
district de Tiraspol, la Société d’histoire et d’antiquités d’Odessa 
s’est adressée au Prince-Lieutenant du Caucase pour obtenii , 
par son intercession, l’autorisation supreme de déposer et de 
conserver dans son Musée non-seulement cette dalle, mais géné
ralement tous les objets antiques et curieux qu’on pourra dé* 
couvrir encore dans la Nouvelle Russie ou en Bessarabie. M. le 
Ministre des domaines , après avoir mis sous les yeux de S. M* 
l’E m p e re u r  la demande du Prince У or o n t so v , a notifié à M. 
le Ministre^de l’Instruction publique l’ordre suprême de ne lais
ser au Musée d’Odessa que les objets qui seront considérés 
comme inutiles aux collections ou dépôts analogues de la capi
tale.' En conséquence, M. le Ministre Président, en transmettant 
une notice sur la pierre en question et une copie des inscrip
tions qui s’y trouvent gravées, charge le Secrétaire de le faire 
examiner par qui il convient et de faire savoir à S. E. si l’Aca
démie trouve nécessaire de la faire transporter à St.-Pétersbourg.

C o r r e s p o n d a n c e  s a v a n t e .

M. M u ra it  je u n e  adresse au Secrétaire perpétuel un appel 
aux Bibliothèques du pays et de l’étranger de fournir à l’auteur 
les renseignements qui sont à leur portée sur les textes manu
scrits de Terlullien qui existent. M. M u ra it  prie le Secrétaire 
d’accorder à cette notice une place dans le Bulletin. La Classe 
y consent.

Emis le 23 mars 1848.



Л£ 99. B U L L E T  I N Tome v
J W  3.

D È  L A  C L A S S E

DES SCIENCES HISTORIQUES, PHILOLOGIQUES ET POLITIQUES
DE

L’ACADÉMIE IM PÉRIALE DES SCIENCES 
SUIS яаинв - амЬяитіягамтд.

Ce journal paraît irrégulièrem ent par feuilles détachées dont vingt-quatre form ent un volum e. Le prix  dfe souscription , par vo lum es,  est 
d e  2 roubles argent ta n t pour la capitale, qu e  pour les gouvernem ents , et de 2  écus de Prusse pour l’étranger. O n s ’abonne 
à St.-Pétersbourg , au Comité adm in istra tif de l’Académie , place de la Bourse N o. 2, et chez EGGERS e t C o in p . , libraires , com m is- 
sionnaires de l’Académie, N evsky-Prospect. — L ’expédition des gazettes du  bureau des postes se charge des commandes poar les provinces 
et le libraire LEOPOLD VOSS à Leipzig, pour l 'étranger.

Le B U L L E T IN  S C IE N T IF IQ U E  est spécialement destiné à ten ir Us savants de tojis les pays au courant des travaux exécutés par IjAca- 
dém ie, et à leur transm ettre, sans délai, les résultats de ces travaux. A cet effet, il contiendra les articles su ivants: 1. Bulletins des 
séances de l’Académie; 2. Mémoires lus dans les séances, ou extraits de ces mémoires, s’ils sont trop volum ineux; 3. Notes de m oindre 
étendue in extenso; 4. Analyses d ’ouvrages manuscrits et im prim és, présentés à l’Académie par divene savants; 5. R apports; 6. Notices sur 
des voyages d ’exploration; 7. Extraits de la correspondance scientifique; 8. Nouvelles acquisitions marquantes de la bibliothèque et des 
musées, et aperçus de l’état de ces établissements; 9. Chronique du personnel de PAcadémie; 10. Annonces bibliographiques d ’ouvrüges publiés par 
l ’Académie. Les com ptes-rendus annuels sur les travaux de l’Académie en treron t régulièrem ent dans le Bulletin , et les rapports annuels sur 
la  distribution des prix Démidoff seront également offerts aux lecteurs de ce journal, dans des suppléments extraordinaires.

S O M M A I R E .  NOTES. 3, Eclaircissements sur la table paléographique ci-jointe, contenant l'écriture slavo-russe depuis 
le XIme jusqu'au XVme siècles. K o p pe n . Bulletin des séances.

1ЯГ O T E S.

3. E r l ä u t e r u n g e n  z u r  p a l ä o g r a p h i s c h e n  T a
b e l l e  d e r  S l a w i s c h  -  R u s s i s c h e n  S c h r i f t  

v o m  XI  b i s  z u m  X V  J a h r h u n d e r t .  (Lu le 

26 novembre 18V7).

Als ich mich im J. 1822 im Auslande befand., wurde in 
Moskau, durch meinen verstorbenen Freund K o n s ta n tin  
K a la jd o w i ts c h , das Verzeichniss meiner Sammlung Russi
scher Alterthümer gedruckt l). Dass der Zweck dieses Ver
zeichnisses vor allem darin bestand, die Freunde des Alter
thums mit den vorhandenen Materialien zur Slawisch-Russi
schen Paläographie und zum Theil auch zur Kunst-Geschichte 
Russlands bekannt zu m achen, dies habe ich schon damals 
in den W iener Jahrbüchern der Literatur 2) ausgesprochen.

Seit jener Zeit sind nun volle 25 Jahre verflossen, und 
wer hätte wohl geglaubt, dass nach einem Viertel-Jahrhun
dert noch keine paläographische Tabelle vorliegen werde. 
Und doch verlangte schon 20 Jahre früher der Begründer der 
kritischen Geschichte, Aug. L udw . S c h lö z 'e r , dass man 
Schriftproben liefere3). Diese sind denn wohl im Laufe der 
Zeit durch K a la jd o w its c h  und die beiden S tro je w , vor

kurzem auch durch die archäographische Commission gege
ben worden ; doch an einer tabellarischen Zusammenstellung 
der Schriftzüge nach Buchstaben fehlt es noch immer. W as 
ich aus den mir zu Gebote stehenden Mitteln vor dem J. 1822 
in dieser Art zu Stande gebracht h a tte , fand nachsichtige Be- 
urtheilung bei dem ersten Slawisten damaliger Z eit, dem Alt
vater Slawischer Philologie D o b ro w sk y  sow ohl, als auch 
bei K o p i tä r ,  dem scharfen P rü fe r, und beide forderten 
mich au f, diese paläographische Tabelle zu veröffentlichen. 
Da ich damals noch an die Herausgabe meiner ganzen Samm
lung dachte, die die Belege zu den Angaben dieser Tabelle 
enthält, so unterblieb die Erfüllung der mir gewordenen 
schmeichelhaften Aufforderung. Die Tabelle selbst wollte ich 
einst vervollständigen; ich ging auch wirklich an diese Arbeit, 
die ich jedoch wegen einer kurzen Reise auf einige Tage un
terbrechen musste. Da spielte mir aber der Zufall einen ar
gen Streich , der mir die Lust benahm , das schon einmal Ge
machte von Neuem zu beginnen. Ich wohnte nicht allein, und 
meine Hausgenossen halten, während meiner Abwesenheit, das 
in Arbeit befindliche Blatt anders benutzt. Darüber sind nun 
wieder mehr denn zwei Decennien verflossen und es möchte 
denn wohl an der Zeit seyn zu Tage zu fördern , was ich so 
lange , ohne böse Absicht, meinen Freunden und früheren 
Studien-Genossen vorenlhalten habe. So gehe denn nun meine 
paläographische Tabelle in alle W elt ! W as mich anbelangt,
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so kann ich ihr nur den W unsch um nachsichtige Beurthei- 
lung , als Begleiter mitgeben, nebst dem Verzeichnisse der 
Denkmäler, auf denen ihre Angaben beruhen. Dient dieser 
Versuch dazu etwas Genügenderes zu Stande zu bringen, so 
werde ich mich freuen , das Meinige in dieser Angelegenheit 
gethan zu haben.

Verzeichntes der Slawisch-Russischen Denk
m äler, deren Schriftzüge in der beifolgenden 

paläographlschen Tabelle Vorkommen.

1) 1056. Das Ostromir^sche Evangeliarium , be
findlich in der K. öffentlichen Bibliothek za St. Pe
tersburg.

Es wurde solches in den Jahren der W elt 6564 und 
6565 für den Possadnik (Aldermann) von Nowgorod, 
O strom ir, einen nahen Anverwandten des Grossfürsten 
Isjasslaw, geschrieben4). — 12 Evangelien daraus, nebst 
der Nachrede (послѣсловіе), theilte ich im ersten Hefte 
meiner, auf Kosten des verstorbenen Reichs-Kanzlers, 
Grafen N ik o la j P e tr . R u m jan zo w  zu St. Petersburg, 
im  Jahre 1827 erschienenen Sammlung Slawischer Alter- 
thüm er des Auslandes m it5).—Vollständig erschien dieses 
Evangeliarium im J. 1843, begleitet vom Griechischen 
Texte und grammatischen Erläuterungen des Heraus
gebers, Hn. Al. W o ss to k o w , der sich dadurch ein blei
bendes Denkmal bei der Nachwelt gesetzt h a t6).

2 ) 1068. Die Inschrift auf dem Steine von Tmu- 
torokan (dem Tamatarcha Konstantins Porphyrogen- 
n etes7) , der sich gegenwärtig im Lande der Kosaken 
des Schwarzen M eeres, in der Kirche zu Taman 
befindet8).

Die Haupt-Schriften über den Tmutorokan’schen Stein 
rühren vom Grafen A le x is  M ussin  - P u s c h k in  und 
vom wirkl. Geheimenrath A lex is  O le n in  h e r 9). Mit al
ler Achtung für wissenschaftlichen Skepticismus, muss 

' ich doch gestehen , dass ich’s für hyperkritisch h a lte , 
die Echtheit dieses Steines bestreiten zu wollen. Ich 
halte die Kaiserin K a th a r in a  für zu g ross, als dass ich 
die Meinung deijenigen theilen könnte, die die ganze 
Existenz des Tmutorokan’schen Steines der blossen 
Lust zuschreiben, für die Besitznehmung jener Gegen
den historisch begründete Ansprüche nachweisen «u 
können. Die H erren , welche die Echtheit dieses Denk
males bezweifeln, übersehen einige Umstände, die mir 
wichtig genug scheinen, um hier hervorgehoben zu  wer

den. Im Jahre 1792, wo dieser Stein aufgefunden wurde, 
hat es schwerlich Leute gegeben, die mit der Slawisch- 
Russischen Paläographie so vertraut gewesen w ären , 
dass sie nicht einen oder den ändern Fehler begangen 
hätten, der, im Widerspruche mit den Gesetzen der 
Schreibekunst jener Zeit stehend, einen Beweis gegen 
die Echtheit der Steinschrift abgeben könnte. Es sind 
ab er, im Gegentheil, alle Schriftzüge zeitgemäss, und, 
wenn der Stein unterschoben w ä re , hätte man denn 
nicht dafür gesorgt, ihn gleich so zu erk lären , wie er 
am vortheilhaftesten für jenen vermeinten Zweck erklärt 
werden muss ? l0) — Wollte man ferner versuchen, die 
Unechtheit dieser Steinschrift und ihre Erdichtung am 
Schlüsse des XVIII. Jahrhunderts darzuthun, so müsste 
wohl auch nachgewiesen werden können, nach welcher 
See-Karte die Entfernung zwischen Taman und Kertsch 
angegeben ward.

W ichtiger als alle Gründe, welche unsere Herren 
Kritiker gegen die Echtheit der Steinschrift anführen , 
dürfte das grammatische Bedenken D o b ro w sk y ’s seyn, 
welches er, bei Anzeige d e rK ara if ts in ’schen Geschichte, 
in Beziehung auf dieselbe äusserte, indem er bemerkte, 
dass, den Regeln der Slawischen Sprache gemäss, мфри 
oder мѣрилъ есть, nicht aber schlechtweg мѣрилъ (hat 
gemessen), hätte geschrieben werden sollen11). Doch än
derte der gelehrte Slawist seine Meinung, als er bei mir 
das O le n in ’sche Facsimile sah, welches die Möglichkeit 
der Existenz des Hülfszeitwortes есть nicht ausschliesst, 
da hinter dem мѣрвлъ (dem letzten W orte der ersten 
Zeile) noch ein beschädigter Raum nachbleibt.

Nach alle dem , was ich hier zu Papier brachte ,  kann 
ich nicht umhin die Tmutorojtan’sche Inschrift für echt 
zu halten.

3) 1073. Der Sbornik (Изборышкъ) des Grossfür
sten Sswjatosslaw, welcher im J. 1817, im Nowo- 
Woskressenskischen Jerusalems-Kloster , unweit von 
Moskau, von K. K al aj do w its c h  entdeckt wurde.

Eine Beschreibung dieser Sammlung geistlicher Schrif
ten gibt K o n s ta n tin  K a la jd o w itsc h , in seinem «Ex
a rc h  Johann»  l2). Ausführlicher beschreibt diesen Co
dex Hr. v. W o ss to k o w , nach einer im R um janzow *- 
schen Museum befindlichen treuen A bschriftl3).

fc) Vor 1125. Das Mstisslaw'sche Evangelium, be
findlich zu Moskau, in dem Archangelskij -  Ssobor 
(der Erzengel-Kathedrale).

Der verstorbene K a la jd o w itsch  hatte Unrecht wenn 
er meinte , dass dieses Evangelium zwischen den Jahren
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1125 und 1132 geschrieben sey 14). Dies ist gerade 
der Zeitraum , in welchem Mstisslaw Wolodimirowitsch 
Grossfürst (und in Kijew) war. In der Handschrift aber 
heisst e s , dass solche für den Fürsten Theodor, dem 
weltlichen Namen nach Mstisslaw , F ü r s te n  vo n  N o w 
g o ro d  (Князю Нооъгородьснуомоу), geschrieben sey. 
W ürde, wenn K a la jd o w its c h  Recht hätte, der Schrei
ber ihn nicht' Grossfürst genannt haben ? Eher ist zu 
glauben, dass dieses Evangelium vor dem 17. März ,6625 
(1117) fertig geworden sey , denn um diese Zeit wurde 
Mstisslaw, durch seinen Vater W ladimir Monomach, nach 
Kijew berufen 15) , u m , wie man versichert, Fürst von 
Bjelgorod ,e) zu werden. In Nowgorod aber folgte ihm 
in der Regierung sein Sohn Wssewolod. Mstisslaw selbst 
regierte zu Nowgorod vom J. 108$ an 17). Es wäre also 
wohl statt der K alaj do w itsc h  sehen Jahre 1125 — 1132 
richtiger 1088 — 1117 zu setzen.

5) 1 1 2 8 —  1132. Die älteste von allen auf uns 
gekommenen Russischen Urkunden. Sie betrifft eine 
Schenkung an das Juri-Kloster bei Nowgorod, von 
Seiten des Nowgorod’schen Theil -  Fürsten iMstisslaw 
Wolodimirowitsch und seines Sohnes Wssewolod 
Mstisslawitsch.

Diese, vom hochwürdigen, als Metropolit von Kijew 
und Galitsch (Galizien), am 23 Febr. 1837-verstorbenen 
Eugenij (Bolchowitinow), aufgefundene und von ihm 
selbst beschriebene Urkunde, befand sich im genannten 
Juri- (Georgi-) Kloster I8).

6) 1161. Ein Kreuz der heil. Euphrosyne (<y<j>po- 
синаа) , einer Polozkischen Fürstentochter, —• be
findlich in der Kathedrale der heil. Sophie, bei Po- 
lozk 19).

7) 1171 . Der sogenannte R o g w o lo d 'sch e  Stein , 
aus der Zeit des Polozkischen Fürsten Rogwolod, 
dessen Christlicher Name Wassilij Borissowitsch war.

Dieser, gleich dem unter N. 2 besprochenen Tmutoro- 
kan sehen Steine, im J. 1792 entdeckte, dann aber wieder 
vergessene Stein, wurde auf Veranlassung des unermüd
lichen Förderers vaterländischer Forschungen, des am
3. Januar 1826 verstorbenen Reichs - Kanzlers , Grafen 
N ik o l aj P e tro  w itsc h  R u m jan zo w  , im J. 1818 wie
der aufgefunden , wie dies in dem Verzeichnisse meiner 
Sammlung Russischer Alterthümer auseinandergesetzt 
ist 20). Im Mai 1819 besuchte ich , von Orscha aus , die 
Borisso-Gljeb’sche Capelle, welche, wie es h e isst, im J. 
1805 über diesen Stein erbaut wurde. Es befindet sich

selbige im Kopys’schen Kreise des Mogilew’schen Gou
vernements, 19 W erst von Orscha, und eine halbe W erst 
weit vom Dorfe Djatlowka 21 ), zur Rechten von der über 
Tolotschin nach Minsk führenden Strasse. Da bis auf den 
heutigen Tag noch keine treue Abbildung dieses m erkw ür
digen Denkmales zu Tage gefördert ist, so habe ich die 
Absicht eine solche, sobald ich kann, herauszugeben.

8) 1229. Vertrag des Ssmolenskischen Fürsten 
Mstisslaw (Theodor) Dawidowitsch , für die Gebiete 
von Ssmolensk, Polozk und W itebsk, mit der Stadt 
Riga und (der Insel) Gottland 22).

Der E rs te , welcher auf die Existenz eines zu Riga 
aufbewahrten Vertrages zwischen Ssmolensk und Riga 
aufmerksam m achte, war ein vormaliges Mitglied des 
Rigischen Magistrats, Joh . C h r is to p h  B e r e n s 23) ,  in 
seiner Brochure unter dem Titel: «Die Bombe Peters des 
Grossen, in der Stadtbibliothek von Riga» (Mitau)'1787. 
24 S. in kl. In einer Anmerkung auf der tä ten  Seite 
dieser Druckschrift, welche Statt einer Beschreibung der 
wieder zu eröffnenden Stadtbibliothek erschien , theilt 
B e ren s  die Uebersetzung einer im Stadt-Archiv aufbe
wahrten Urkunde m it, ohne das Alter derselben zu be
merken. Es ist dies der zwischen den Jahren 1330 und 
1359 geschlossene Vertrag des Ssmolenskischen Fürsten 
Iwan Alexandrowitsch mit dem Rigischen H eerm eister, 
dem Bischöfe, den Rittern, Rathmännern und allen übri
gen Rigensern, welcher im J. 1819, im II. Bande der 
R u m ja n z o w ’schen Sammlung von Reichs - Urkunden 
und Verträgen, unter N. 8 (S. 10 f.) abgedruckt i s t 24). 
Da in der deutschen Uebersetzung die Rede vom Rigi
schen und PI e s k o w ’sehen Meister ist — es hatte näm
lich der Uebersetzer die W orte съ мѣстгрѣмь c Ризь- 
екимь и съ Пцмь auf diese W eise wiedergegeben — 
so erregte dies gegründete Zweifel bei dem ehrwürdigen 
Alterthumsforscher Jo h . C h r is to p h  B ro tz e  ( f  1823) 
in Rigau def im XVIII. Stück der A. W . H u p e l ’schen 
Neuen Nordischen Miscellaneen (Leipzig, 1798. 8.), S. 
273 — 276 , anonym , seine « Vorläufigen Bemerkungen 
über eine alte, den Kommerztractat zwischen Smolensk 
und Riga enthaltende Urkunde » einrückte. B ro tze  , der 
in Beziehung auf die oben angeführten missverstandenen 
W orte, durch S t r i t t e r  in Moskau eines Bessern belehrt 
war, irrte nun aber selbst darin, dass er die von B e re n s  
besprochene Urkunde mit einer ä lte ren , bis dahin auch 
noch ihrem Inhalte nach unbekannten Original - Ur
kunde ) verwechselte. Diese ältere aber ist nun gerade 
diejenige vom J. 1229, aus welcher ich h ie r, fur die 
paläographische Tabelle , das Alphabet liefere.
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Von dieser Zeit an verstrichen beinahe zwei Jahrze
hent , ehe der Mstisslaw’sche Handelsvertrag in Russi
scher Sprache erschien. K a ra m s in  veröffentlichte den
selben 2e) nach einer alten Abschrift auf Pergam ent, die 
er in der Bibliothek des Grafen A le x is M u ss in -P u sc h -  
k in  vorfand. Noch ehe die zweite Ausgabe des UI. Ban
des der K a ra m s in ’schen Geschichte die Presse verliess, 
erschien, im J. 1819, der schon oben genannte II. Band 
der R u m ja n z o w ’sehen Sammlung27) ,  dessen erstes 
Actenstück eine noch unveröffentlichte Abschrift dieser, 
im Raths-Archiv zu Riga aufbewahrten, Pergament-Ur
kunde war.

Als ich, im Juli 1821, in Riga war, fand ich dort noch 
ëine fast gleichlautende, doch an Varianten nicht arme 
Abschrift dieses Mstisslaw’schen V ertrags, die in zwei 
Columnen geschrieben vorlag, was bei der R u m ja n 
z o w ’sehen'nicht der Fall war. Sie zeichnete sich von 
den bisher edirten Abschriften dadurch a u s , dass in ihr 
schon der B isc h o f  N ik o la j r und mit ihm der Pop  
J o a n ,  genannt w ird , während die R u m ja n z o w ’sehe 
nur einen P r o p s t  J a h a n  (Проьспгъ іаглыъ28) und die 
M u s s in -P u e c h k in ’sche, im K a ra m s in ,  nur den Pop  
Iw a n  mit Namen aufführt. Dieser mag wohl für den ab
sterbenden Bischof Albrecht, und auch hach dessen Tode, 
interim istisch, als Oberhaupt der Kirche fungirt haben. 
Dies beweisen auch die Jahrzahlen, wie solche in den 
verschiedenen Abschriften, oder, richtiger gesagt, in den 
verschiedenen Urkunden Vorkommen ; denn das Original, 
nach welchem mein Fac-simile angefertigt w u rd e , kann 
doch wohl nur als Erneuerung des V ertrags, oder als 
Bestätigung desselben durch den neuen Bischof angese
hen werden.

Die von K a ram sin  mitgctheilte M u ss in -P u sc h k in ’- 
sche Abschrift enthält kein Datum ; die R u m ja n z o w ’- 
sche führt die Jahrzahl 1228. Dagegen heisst es in mei
nem Fac-simile «im Jahre 1230, ohne (ein) Jahr», — also 
1229 — nach der Kreuzigung29).

Eben so ist die Zeit, wann diese Urkunde geschrieben 
w u rd e , angegeben in noch einer Abschrift dieses Han-- 
de ls-V ertrags, die sich in einer Pergament-Handschrift 
des XIII. Jahrhunderts 30) , einem S b o rn ik  (Sammlung) 
befindet, der der Moskau’schen Historischen Gesellschaft 
gehört und von ihr, mit einem von Hrn. D. D u b e n sk ij 
verfassten Commentar, im II. Theile der « Russischen 
Merkwürdigkeiten.» abgedruckt i s t 31).

Die neueste, mir jetzt erst zu Gesicht gekommene, 
gediegene Abhandlung über « die Handels - Verträge 
Riga’s und Gothlands mit Smolensk, vom Jahre 1228 
und 1229 n. Chr. » befindet sich in Hrn. Dr. E. S. T o-

b i e n ’s Schrift, unter dem Titel! Die ältesten Tractate 
Russland’s, nach allen bisher entdeckten und herausgege
benen Handschriften verglichen, verdeutscht und erläu
tert. Dorpat 1845. 4, S. 41 — 72.

Ich schliesse diese Bemerkungen mit folgenden, am 16. 
Februar 1836, an mich gerichteten Zeilen des verstorbe
nen Akademikers K ru g  ;

«Nach dem Necrologium Hamburgense, in Langebek 
« Scriptt. Rer. Dan. V, 388, starb der Bischof von Riga 
«Albrecht XVI Kal. Febr., d. i. am 17. Januar 1229. In 
«dem Tractate heisst es: и шлъ кмлъ Cü P îk c tr a  
«Г й а  до ссго лінГл л іт о  и с л іт о  и и л*кто 
« и к . , d. і. und es war verflossen u. s. w. — In an- 
« dern Gramm : и шало было три л іт л  ьъ чстьер- 
"TOé л*кто u. s. w. Der Tractat ist also nicht 1228, 
« sondern 1229 abgeschlossen. »

9 ) 1265 . Vertrag der Stadt Nowgorod mit dem 
Twer'schen Grossfürsten Jarosslaw Jarosslawowitsch, 
enthaltend die eidlich zu sichernden Bedingungen , 
wie er über Nowgorod zu herrschen habe.

Als Possadnik, oder Aldermann.32 ) von Nowgorod 
nennt die Urkunde einen gewissen Michael. Es ist dies 
die älteste Urkunde des Moskau’schen Haupt-Archivs 
(vom Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten). Ab 
gedruckt ist dieselbe sowohl in der Russischen Biblio
thek 33) als auch in der Gräflich R u m jan zo w ’schen Ur- 
kunden-Sammlung 34).

In Beziehung auf d iese , gleich wie auf die übrigen 
auf uns gekommenen Unterwerfungs - Verträge Nowgo
ro d s  mit seinen Fürsten, aus den Jahren 1265 bis 1471 
n. Chr., glaube ich meine Leser hier auf Herrn Dr. T o - 
b ie n ’s Bearbeitung dieses Gegenstandes verweisen zu 
müssen 3S).

10) Zwischen 1276 und 1294. Die älteste auf uns 
gekommene Abschrift der Kormtschaja Kniga (des  
Nomokanon) und der Gesetze J a r o ss la w 's , bekannt 
unter dem Namen R u ssk a ja  Pr a w d a (Russisches 
Recht) 36).

Die erste Nachricht von diesem Pergament - Codex, 
gab K onst. K a la jd o w itsc h , der solchen ins Jahr 1282 
se tz t37).

11) Zwischen 1294 und 1304. Geleitsbrief des Gross
fürsten Andrej ( Alexandröwitsch ) und der Stadt 
Nowgorod für die Lübecker, die Bewohner der Gott
ländischen Küste (Wisby) und die Rigischen Kaufleute,
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denen drei Landwege und ein Flussweg ( durch Js 
Nowgorod sehe Gebiet) gestattet werden.

Die auf Pergament geschriebene Urkunde befindet sich 
im R u m jan zo w ’schen Museum zu St. Petersburg 38).

12) 1377, Der Laurentische Codex, — die älte
ste aller bisher bekannten Abschriften der Nestor’-  
sehen Jahrbücher.

Diese, für den Grossfürsten Dmitrij Konstantinowitsch, 
von einem Mönch Lawrentij (Laurentius), auf 173 Quart- 
Blättern verfertigte Abschrift der Russischen Jahrbücher, 
befindet sich gegenwärtig auf der Kaiserl. öffentlichen 
Bibliothek zu St. Petersburg 39). Die ersten 40 Blätter 
dieser Handschrift sind mit Fractur-Schrift (У ставъ , 
уставное письмо, устаиный почеркъ) geschrieben ; 
der Rest mit Halb-Fractur (полу-уставъ), etwas kleiner 
als die' erstere. Auf der vorliegenden paläographischen 
Tabelle findet man beide Arten von Schriftzeichen neben 
einander.

13) 1393. Das sogenannte S p ir id o n o w ’sc h e  
E v a n g e liu m , geschrieben auf Geheiss des Metro
politen Kyprian, vom Diakön Spiridon.

Dieses, auf Pergament, in Folio geschriebene Evange
lium , welches bis zum J. 1812 in Moskau w a r, wird 
gegenwärtig in der Kaiserl. öffentlichen Bibliothek zu 
St. Petersburg aufbew ahrl40).

14) 1485. Ein Psalter mit Abbildungen (Псал- 
тырь въ л и ц а х ъ ), geschrieben zu :Uglitsch 41) , von 
einem gewissen Scharapow (Ѳеодоръ Клементьевъ 
Шараповъ).

Diese Handschrift, welche einst eine Zierde der Gräf
lich- T o is to j ’sehen Manuscripten-Sammlung in Moskau i 
w a r , befindet sich jetzt in der Kaiserl. öffentlichen Bi
bliothek zu St. Petersburg.42)

Ich schliesse mit dem W unsche , dass den Forschern Sla
wisch-Russischen Alterthumes recht bald etwas Genügenderes 
in dieser A rt, als ich hier liefere, von einem gründlichen 
Paläographen vorgelegt w e rd e , mit Berücksichtigung der Ue- 
bergänge von der F r a c tu r  zur H a lb - F r a c tu r  und von die
ser zur C u rs iv -S c h r if t  (скоропись) 43).

K o e p p e n.

Anmerkungen.

1) Dies geschah auf den Wunsch und für Rechnung des Gra
fen T h e o d o r  T o l s t o j ,  dessen Handschriften- und: Bücher- 
Sammlung späterhin Eigenthum der Kaiserl. öffentlichen Biblio
thek in St. Petersburg wurden. K a la jd o w its c h  arbeitete im 
zweiten Decennium dieses Jahrhunderts zu Moskau, im Fache 
der vaterländischen Antiquitäten, gemeinschaftlich mit Hrn. P a u l  
S t r o je w ,  während ich, hier in Petersburg, mich zu gleichen 
Zwecken mit unserm, als Slawisten so hochgeachteten W o ss  t o 
ko w verbunden hatte.

2) Bd. XX (vom J. 1822) im Anzeigeblatte für Wissenschaft 
und K unst, S. 7. — Die Separat-Abdrucke dieses Aufsatzes er
schienen unter dem T ite l: UeberAlterthum und Kunst in Russ
land. Wien, 1822; 29 Seiten in 8.

3) „ S c h r i f tP r o b e n  liefere man uns doch von allem dein, was 
w irk l ic h  vorhanden ist; und dessen ist ser Viel, sei’s acht oder 
unächt. Zur Ausündung des Alters iind Vaterlandes der Chro
niken, Urkunden, und Aufschriften, auch zur Entdeckung gro
ber Betrügereien,- werden solche SchriftProben ausnemendc 
Dienste leisten ie sagt S c h lö z e r  in seinem Н е с т о р ъ ,  Russi
sche Annalen in ihrer Slavonischen Grundsprache verglichen, 
übersetzt und erklärt. 1 Th. (Göttingen 1802. 8.) , S. 42.

4) Das einzige , diesein Codex höchst wahrscheinlich gleich
zeitige Blatt j welches Erklärungen des 103 Psalmes en thält, 
gehört meiner Sammlung an. Ich verdanke solches dem W ohl
wollen des verstorbenen Metropoliten von Kijew, E u g e n i j  (B o l-  
c h o w it in o w ) , der es, mit noch 9 ändern Pergament-Blättern, 
so viel ich weiss, im Juri - Kloster neben Nowgorod' vom V er
derben rettete.

5) Собраніе Словенскихъ памятнпковъ, находящихся внѣ 
Россіи. Спб. 1827, въ лпстъ , c. IX — XXXII.

6) Остромпрово Евапгеліе 1056 — 1057 года. Съ проложе- 
ніемъ Греческаго текста Евангеліи и съ грамматическпмп объ~ 
яспенілмп, пздавеое À. В о сто к о  вымъ. Спб. 1843. VIII и 320 
стр., въ 4.

7) Bei orientalischen Schriftstellern wurde dieser Ort M ater- 
cha genannt. Siehe: G. M. F r ä h n ’s , Ibn-Foszlan’s und anderer 
Araber Berichte über die Russen älterer Zeit (St. Peter.sb. 1823-
4.) S. 30, 31 u 33. Die alten Karten bieten dafür folgende V a
rianten dar: Matreca (1318), Manega (1367), Matrega (1408 und 
1330— 1550), Matriga (1480), Malryga (1561) , Madaq (1570), 
Manda (1614). S. ein’ in W ien gedrucktes Blatt unter dem Titel: 
Periplüs Ponti Euxini octuplus, ad (idem tabularum mss. Biblio- 
thecae Caesarea Vindobonensis. — Vergl. auch meine Bibliogra
phischen Blätter vom J. 1825 v (Бпбліографпческіе листы), die 
den 2ten Bd. meiner Materialien zur Culturgeschichte Russlands 
bilden (Матеріалы для псторіп просвѣщенія въ Россіц, ч. H.), 
No. 3 2 , S. 401.

8) lu  .dieser nämlichen Kirche Mariä Schutz und Fürbitte 
( Церковь Покрова Богородицы ) muss sich auch , hinter G las, 
ein von mir dargebrachtes Exemplar des Olenin’schen Fac-simi- 
le befinden, wogegen m ir, von einem Tamans’chen Einwohner, 
eine nicht unbedeutende Anzahl, zum Theil noch unedirter bos-
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porischer Münzen zugcschickt wurde, welche letztere ich, im XX 
Bande der W iener Jahrbücher der Literatur (1822), veröffent
licht habe.

9) S. Историческое ызслѣдованіе o мѣстоположевіи древяяго 
Россійскаго Тмуторокавскаго Кияженія. (Сочивевіе Алексѣя Му- 
сипа-Пушкина.) Спб. 1794. 4. und Писыио о Камнѣ Тмуторо- 
кавскомъ, ппсанное (Алексѣемъ Накол. Олевпвымъ) къ Гра«у 
А. И. Муспну -Пушнину. Спб. 1806 въ лпстъ.

10) Mussin -^u sch k in , Pallas und Waxel lasen und erklärten 
die Zahl - Buchstaben der Inschrift nicht richtig.

11) Im XX. Bande der (W iener) Jahrbücher der Literatur 
(1622. 8.), S. 225.

12) S. Іоаннъ, Ексархъ Болгарскіи. Изслѣдованіе объясвяю- 
щее исторію Слооенскаго лзыка и лпттературы IX и X столѣ- 
тій. Написаво Ковставтііяомъ Калаидовичемъ. Москва 1824, 
въ л и стъ , стр. 102 — 104. Von dein ersten Blatte dieser Hau d- 
schrift, auf dessen Rückseite sich eine Abbildung der Grpssfür- 
sten Swjatosslaw mit seiner Gemahlin und seinen Kindern Gljeb, 
Oleg, Dawid, Roman und Swjatosslaw befand, ist hier (im Jahre 
1824) die Rede, wie von einem noch vorhandenen Bilde. Da
gegen heisst es im Journal des Ministeriums des öffentlichen 
U nterrichts, dass dieses Blatt nach den Ereignissen des Jahres 
1812 abhanden gekommen sey. (Freilich nach 1812, da Kalaj- 
dowitsch die Handschrift mit dem Bilde erst im J. 1817 daselbst 
entdeckte). W ährend der Herr Minister des öffentlichen Unter
richts, Graf S. S. U w aro w , sich im J. 1834 in Moskau befand, 
wurde ihm dieses Blatt überreicht. Als es S r. M a je s tä t  dem  
K a is e r  vorgelegt w ard, erfolgte der Befehl es in der Moskau*- 
schen Rüstkammer (Оружсивая Палата) zu deponiren, wo es 
sich also gegenwärtig befindet. S. Журналъ Мввпстерства на- 
родваго просвЬщенія 1834 r., Декабрь, с. 537 и д.

13) S. die Beschreibung der Handschriften dieses Museums : 
Опссаніе Р«сснпхъ и Словевскихъ рвкопвсеи Румлвцовскаго му- 
зеума,составленное Алексапдромь В о ст о ко вь іл«е (Спб. 1842.4.), 
No. CCCLVI, стр. 499 — К06. Hr. v. Wosstokow bemerkt unter 
A nderm , dass dieser Sbornik aus dem Griechischen übersetzt 
sey, wie aus Montfaucon (Biblioth. Coisl., codex CXX, olim 
CC1X, p. 192 — 195) hervorgeht.
. 14) Іоаввъ, Ексархъ Болгарскій, S. 28 und Anm. 87 (S. 110).

Iß) S. das Erste und das Zweite der Nowgorod’schcn Jahrbü
cher (Новгородская лѣтопись, первая и вторая) beim J. 6625, 
im Sten Bande der von der archäographischen Gesellschaft her- 
ausgegebenen Sammlung Russischer Jahrbücher: Полвое Собра- 
віе Руссквхъ лѣтописеп, изданное по Высоч. повелѣвію Архео- 
граФ ическою  Комиисіею, T. I I I ,  (Спб. 1841. 4 .), с. 4 и 123.

16) Vergl. Karamsin’s Russ. Gesch. (der 2ten Russ. Ausgabe), 
Bd. I I , S. 151. Die Lage dieses Bjelgorod gibt Karamsin in der 
468ten Anm. zum 1 Bande a n , wo es heisst : Бгългородь вынѣ 
Бѣлогородка, есть нѣстечко Кіевской губервіи ва р. Рупивѣ. Das 
W ort мѣстечко (Flecken) ist wohl nicht genau zu nehm en, da 
es im Kijew’schen Gouvernement keinen Flecken dieses Namens 
gibt (wohl aber im Sasslaw’schen Kreise des Wolyn’schen Gou
vernements ein Бѣлогородка). P. M. Strojew hat daher auch in

seinem Index zum Karamsin : Бѣлогородка сел. (d. i. Kirchdorf)*
17) S. Карамз. Ист. Гос. Росс. I I ,  106.

18) Die Erläuterungen dieses Denkmals erschienen zuerst 
zu Moskau, in einem Doppelhefte (N. 18 und 16 , S. 201 — 
288) des Europäischen Boten (Вѣствпкъ Европы) vom Jahr 1818, 
worauf, in No. 20, auch ein treues Fac-simile folgte. Späterhi 
wurden sie nochmals im 3ten Bande der Arbeiten der Moskaui- 
schen Historischen Gesellschaft (Труды и запоски Общества 
исторіи и древвостеи Россійскпхъ, учреждевваго при И. Мо- 
сновскомъ ^ниверситетѣ, ч. I II , кв. 1 , с. 3 — 64) abgedruckt.

19) Nach dem was ich über dieses,' von mir im J. 1819 zuPo- 
lozk untersuchte Denkmal, im J. 1822, mitgetheilt habe (s. Спвсокъ 
Русскимъ памятнвкамъ etc. S. 41 ff.), ist in Russland die Auf
merksamkeit auf dieses Kreuz besonders dadurch gelenkt worden, 
dass der Erzbischof von Polozk, Wassilij, im J. 1841, nach voll
brachter Vereinigung der unirten Griechen mit den Orthodoxen, 
dassélbe mit nach Moskau uud St. Petersburg nahm , wo es in 
den Haupt-Kirchen öQcntlich ausgestellt wurde (zu St. Peters
burg in der Kathedrale der Kasan’schen Mutter Gottes vom 17. 
Sept. an). Schon im Januar-Hefte des Journals des Ministeriums 
des öffentlichen Unterrichts vom J. 1841, Abth. VII, S. f —6 er
schien ein Artikel über die Heiligthümer der Stadt Polozk (Святывя 
города Полоцка: церковь св. Спаса и крестъ препод. ЕвФроси- 
віо), dein die Abbildung des Kreuzes der heil. Euphrosyne bei
gegeben wurde. Dann meldeten die Zeitungen im September di 
öffentliche Ausstellung dieses Kreuzes (unter ändern die G. Пе- 
тербургскія вѣдомости 1841 r . ,  No. 213), und nach diesem 
erschien eine Schrift unter dem Titel : Historische Nachrichten 
von dem Leben der heil. Euphrosyne, Fürstin von Polozk, 
nebst Abbildung des Kreuzes vom J. 1161 ( Историческія свѣ- 
дѣвія o жизвп Преподобной ЕвФросивіи, Квяжвы Полоцкой съ 
изображевіемъ креста, прввесевваго ею въ даръ Полоцкон 
женской Спасской обптелп. Спб. 1841. 8.).

20) Сппсокъ Русскпмъ Панятвпкамъ etc. No. 42 — 44 (S . 
48 — 48).

21) Die Schubert’sche Special - Karte des westlichen Theiles 
von Russland n en n t, auf ihrem XXIX. Blatte, dieses Dorf Djat- 
lowo (ДятловоѴ

22) Das Original hat Готьскый берегъ, die Gottland's Küste 
(für Wisby?).

23) S. Allgemeines Schriftsteller- und Gelehrten-Lexikon der 
Provinzen Livland, Esthland und Kurland. Bearbeitet von Joh* 
Friedr. v. Recke uud Karl Eduard Napiersky, Bd. 1 (Mitau 
1827. 8 ) t S. 109. — Berens soll eine deutsche Uebersetzung 
dieses Vertrags vom J. 1229 auch in seinen im J. 1792 zu Mi
ltau (in 8.) erschienenen „ Bonhomienu abgedruckt haben, wie 
Brotze m eint, jedoch ohne dies zu behaupten. — Die Bonho- 
mien sind mir nie zu Gesicht gekommen : die Berens’sche Schrift’: 
Die Bombe etc., habe ich durch Hrn. v. Napiersky kennen ge
lernt , der noch vor Kurzem die Güte hatte sie mir zur Ansicht 
zuzuschicken.

24) Собравіе'Государственвыхъ грамотъ u договоровъ, xpa~



45  d e  I,’A c a d é m i e  d e  S a i n t - P é t e r s r o u r g .  4 6

влщихся въ Государствеиной Коллегіи иностранныхъ дѣлъ.
Ч. I I , Москва 1819, въ лпстъ, No. 8 ., с. 10.

2В) Aus J. G. A r n d t ’s Liefländischer Chronik (Halle u. Mag
deburg 1747, in fol., Th. I I ,  S. 23) ist nur zu ersehen, dass 
die Stadt Riga im J. 1228 in russischer und lateinischer Sprache 
„ein herlich Handelsprivilegium e rh ie lt, welches des Königs 
David in Smolensko Sohn Mcislaus, im Namen der Könige von 
Polocz und der Russen in Witebeck unterzeichnet hatte .“

26) Караызона Исторія государства Россійскаго T. I l l ,  пр. 
248. (Изд. 2 е , стр. ISO — 161).

27) Собравіе государственвыхъ грамотъи договоровъ, ч. I I , 
No. 1 , с. 1 -  S.

28) Die in der Rumjanzow’sehen Sammlung abgedruckte Ab
schrift h a t: Л ЛІТО И C ЛІТО И Й ЛІТО И K ПОДЪ

Пискоупомъ РИЗКИЛѴЬ, П^ОКСТЪ ИГАНЪ (d. h. Ein tau
send Jahr und 200 Jahr und 8 Jahr und 20 Jahr — also, nach 
deutscher Art, die 8 v o r der 20 , nicht wie die Russen sagen 
würden, zwanzig und acht — unter dem Bischof Propst Jahan). 
Damals konnte also der Bischof selbst noch gelebt haben. Die 
deutsche Uebersetzung dieses Handelsvertrags , in den als Xter 
Band der (Müllerschen) Sammlung Russischer Geschichte er
schienenen Beiträgen zur Kenntniss Russlands und seiner G e
schichte , herausgegeben von Gustav Ewers und Moritz von En
gelhardt, lten  Bdes, Iste Hälfte (Dorpat 1816 ,8 .) S. 325—338, 
ist offenbar nach dieser älteren, in den Rumjanzow’schen Samm
lungen abgedruckten Urkunde angefertigt worden. Die russischen 
Einschiebsel sind hier nicht treu initgetheilt, wie z. B. bei Be
stimmung der Zeit der Abschliessung dieses Vertrags, statt npu 
(zur Zeit), der Rumjanzows'clien Abschrift nach, node (unter) zu 
lesen ist.

29) F ür „nach Christo“ oder richtiger „seit Christi Geburt“ 
„Л  СИ Гр<МОТЛ NdflHCdNd ЬМ CD ^СПАТАА БЫЛО ЛТ Ъ. 

„И  C Л ІТ . И Л. лт ъ . БбЗЪ лста A при Ѳ п п і  Р и ж а -  

„ с к о м а  Н иколли и (ТрИ п о п і  Іиидн і. e t c . “

30) Kotist. Kalajdowitsch’s Zeugnisse zufolge.

31) Русскія достопамятноств , вздаваемыя И. Общеетпомъ 
исторіи н древностей Россійскихъ, учреждеввымъ при И. Мо- 
сковскомъ Упнверсіітетѣ. Ч. II, 4., Москва 1843. — Auch unter 
dem Titel Памятввкв древняго Русскаго права, по харатей- 
ному списку И. Московскаго Общества Исторіи и Древвостей 
Россійсквхъ. Съ Варіантани, првмѣчавіямв и объясвепіямп Д. 
Дубенскаго. М. 1843. Der Mstisslaw’sche Handelsvertrag befin
det sich hier S. 243 — 286. Herr Dubenskij fügt dem von ihm zu 
Grunde gelegten Texte des Sbornik, die Varianten nach den 
Abschriften im Karamsin und in der Riimjanzow'schen Urkuu- 
den-Sammlung, und nach meinem Fac-simile bei. Die Urkunde 
selbst nennt Hr. Dubenskij eine gerichtsbefreiende : Безсудпбя 
(oder несудвмая) грамота, d. li. eine solche y die die Betheilig
ten ihrem eigenen Gerichte überlässt, indem sie sie von dem 
Recurs zu den gewöhnlichen fürstlichen oder bischöflichen Ge
richts - Behörden oder Richtern freispricht. S. ebendaselbst S. 
274 , Anm. 1.

32) Ich bediene mich hier dieses Allsdrucks, wiewohl Adelung 
in deinem Wörterbuche sich dagegen zu erklären scheint.

33) Древняя Россіпская вввліоѳпка — пздавная Н. Новііко- 
вымъ. Изд. 2-е, ч. і  (Москва 1788. 8), с. 4 іі д.

34) Собраніе Государственныхъ граыотъ и договоровъ. Москва 
1813, въ лпстъ, T. 1, N. 1.

35) S. die ältesten Tractate Russlands, nach allen bisher ent
deckten un<T herausgegebenen Handschriften verglichen , ver
deutscht und erläutert durch Dr. ju r . E. S. To b ie n , Hofrath, a. o. 
Professor des Russischen Rechtes. 1. Die ältesten Tractate Russ
lands. Dorpat und Leipzig 184a. 4, S. 9S ff.

36) In Beziehung auf die Kormtschaja Kniga kann ich liier 
nur auf das Baron RosenkampPsche Werk verwpisen, dessen 
Beendigung wir dem verstorbenen Staatsrath Basil Grig. Ana- 
stassewilsch verdanken. S. Обозрѣвіе ІСорычей Kuurii въ нстори- 
ческонъ впдѣ, сочпиеніе Бароиа і \  А . Розепкампфа. Второе 
тисненіе, съ мвогвдш перемѣнами и првбавлевіяіив. С. Петер- 
бургъ 1839. 4. — Die Ruçskaja Prawda  ist erörtert in der 
Schrift: Das älteste Recht der Russen, in seiner geschichtlichen 
Entwickelung dargestellt von Joh. Phil. Gust. Ewers. Dorpat 
1826. 8.

37) S. Русскія достопамятности, издаввыя Обществомъ ис- 
торів в древвостей Россійскихъ, учреждеввыпъ при И. Мо- 
сковсконъ унвверсвтетѣ, ч. 1, (Москва 1815.8.), S. 19, in d. Anm.

38) S. Оішсавіе Рьсскихe и Словёпскихъ рькопнсей Румявцов- 
скаго нузеума, составлеввая Алексавдромъ В о сто ко вы и ъ . Спб. 
1842. 4 ., No. XL1II ( с т р .8 9 ) ;  Vergl. auch das Verzeichniss 
meiner Russischen Denkmäler : Спвсокъ Руссквыъ памятвокамъ 
(Moskau 1822. 8 .) , No. 6 0 , S. 60 f.

39) Eine treue Ausgabe diesèr H andschrift, jedoch nur bie 
zum J. 10191 besorgte zuerst der Professor der Moskau’schen 
Universität Timkowskij, für Rechnung der Moskau’schen Gesell
schaft für Geschichte und Alterthümer Russlands (Лѣтопвсь 
Несторова, no древвѣйшему сппску ынпха Лавревтіл. Из- 
даніе ПроФессора Тпмковскаго, прерывающееся 1019 годомъ. 
Напечатано прв Обществѣ всторів в древвостей Россійсквхъ. 
Москва 1824. 105 с. въ 4. — Vollständig (bis zum J. 1303) er
schien diesès Jahrbuch in der von der Archäographischen Ge
sellschaft veranstalteten Sammlung : Полвое собраніе Руссквхъ 
лѣтопвсей, вздаввое no Высочайшему повелѣвію* T. I. (Спб. 
1846 4 .) , с. 1 — 209. Hier befinden sich auch Nachbildungen 
von beiden Schriftarten (Fractur und Halb-Fractur) des Lauren- 
tischen Codex.

* 40) Im J. 1824 brachte mir nach St. Petersburg ein guter 
Freund, zur Ansicht, einen mit vielen Abbildungen versehenen, 
der Nicolaj-Kirche zu Wilna gehörenden Psalter (Псалтырь въ 
лицахъ) m it, der im J. 6905 (1397) vom nämlichen Spiridou — 
welcher unterdessen zum Protodiakon befördert w ar, — ge
schrieben seyn muss.

41) Gegenwärtig eine Kreisstadt des Jarosslaw’schen Gouver
nements.

42) S. Обстоятельвое описаніе Славяно-Росоіискихъ рукопв-
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с е й , хранящпхся въ Москвѣ, въ бпбліотекѣ Тайнаго Совѣт- 
ника Ѵрпфа Ѳсдорп ЛпЪресвпча Толстова. Издала К. Калай- 
довичь и П. Строеоъ. Съ палеограФііческпмп таблицамщ почер- 
ковъ съ XI no XVIII вѣкъ. Москва 1825. 8 . , отдѣлеыіл Іго 
N. 3 2 , с. 18.

43) Als die zahlreichste Sammlung vou Schriftproben muss 
hier die im Jahre 1844 von Brn. P. Iw a n o w , im Aufträge des 
Justiz-Ministeriums, zur Belehrung der Zöglinge des Landmesser- 
Wesens, veranstaltete Zusammenstellung derselben genannt wer
den Es erschien solche unter dem Titel: Сборникъ палеогра- 
Фпческпхъ снимковъ съ почерковъ древнлго п новаго ппсьма', 
разныхъ періодопъ времеки, озданпыи для воспптаввшковъ ые- 
жеваго вѣдомства. Москва, 1844 въ 4 ; 34 Seiten Text und 102 
Tafi ln Steinschrift. — Dass die Cursiv-Schrift auch auf die Russi
schen Typen Einfluss gehabt hat, beweist schpn die Form des t .

Dieses wurde zum ч» und ging dann in ф und io über, woraus 
zuletzt das m- entstand, welches auch noch heutigen Tages in der 
typographischen Cursiv-Schrift, wie beim Schreiben, gebraucht 
wii'd (m). Als ich, im J, 1827, in meiner Sammlung Slawischer, 
nicht in Russland befindlicher Denkmäler (Собраніе Словевскихъ 
памятішковъ ваходящпхся внѣ Россіп) — besonders zur Beseiti
gung der Verwechselungen des ш (sch) mit dem m (t), — die alte, 
uur noch für Versal - Buchstaben beibehaltene Form des Buch
staben T wieder durchgängig zu gebrauchen anfing, fiel dies Ei
nigen unangenehm auf; doch bald liess man diesem Schriftzei
chen sein Recht widerfahren, und schon im J.-.1850 wurde, bei 
dem damals begonnenen Druck der Gesetz - Sammlung, die alte 
Form des т  angenommen, - worauf denn das drëibeinige ш im
mer mehr und mehr verschwand und gegenwärtig so gut wie 
verdrängt ist.

BULLETIN DES SÉANCES DE LA CLASSE.
S é a n c e  d u  18 f é v r i e r  (1 m a r s )  18fc8.

L e c t u r e  o r d i n a i r e .

M. G ra e fe  lit la'seconde partie de son mémoire : Die Parti- 
cipia des Indo -  Europäischen Sprachstammes.

R a p p o r t ,

M. D o r n ,  chargé, dans la séance du 20 août 1847, d’exami
ner le recueil manuscrit des proverbes turks-tatares formé par 
M. X é n o p h o n to v  à Tiflis et d’en rendre com pte, annoncé à 
la Classe, dans un rapport, que tout en rendant justice à l’ap
plication dé l’auteür, il ne peut cependant pas se dire satisfait 
de la manière dont il s’est acquitté de sa tâche volontaire. Ce
pendant , pour utiliser au~ possible un travail aussi méritoire, 
M. D o rn  propose à la Classe de conseiller à Fauteur: 1. de sé
parer entièrement les proverbes turks des proverbes tatares; ou 
de marquer au moins par un signe quelconque la langue à la
quelle appartient chaque proverbe; 2. d’observer strictement 
Fordre alphabétique ; 3. d’établir dans tout l’ouvrage l’ortho
graphe uniforme ; 4. d’ajouter l’explication des mots ou locu
tions qui manquent dans les ouvrages de M e n in sk y  et de 
T r o ï a n s k y ,  ainsi que de ceux qui sont d’un usage peu fré
q u en t, ou s’écrivent d’une manière inusitée; eufiu S. de Sou,- 
mettre son ouvrage, après l’avoir soigneusement revu, à quelque 
savant moullah ou à un Européen connaissant les langues arabe, 
persane et turque. M. D o rn  ajoute qu’à ces conditions là l’ou
vrage de M. X é n o p h o n  tov  méritera l’approbation de l’Académie 
et sa publication comblera une lacune sensible dans la littéra
ture turque - tatare. La Classe ayant approuvé ce rapport et en 
ayaut adopté les conclusions, le Secrétaire fut chargé d’adresser 
à M. X ç n o p h o n to v  avec son manuscrit, une copie du rapport 
de M. D orn .

P r o p o s i t i o n .
MM. S jö g r e n ,  D o rn  et B ö h tlin g k . annoncent à la Classe 

qu’un jeune Bouriatei, nommé D o rd j i  B a n za ro v , candidat-ès- 
lettres orientales de l’université de Kazan, se trouve à présent 
ici, en attendant la décision' du Sénat au sujet de son entrée au 
service. Comme le Sjéjour de M. B a n z a ro v  ici peut se prolon
ger indéfiniment, les trois académiciens ci - dessus nommés ont 
formé le projet d’utiliser les connaissances et le zèle, de M. Ban
z a ro v , en le chargeant de divers travaux pour l’Académie, sa-" 
voir: 1° M. B a n z a ro v , s’étant vivement intéressé aux études 
yakoutes de M. B ö h t l in g k ,  serait, par sa connaissance du 
mongol et du m andjou, particulièrement apte de livrer une 
bonne traduction 'russe du travail de M. B ö h tlin g k ; il s’est 
chargé, en ou tre , de dresser un catalogue descriptif des objets 
relatifs au culte, jbu'ddhistique et dont le; Musée ethnographique 
renferme une riche collection ; 3° il se chargerait enfin, de re
voir et de préparer pour la publication le catalogue des ouvra
ges mandjous du Musée asiatique. ” La Classe résout, avec le 
consentement de M. G ra e fe , de demander l’aütOrisation de M. 
le Ministre Président pour porter Ja rétribution de M. B a n z a -  
rov sur le compte du Musée égyptien.

s
M u s é e  a s i a t i q u e .

M. D o rn  présente à la Classe B monnaies de Khiva qu’il a 
choisies d’une collection rapportée de ce pays* par M. B asin  er, 
attaché au jardin Impérial botanique. Ces monnaies dont deux 
sont d’argent <et le reste de cuivre, manquent enfcbre au Musée 
asiatique et l’une d’entre elles est inédite; M. B asin  e r  les offre 
en don; La Classe charge M. D o rn  de les déposer au Musée 
et de témoigner au donatetu? les remercîments de i ’Académie.

Emis le 15 avril 1848-
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DES SCIENCES HISTORIQUES, PHILOLOGIQUES El POLITIQUES
DE

L’ACADEMIE IM PERIALE DES SCIENCES

Ce journal parait irrégulièrem ent par feuilles détachées dont vingt-quatre form ent un volum e. Le prix de souscrip tion , par v o lu m e s ,  est 
d e  2 roubles argent ta n t pour la capitale, que  pour les gouvernem ents, et de 2  écus de Prusse pour l’étranger. O n s ’abonne 
à St.-Pétersbourg , au Comité adm inistra tif de l’Académie , place de la Bourse No. 2, et chez E G G E R S  e t C o m p ., libraires , commis
sionnaires de l’Académie, Nevsky-Prospect. — L ’expédition des gazettes du bureau des postes se charge des commandes pour les provinces, 
et le libraire LEOPO LD  V OSS à Leipzig, pour l 'étranger.

Le B U L L E T IN  S C IE N T IF IQ U E  est spécialement destiné à ten ir les savants de tous les pays au courant des travaux exécutés par l ’Aca
dém ie, e t à leur transm ettre, sans délai, les résultats de ces travaux. A cet eifet, i l .  contiendra les articles suivants: 1. Bulletins des 
séances de l’Académie; 2. M émoires lus dans les séances, ou extraits de ces mémoires, s’ils sont trop volum ineux; 3. N otes de m oindre 
étendue in extenso; 4. Analyses d ’ouvrages manuscrits et im prim és, présentés à l’Académie par divers savants; 5. R apports; 6. N otices sur 
des voyages d 'exploration; 7. Extraits de la correspondance scientifique; 8. Nouvelles acquisitions marquantes de la bibliothèque et des 
musées, e t aperçus de l ’état de ces établissements; 9. Chronique du personnel de l'Académie; 10. Annonces bibliographiques d ’ouvruges publiés par 
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S O M M A  I R E .  NOTES. 4  Sur deux alphabets de VAsie centrale. D ordji B anzarov. Addition de M. B ühtlingk . VOYAGES.
3. Extrait d’une lettre de M. C astrén. BULLETIN DES SÉANCES.

k .  U e b e r  z w e i  m i t t e l a s i a t i s c h e  A l p h a b e t e ;  

von DORDSCHI BANSAROW. Mit einer iNach- 
sclirifl von 0 .  B0EHTL1NGK. (L u le 3 mars 
184-8.)

(Hierbei eine lithographirte Tafel,)

Das unter dem Namen der Quadratschrift bekannte mon- 
golische Alphabet ist ein W erk des Tibeters Phagspa L am a, 
der es um das Jahr 1269 auf Befehl Chubilai’s , des ersten 
chinesischen Kaisers der Juan - Dynastie, verfasste. Diesem 
Alphabet Hegt das tibetische zu G runde, aber es lässt sich 
nicht mit Bestimmtheit ausm achen, welche Varietät dessel
ben. Der letzte Streit unserer Orientalisten über diese Qua
dratschrift rief auf der einen Seite die Ansicht hervor, als sei 
diese Schrift keineswegs eine Erfindung des genannten Lama 
oder eine Umgestaltung eines tibetischen Alphabets , sondern 
vielmehr schon in der ersten Hälfte des I l te n  Jahrhunderts 
von dem tangutischen Fürsten Juan-hao für die Tanguten er
funden , und namentlich bei den Mongolen bis 1269 in Ge
brauch gewesen. Ferner behauptete m an , dass in dem Ma
nifeste Chubilai’s unter uigurischer Schrift eben die tanguti-

sche zu verstehen sei und das ganze Verdienst des Lama nur 
in einer Ummodelung derselben zum Gebrauch der Mongolen 
bestehe. W oraus schliesst man denn n u n , dass Chubilai in 
seinem Manifeste mit der uigurisçhen Schrift die tangutische 
meine? Sind denn Uiguren und Tanguten identisch ? Unser 
berühmter Orientalist S ch m id t hat zuerst diese Ansicht 
nach einer mongolischen Quelle in Umlauf gebracht. Doch 
lässt sich dieselbe nicht mit dem vereinigen, was w ir von 
den Schicksalen beider Völker wissen : weder haben sie die
selbe Heimath noch gehören sie zu derselben Raçe, Der Name 
Tanguten ist durch die Mongolen zu den ändern Völkern ge
kommen. Tangut ist ein ganz regelmässiger mongolischer 
Plural von Tang, wie sich wahrscheinlich das Volk selbst 
nannte. Nennen nun die türkischen und westlichen Völker 
das Volk mit der mongolischen Form des Namens, so ist das 
wohl der beste Beweis dafür, dass diese Bezeichnung, bei 
den Mongolen die gangbarste war und dass sie durchaus nicht 
nöthig hatten, die Tanguten Uiguren zu nennen. Schon deshalb 
darf man es nicht w agen, beide Völker für identisch zu hal
ten , weil zu der Zeit der Eroberungen Tschingis-Chan’s an 
der Nordwestgränze China's ein tangutisches R eich , im öst
lichen Turkestan aber ein uigurisches bestand , dessen Grün
der vormals in der nördlichen Mongolei ein Nomadenleben 
führten und ein mächtiges Nomadenchanat bildeten, während 
die Tanguten sich beständig auf der Länderstrecke zwischen
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Tibet und Gbina bewegten und auch der Race nach zwischen 
beiden \ö lkerrf slanden. Dagegen weisen die Ueberreste der 
alten uigurischen Sprache, die Namen ihrer Chane, ihre 
Sitten und Gebräuche «darauf h in , dass die Uiguren mongo
lisch - türkischer Herkunft waren. Auch hat es grosse W ahr
scheinlichkeit , dass ihr altes Chanat aus einer Vereinigung 
von Mongolen und Uiguren hervorging, wie d^s die Ansicht 
K a z e m b e k ’s ist. Auf jene mongolische Quelle S c h m id t’s 
kann man sich aber nicht ohne W eiteres verlassen : 1) weil 
dieses Schriftchen, wenn ich mich recht e rinnere , ein Er- 
zeugniss der neueren Zeit i s t , wo die Juan - Dynastie schon 
als graues Alterthum erschien; 2) kann der Verfasser des 
W erks ganz eigenmächtig diese Ansicht ausgesprochen haben 
E r fand in seinen Quellen den ihm unverständlichen Namen 
Uiguren und die Nachricht, dass die Mongolen in der Sprache 
dieses Volks verfasste buddhistische W erke zu lesen versucht 
hätten. Da nun aber in neuerer Zeit die tibetische Sprache, 
die man schlechthin auch die tangutische zu nennen gewohnt 
i s t , das Organ des Buddhismus in Mittelasien geworden i s t , 
so konnte der unbekannte Verfasser sehr leicht auf den Ge
danken kommen , dass auch die uigurische Sprache nichts 
Anderes sei, als die tangutische d. h. tibetische und in Folge 
dessen annehm en, dass die Uiguren einst Tanguten genannt 
wurden ; 3) konnte der Verfasser beide Völker auch des
halb mit einander verm engen, weil im 16ten Jahrhundert 
an derselben S te lle , wo einst das tangutische Chanal blühte, 
ein türkischer oder vielmehr ein mongolischer Volksitam m , 
Uiguren genannt, nomadisirte. Das waren jedoch keines
wegs Tanguten, sondern Auswanderer aus der nördlichen 
Mongolei nach dem Sturz çles alten Chanats.

Sind w ir also zu dem Resultat gekommen, dass man die 
Tanguten und Uiguren aus einander halten müsse, so werden 
w ir eben so wenig zugeben,. dass in dem Manifeste Chubi- 
lai’s unter der uigurischen Schrift die tangutische zu verste
hen sei. Dies ist um so weniger wahrscheinlich, als sich die 
Mongolen bis auf Chubilai in der That der uigurischen d. h. 
der jetzigen mongolischen Schrift bedienten. Diese halten sie 
aber aus dem östlichen Turkestan erhalten , wo damals das 
uigurische Chanat bestand. Somit kann auch die Inschrift auf 
der silbernen Platte nicht in dem tangutischen Alphabet des 
Juan-hao verfasst sein, wie dies ein Theil unserer Orientali 
eten annahm. Da man aber durchaus dieses Alphabet darin 
erkennen w ollte , so konnte es leicht kom men, dass man in 
der Inschrift keine äusgebildete Quadratschrift, sondern viel
mehr eine ecldge, gerade und gleiche s a h , welche Gestalt nach 
den chinesischen Nachrichten das Alphabet des Juan - hao 
hatte , und darin zum Theil einen Beweis fand , dass die In
schrift nicht in dem Alphabet des Phagspa Lama abgefasst 
wäre. Zwar ist die Inschrift nicht in einem Alphabet abgefasst,

das man durchgängig eine Quadratschrift nennen kö n n te , 
denn es kommen manche ganz unverändert gebliebene tibeti
sche Buchstaben in derselben vo r; aber dennoch ist diese 
Schrift keine andere als die in zwei Jarlyken (Befehlen) der 
Juan-Dynastie : des Bujantu Chan und der Gemahlin Darma
bala’s (Dharmapäla) aus den Jahren 1314 und 1321 gebrauchte. 
D ie se  J a r ly k e  a b e r  m u ss te n  a ls  ö f f e n t l ic h e  D o c u 
m en te  n a c h  dem  B efeh l C h u b i la i ’s d u rc h a u s  m it dem  
A lp h a b e te  P h a g sp a ’s g e s c h r ie b e n  w e rd e n  !). Finden 
wir nun in der Schrift einige Abweichungen von der Qua
dratschrift , so lässt sich das so erkl ä ren , dass die Züge die
ser letztem eben nicht sehr bequem , namentlich für den 
chinesischen P inse l, eingerichtet w aren , und einige Buch
staben bei dem häufigen Gebrauch der Schrift ihre ursprüng
liche tibetische Gestalt, die sich bedeutend schneller schrei
ben liess, wiedererhielten. Andere Buchstaben haben die 
von Phagspa festgestellle Form , wie sie auf allen Denkmä

lern erscheint, beibehalten, namentlich:

q ’ i ;o r  und Щ. Bei einer Vergleichung des von  Ga-

b e le n tz  herausgegebenen Jarlyks des Bujantu Chan m it dem 
mir durch die Güle des Archimandriten Awwakum mitgetheil- 
ten Jarlyk der Gemahlin Darmabala’s habe ich gefunden, dass 
sogar in diesen beiden fast gleichzeitigen Documenten einige 
Buchstaben verschieden geschrieben werden. Kommt ja eine 
solche Verschiedenheit selbst in der von G a b e le n tz  gegebe
nen Tabelle vor. Trotz dieser Willkürlichkeiten giebt es ei
nige Puncte > in denen der Character des Phagspa’schen Sy
stems festgehalten wird : 1) die Richtung der Schrift von 
oben nach unten ; 2) einige Combinationen, die Laute be
zeichnen , die der mongolischen oder chinesischen Sprache 
eigenthünllich sind ; 3) die Stellung sämmtlicher Vocale un
terhalb der Consonanten. Sind diese Denkmäler nun in einer 
modificirten Phagspa - Schrift abgefasst, so haben wir die 
ächte Quadratschrift in der Ueberschrift des Jarlyks der Ge
mahlin Darmabala’s. Diese besteht aus den chinesischen W or
ten : thaï hoang thaï heou i-dshi (Befehl der Kaiserin-Mutter), 
die mit entschieden viereckigen Characteren mit einigen über
flüssigen Anhängselnf die zur Zierde dienen sollen, ausge
drückt werden. Als ein anderes Muster der Quadratschrift 
müssen-wir ein Alphabet ansehen , das sich in einem W erk- 
chen unter N. 590 in der Bibliothek des Asiat. Departements 
(S. Böhtlingk, Bulletin historico-philologique, II. N. 22.) auf

1) Herr B a n sa ro w  wird den scheinbaren W iderspruch, dass- 
das Alphabet Phagspa L im as noch vor Chubilai auf der viel
besprochenen Silberplatte, wo Möngke-Chan erwähnt w ird , an
gewandt wurde, bei einer ändern Gelegenheit zu lösen verbuchen.

B ö h t l i n g k .
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dem 15ten Blatte befindet. Obwohl die Zahl und Reihenfolge 
der Buchstaben ganz dem tibetischen Alphabet entspricht > 
so scheint doch hier das Phagspa’sche Alphabet vorzuliegen, 
da es der Herausgeber des W erkchens auf dem Titelblatt 

durch U«^ d. h. mongolische Buchstaben ankündigt. Die

Gestalt dieser Buchstaben i s t , wie man aus der beigelegten 
Tafel ersehen k an n , durchaus q u a d ra tfö rm ig . Zweitens 
sind die Buchstaben , d ie , wie wir oben gezeigt, in den Jar- 
lyken unverändert bleiben, in ihrer Gestalt mit den entspre
chenden Buchstaben dieses Alphabets entschieden überein
stimmend. Die übrigen Buchstaben aber, die in den Jarlyken 
eine tibetische Gestalt haben, sind auch hier quadratförmig.
Nach dem Alphabet werden vier Colonnen tibetischer W örter

°\
in diesem Alphabete mitgetheilt, nämlich

C\
, was nach der jetzt gangbaren Orthographie in

C\ c\
3 ^ ’Цх;|7х;фТ| verändert, dem Sanscritwunsche * l^ r ï

entspricht. Diese Colonnen erinnern in ihrer äussern Gestalt 
sehr an die Ueberschrift auf dem Jarlyk der Chanin. Eigen- 
thümlich ist aber der Verbindungsstrich in der M itte, wäh
rend auf dem Jarlyk derselbe auf der rechten Seite ange
bracht ist.

Bei den geringen Ueberresten der mongolischen Quadrat
schrift haben wir es für unsere Pflicht gehalten , ausser die
ser Probe noch eine andere , schon früher von,Herrn B ö h t- 
lin g k  (a. a. O.) bekannt gemachte Schrift zu besprechen. 
Nach einer tibetischen Bemerkung ist diese Schrift die des 

Volkes 2). Leider ist es noch nicht bekannt, welches

Volk die Tibeter so genannt haben ; jetzt benennen sie die 
Russen mit diesem Namen. Wahrscheinlich ist dieser Name 
gleichzeitig mit den ähnlich gebildeten § (China) und g '

oder (Indien) entstanden, denn so wie diese die

schwarze und die weisse Fläche bezeichnen, heisst

die gelbe Fläche. W ir können daher nur verm uthen, dass 
hiermit ein grosses Volk gemeint wurde, das nicht sehr weit

2 Die ganze Stelle über dieses Alphabet lautet im Syllabarium 

folgendermpassen

û b |’

von den Tibetern wohnte. Unter den Nachbarvölkern ^a ren  
in Turkestan nur zwei Schriftarten bekannt : die uigurische 
und die arabische, vielleicht auch die syrische. Doch diese 
Alphabete haben mit dem vorliegenden nichts gemein. Für die 
Mongolen und Perser aber hatten die Tibeter schon seit alter 
Zeit besondere Namen, eben so für ihre südlichen Nachbaren. 
Unbekannt ist es aber, wie die K i-tan- und N iu-tschi-D yna
stie von ihnen genannt w u rd e , ihre Alphabete a b e r , die 
aus chinesischen Zeichen bestehen, haben mit dem vorlieT 
genden nicht die mindeste Aehnlichkeit. So bleibt denn nur 
Tangut nach , dessen Bewohner ohne Zweifel viel von den 
Tibetern entlehnt haben. Das rG ja-ser-A lphabet verdankt 
wahrscheinlich seinen Ursprung einem tibetischen Vorbilde; 
wenigstens kann man das indisch-tibetische System in dem
selben erkennen. Denn 1) wird wie bei den Tibetern das a in 
der Mitte nicht bezeichnet, 2) kommt der tibetische Sylben- 
theiler vor, 3) können w ir in unserer Probe die ganze Classe 
der tibetischen Gutturale nächweisen. Hiervon abgesehen, 
haben wir noch einen ändern Grund zu 'verm uthen, dass 
dieses Alphabet das von dem tangutischen Fürsten Juan-hao 
verfasste sei. Die chinesische Beschreibung des letzten Al
phabets lautet : « Die Gestalt dieser Schrift ist gerade und 
gleich (d. h. kein Buchstabe war länger oder k ü rz e r, als der 
andere, auch nicht breiter oder schmäler u.s. w .3)) und ähnlich 
der (chinesischen) Pan-fün genannten Sohrift ; nur wiederho
len sich die Züge bis zum Uebermaass. » Diese Beschreibung 
passt so sehr auf unser A lphabet, dass wir es entweder für 
identisch mit dem tangutischen oder mindestens für äusserst 
ähnlich halten müssen. Namentlich die letzten W orte finden 
ihre vollkommene Geltung durch das eigentüm liche System; 
das H err B ö h tlin g k  als Grundlage dieses Alphabets erkannt 
hat und worüber er hier einige W orte nachzutragen gedenkt.

JÜTaclisclirfft vom  Akadem iker ilö litlingk.
Auf den W unsch des Verfassers der vorstehenden N o te , 

eines geborenen Burjäten 4), lasse ich hier noch einige W orte 
über das zuletzt besprochene Alphabet als Nachschrift folgen.

3) So wenigstens hat der Archimandrit Awwaküm diese Stelle 
aufgofasst in dem Herrn Grigorjeff mitgetheilten Excerpt aus 
den chinesischen Annalen.

4) Dçr Mongolische Name des Herrn B a n sa ro w  ist ^  Ф
„Dordschi Bansarun d. h. Dordschi (Sohn) des ij^ 3

Bansar. Dordschi ist das Tibetische „ Diamant ; Donnerkeil

(im Sanskrit 3 s f ) “ ; Bansar soll aus dem Sanskrit corrum*
pirt sein. Herr B a n sa ro w  kam als 12jähriger Knabe nach Ka
san, erhielt seine erste Europäische Bildung im 2ten Gymnasium 
daselbst, wo auch orientalische Sprachen gelehrt werden ; be
trat hierauf die Universität um sich ganz den eben genann-
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Ich hatte schon im zweiten Bande des Bulletin’s aus einer 
Sammlung verschiedener Alphabete ein in diesem Alphabete 
geschriebenes Muster m itgetheilt, war aber damals der irri
gen Meinung gewesen, dass die darunter etehenden tibeti

schen W orte : «Beschüz-

zer geruhe i Schütze die lebenden Wesen und die Sachen» 
die tibetische Uebersetzung wären , während dieselben, wie 
'Herr B a n sa ro w  ganz richtig erkannt h a t,  eine blosse Um
schreibung des darüber stehenden Textes sind.

Von der Richtigkeit dieser Erklärung wird sich Jedermann 
leicht überzeugen können das kommt in der Um

schreibung zweimal vor, das ^  dreimal, das ^  zweimal, das 

^  vierm al, das ^  zw eim al, das achtmal. In der darüber

stehenden Schrift (sie ist auf der beiliegenden Tafel wieder
holt, weil im 2ten Bande durch die Schuld des Holzschneiders 
zwei Fehler in den Text gerathen sind) finden wir an der ent
sprechenden Stelle jedesmal das erwartete Zeichen wieder.

Die erste Tetrade des tibetischen Alphabets, die Gutturale, 
findet sich vollständig. Der Grundzug dieser Classe ist ein 
senkrechter Strich ; ein horizontaler Strich oben oder unten, 
rechts oder links, dient zur Unterscheidung der vier Laute 
unter einander.

Von der dritten T etrade , den Dentalen, treffen wir nur ^  

und an. Den Charakter der Classe bilden zwei parallel lau

fende senkrechte Striche, die in der Mitte durch einen hori
zontalen Strich verbunden werden. Der rechtshin gehende 
Strich unten bezeichnet wie bei den Gutturalen den dritten 
Buchstaben der Classe, der linkshin gehende Strich aber den

ten Sprachen zu widmen und erlangte hier nach Vollendung 
seiner Studien den Grad eines Candidalen der orientalischen 
Sptachen. Ausser dem Mongolischen hat Herr B a n sa ro w  auch 
das Kalmückische, Mandschuische und Sanskrit eifrig studirt 
und sich darin recht gründliche Kenntuisse erworben. Un
ter den Europäischen Sprachen ist das Russische Herrn B ansa- 
ro w  eben so geläufig wie seine Muttersprache; des Deutschen, 
Französischen, Englischen und Lateinischen ist er so mächtig, 
dass er ohne Schwierigkeit W erke, die in diesen Sprachen ge
schrieben sind , liest. Den Gelehrten ausserhalb Kasan ist Herr 
B a n s a r o w  bis jetzt nur durch seine Abhandlung über den 
schwarzen Glauben oder das Schainancnthum der Mongolen 
(Черная вѣра пли Шаманство y Монголооъ), die in den „ge
lehrten Memoiren“ (Ученыя запискп) der Kasaner Universität, 
1846, erschienen, bekannt geworden. Seine Lehrer und Freunde 
setzen iu ihn ein grosses Vertraue*! und erwarten mit der Zeit 
etwas Tüchtiges von ihm.

vierten. Der rechtshin gehende Strich oben beim zweiten ^

im W orte ^  ist a lso , wie man s ie h t, überflüssig und feh

lerhaft.
Von der vierten T etrade, den Labialen, haben w ir wie

derum zwei Buchstaben , den ersten (4) und den letzten (<£J).

Der beiden gemeinschaftliche Charakter ist wie der 'der vor
hergehenden Classe, nur dass der verbindende horizontale 
Strich nicht in der M itte, sondern unten angebracht ist. Der 
linkshin gehende Strich oben bezeichnet, wiederum wie bei 
den Gutturalen den ersten Buchstaben der C lasse, der nach 
derselben Richtung gehende Strich unten aber wiederum 
den vierten Buchstaben.

Von der fünften Tetrade (^>'оо'Д und ÇJ) findet sich nur 

»
der dritte Buchstabe (E) vor, der als solcher , wie w ir schon

erwarten konnten , durch einen rechtshin gehenden Strich 
unten kenntlich gemacht wurde. Der Charakter der Classe ist 
demnach ein rechtwinkliges Parallelogramm.

Die sechste Tetrade, die durch die Buchstaben und

U4 gebildet w ird , bietet uns nur den dritten Buchstaben dar,

der wiederum den charakteristischen Zug des an dieser Stelle 
stehenden Buchstabens hat, nämlich den rechtshin laufenden 
Strich unten. Der Charakter der Classe ist das rechtwinklige 
Parallelogramm der vorangehenden Tetrade mit einem hori
zontalen Querstrich in der Mitte.

Die siebente Tetrade endlich, bestehend aus den Buchsta
ben und lehrt uns wiederum nur einen Buchstaben

und zwar den vierten kennen , d e r , wie auch sonst, den 
linkshin laufenden Strich unten hat. Der Charakter der Classe 
sind zwei parallel laufende senkrechte Striche , die, oben und 
in der Mitte durch horizontale Striche verbunden sind.

Die Charaktere der ls te n , 3 ten , 4 ten , 5 ten , Gten und 
7ten Tetrade sind uns demnach bekannt, die charakteristi
schen Merkmale jedes Buchstabens, je nachdem er diese 
oder jene Stelle in einer Classe einnim mt, gleichfalls ; wir 
werden also kein zu grosses Wagestück unternommen haben, 
wenn wir die zu dieser Classe gehörigen, in der mitgetheil- 
ten Schriftprobe nicht vorkommenden Buchstaben nach dem 
von uns auseinandergesetzten System auf der lithographirten 
Tafel ergänzten, diese ergänzten Buchstaben aber durch 
ein Sternchen von den ganz bestimmten unterschieden.

Kühner war es , wenn wir auch für die zweite Tetrade 
fô ’ô o ^  und 7)), von der w ir keinen Repräsentanten kennen,
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und für die zwei letzten Buchstaben des Alphabets und

entsprechende Zeichen zu erschliessen unternahmen. Aber 
auch hier leitete uns die Analogie. Der Charakter der ersten 
Tetrade ist ein einfacher senkrechter S trich , der der dritten 
und vierten Tetrade zwei neben einander laufende senkrechte 
Striche, die hier unten , dort in der Mitte durch einen hori
zontalen Strich verbunden sind ; wie wahrscheinlich, dass 
die zweite Tetrade sich von der dritten und vierten bloss 
durch die Lage des horizontalen Striches unterschied.

Für die beiden letzten Buchstaben des Alphabets setzten 
wir die einzig übrig bleibende einfache Combination der be
kannten Striche.

Einige von den präfigirten und sufßgirten Buchstaben schei
nen eine von den selbstständig dastehenden Buchstaben ab
weichende Figur zu haben ; wenigstens stimmt das präfigirte 

nicht mit dem in der Schriftprobe vorkommenden selbst

ständigen *»' und eben, so wenig die suffigirten UJ und ^  mit

den nach der Analogie von uns erschlossenen selbstständigen 
Zeichen dieser Buchstaben.

Von den Vocalen lernen w ir leider nur das kennen, das 
sich unter einem spitzen Winkel von unten nach oben von 
der linken Seite an den links stehenden senkrechten Strich 
des Buchstabens lehnt. In der Verbindung Ц lehnt sich das

sonderbarer Weise an das ^  und nicht an das ІЦ.

Schliesslich ist noch zu erwähnen, dass in der Schriftprobe 
nach dem Vocativ, nach dem Imperativ und nach dem Ob
ject des zuletzt stehenden Imperativs ein senkrechter Strich 
als Gliedtheiler steht. Am Ende des ganzen Satzes wird dieser 
Strich verdoppelt. Den Sjlbentheiler hat schon Herr B ansa- 
ro w  erwähnt, desgleichen auch den Umstand, dass der Vo
cal a wie in allen Alphabeten, die nach dem Muster des In
dischen gebildet w urden, als Inlaut nicht besonders bezeich
net wird.

7 0 7 A 8 E S .

3. A u s z u g  a u s  e in e m  B r i e f e  d e s  D r .  C A 
ST R É  N. (Lu le 21 janvier 18^8.)

A gu lsk , den 1. (13) December 1847.

Nach einem zweimonatlichen Aufenthalte im Ivamskischen 
Kreise will ich nur einige von den allgemeinsten Resultaten 
mittheilen , die ich besonders durch meine linguistischen Un
tersuchungen bei den sogenannten Kamassintzen gewonnen 
habe. Schon in meinem letzten Briefe chatte ich in Folge ge

wisser Gerüchte, die in der Gegend gänge und gebe sind, die 
Vermuthung geäussert, dass die gedachten Kamassintzen ei
nen Verein aus drei verschiedenen Nationen bilden möchten. 
Diese Vermuthung hat sich unter dem Fortgange meiner Stu
dien vollkommen bestätig t, und es ist merkwürdig genug , 
wie ein so wichtiger Umstand der Aufmerksamkeit S te p  a - 
n o w ’s sowol als so vieler anderer Reisenden hat entgehen 
können. Vielleicht haben diese Herren von der Nationalität 
dieselbe Meinung gehegt wie ein Beamter in Jenissejsk, der in 
Hinsicht der Nationalität der Samojeden , Tungusen, Jaku
ten und Ostiaken sich so vernehmen liess : « mögen sie noch 
so viele Sprachen re d en , so sind -doch alle ein und dasselbe 
Volk Tschud. » Dass jedoch diese Ansicht über die Kamas
sintzen nicht die allgemein herrschende gewesen, beweist 
sogar ihre Eintheilung in drei Ulusse, von welchen ein je 
der einen besondern Namen führt. Die Namen der drei Ulusse 
sind? 1. Ugumdkow, 2. Abaldkow und 3. Agulsläj. Von die
sen Ulussen will ich nun ein Mehreres m elden, 'friewol es 
mir an Zeit feh lt, einen genaueren Bericht abzustatten.

W as nun zuvörderst den Ugumakowscken Uluss anbelangt, 
so gehören alle Bewohner desselben zum Türkischen oder 
Tatarischen Stamm e, und bilden einen Ueberrest desjenigen

- V olkes, welches ehemals seinen Sitz am Flusse Katschà um 
die Stadt Krasnojarsk hatte. W ie ich früher bereits erwähnt 
habe, machten viele von jenen Tataren bei der Vertreibung 
der Kirgisen gemeine Sache mit den Kosaken und bekamen 
eben deswegen Erlauhniss das nach den Kirgisen erledigte 
Land zwischen den Flüssen Ijus und Abakan in Besitz zu neh
men. Andere wiederum entsagten dem Kirgisischen Heerzuge 
und blieben in ihren Ursitzen wohnen, wo sie nach und nach 
von eingewanderten Russischen Ansiedlern überwältigt w ur
den und mit ihnen zusammenschmolzen , ob sie gleich noch 
heutiges Tages ihre eigene Verwaltung haben und gew isse, 
ihnen von Alters her zuerkannte Vorrechte geniessen. Als 
das Gouvernement von Krasnojarsk organisirt ward , würden 
viele von (den letztgedachten Tataren nach eigenem W unsche 
aus dem Krasnojarskischen Kreise in den Kansksichen über
geführt und mit den Kamassintzen unter dem Namen des 
Ugumakowscken Ulusses zusammengeschlagen. Einige von ih
nen haben sich am Mana ] an dessen Nebenflüsse Kolba und 

! an den in diesen mündenden Schinjéra und Schalbéja nieder
gelassen , andere wiederum leben zerstreut innerhalb des 
Kanskischen Flussgebietes an der Odjd, Rybnaja und m ehre
ren anderen kleinen Flüsschen. Alle zum Kanskischen Kreise 
gehörenden Tataren nennen sich selbst : Djdse-djon  (Leute 
der Steppe) ; von den W ald - Kamassintzen werden sie N u , 
Plur. Nusang benannt und bei den Russen sind sie unter dem 
Namen der Kamassintzen der Steppe bekannt. In Hinsicht ih
re r Lebensart verfallen diese Kamassintzen in zwei Arten :

I 1. Ackerbauer, welche feste W ohnsitze haben und 2. Hirten,
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die während des Sommers in beweglichen Zelten wohnen, 
daneben aber auch mit kleinen, im W inter bewohnten Stu
ben versehen sind. Die ersteren sind bereits vollkommene 
Russen, die letzteren bewahren wenigstens noch die Sprache 
ihrer V äter, die sich bis auf denvheutigen Tag dem Ka- 
tschinskischen Dialekte im Minusinskischen Gebiete gleich 
erhalten hat. Sie sind alle getauft und nach dem Zeugnisse 
der Geistlichkeit sollen sogar diejenigen, welche in ihrem 
Christenthume die geringsten Fortschritte gemacht h aben , 
wenigstens einmal jährlich vor dem Heiligenbilde des Niko
laus ein Licht anzünden.

Der Abaiakow Uluss enthält die von den Russen sogenann
ten W ald - Kamassintzen , die sich selbst Kagmdshe, Plur. 
Ragmdshesang benennen. Das letzte W ort ist von den Tataren 
en tlehn t, die zuweilen sowol sich selbst als alle andere Ka
massintzen mit dem Namen Ramgadje djon , d. h. Zauberer 
bezeichnen. Ehemals mögen die W ald - Kamassintzen 'auch 
Ralmashenilen genannt worden se in , welches W ort offenbar 
durch Corruption aus Kagmdshe entstanden ist und meines 
Wissens nunmehr nie von anderen als Schriftgelehrten ge
braucht wird. Die erwähnten W ald-Kamassintzen sind ihrer 
Herkunft nach Samojeden ynd die einzigen dieses Stamm es, 
welche im südlichen Theile des Jenissejscheii Gouvernements 
noch fortleben. Obgleich gering an der Z ah l, zerfallen sie 
doch in fünf verschiedene Geschlechter, die sich benennen :
1. Nje g , 2. Mador, 3. Bögöshä, 4. Bajga und 5. Sela.

Die Geschlechtsnamen Mador, Bögöshä (Bögödji) und Bajga 
(.B aj, Bajgado) finden sich auch unter den Kojbalen wieder 
und mit einer geringen Verschiedenheit in der Aussprache 
finden sich wenigslens zwei von diesen Namen ebenfalls bei 
den Turuchanskischen Samojeden. Kann man schon aus die
sem Umstande folgern, dass die nordöstlichen Samojeden nur 
eine von dem Sajanischen Gebirge ausgewanderte Colonie 
sind , so findet man für diese Folgerung einen noch kräfti
geren Grund in der nahen Verwandtschaft, die zwischen 
den Sprachen herrscht. Sondert man nämlich aus dem Kamas- 
sinischen alles a b , was dieser Dialekt aus dem Tatarischen 
aufgenommen h a t , so bleibt kaum ein W ort oder eine gram
matikalische Form ü b rig , die sich in dem nordöstlichen Sa
mojeden - Dialekte nicht finden sollte. So ausserordentlich 
gross ist die gedachte Sprachverwandtschaft, dass sogar die 
unbedeutendsten Vokalmodificationen in den beiden Mundar
ten übereinstimmen. Jedoch bezieht sich auch die Verwandt
schaft bloss auf die Sprache. In Hinsicht der Religion sind 
die Wald-Kamassintzen Griechen und in den meisten anderen 
Beziehungen Tataren. Sie tragen Tatarische K leider, haben 
Tatarische Sitten und selbst ihr äusseres Ansehen zeugt von 
Tatarischer Vermischung. Indess sind sie noch darin Samo
jeden , dass sie sich mit Rennthierzucht abgeben und den

W ald der Steppe vorziehen. W ährend des Summers halten 
sie sich an den Quellen der Flüsse Ran und Mana auf, wo 
die « weissen Berge » ihren Rennthieren sowol Kühle als Nah
rung gewähren. Den ganzen Sommer über liegen die W àld- 
Kàmassintzen auf derselben Stelle gelagert, sobald aber die 
Herbstwinde die Luft abgekühlt und die Mücken verscheucht 
haben, brechen sie mit ihren Zelten auf und fangen an wilde 
Rennthiere zu jagen , welche während des Sommers vor den 
Mücken in unzugänglichen W äldern sich verstecken, im 
Herbste aber zu den kühlen Bergen zurückkehren. Die Jagd 
nach wilden Rennthieren wird sowol auf kahler E rd e , als 
besonders auf dem zuerst gefallenen Schnee betrieben , dar
auf beginnt der Zobelfang und währt von der Mitte Septem-* 
bers bis in den Novembermonat hinein. W ährend dieser Zeit 
zieht sich der W ald - Samojede allmälig auf die Steppe, weil 
der tiefe Schnee ihn hindert seine Jagd in der Waldregion 
fortzusetzen. Nun liegt er den grösseren Theil des W inters 
still und sucht nur Ziegen, Elenthiere, Eiclihörrichen u. s. w. 
in der Nachbarschaft seines Zeltes zu erlegen. W enn der 
Frühling ankom m t, begibt er sicli wieder in den W ald und 
verfolgt Zobel, so lange der hart gefrorene Schnee ihn trägt; 
sobald es aber anfangt zu thauen, zieht er sich zum Sommer 
in seine geliebten Berge zurück. So ist m it wenigen W orten die 
Lebensart der Wald-Kamassintzen beschaffen — ein unruhi
ges Herumirren und ein trauriges Jägerleben, welches der 
grössten Mühen und Anstrengungen unerachtet nur ein dürf
tiges und kümmerliches Auskommen gewährt. Ehemals wa
ren die Wald-Kamassintzen eins der glücklichsten Jagd Völker 
Sibiriens ; gegenwärtig aber besitzen kaum die reichsten un
ter ihnen eine Heerde von 20 R ennthieren, und der Zobel
fang ist hier wie anderwärts im Abnehmen. Hungersnoth und 
Krankheiten haben diesen einst mächtigen Stamm sehr mit
genommen , so dass davon nunmehr bloss etwa 150 Indivi
duen übrig geblieben sind, Männer und W eiber zusammen
gerechnet.

Der dritte oder Agulskische Uluss bestand ehemals aus zwei 
Geschlechtern •. 1. dem Pantykowschen am Agul oder dem klei
nen Kan und 2. dem Schalaschkinschen am Flusse Kungus, 
der in den Agul fällt. Ein jedes von diesen zwei Geschlech
tern soll vor längerer Zeit aus 400 Mann bestanden haben , 
die nach und nach als Opfer der Pocken und anderer verhee
render Krankheiten gefallen sind, wodurch der ganze Stamm 
bis auf 20 steuerpflichtige oder überhaupt 76 Personen zu
sammengeschmolzen ist. Nach allen Aufklärungen, die ich 
über diese Kamassintzen erhalten , sind sie, eben so wie die 
W ald-Kamassintzen , in uralten Zeiten Jäger gewesen , jspä~ 
ter aber auf die Steppe hinausgetreten und haben sich seit 
einer langen Reihe von Jahren auf derselben Culturstufe wie 
die Tataren befunden. Vor kaum einem Jahrzehent lebten sie
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noch in Borkenzelten und irrten mit ihren kleinen, aus Pfer
den , K ühen, Schafen und Ziegen bestehenden Heerden auf 
der Steppe herum. Seit der Zeit oder im Verlauf der sechs 
letzten Jahre haben die zwei Ulusse gemeinschaftlich am 
AgulfLusse ein Dorf angelegt, das gegenwärtig aus 9 Häusern 
besteht. Dieses Dorf trägt den Namen Agulskij Uluss oder 
Agulskaja Sajemha, und seine Bewohner werden von dem 
Russischen gemeinen Manne Steppen-Kamassintzen, Steppen- 
Tataren genannt. Als sesshaftes Volk beschäftigen sich die 
Agulschen Kamassintzen nunmehr bloss mit Ackerbau ; der 
Religion nach sind sie Griechen und in Hinsicht der Bildung 
Russen. W enn nach einigen Decennien ein neuer S te p a n o w  
mit einer neuen Statistik über das Jenissejsche Gouvernement 
hervortreten sollte, so dürfte er wol falschen Zeugnisses alle 
diejenigen zeihen, welche sich unterfangen haben zu behaup
ten, die Agulschen Kamassintzen seien nicht reine Russen. Mit 
Gefahr unter eine so harte Anklage zu verfallen muss ich 
doch , der W ahrheit gem äss, feierlich erk lä ren , dass die 
gedachten Kamassintzen weder Russen, noch Somojeden oder 
Tataren, sondern ein Ueberrest der alten Rotten sind. Zum Be
weise für diese Behauptung dient : 1. dass die gedachten Ka
massintzen von Alters her in demselben Gebiete als die Kot
ten wohnen ; 2. dass sie sich Kotu, Plur. Kotuan nennen und 
unter demselben Namen auch bei den Tataren und Wald- 
Kamassintzen bekannt sind ; 3. dass sie einen Dialekt des 
Jenissejsch-Ostiakischen reden. Der letzte Beweis ist zwar der 
sprechendste , doch muss zur Beachtung aller künftigen Sta
tistiker bemerkt w erden , dass gegenwärtig nur noch vier 
oder genauer gezählt sechs Männer in der Sprache ihrer Vä*- 
ter sich verständigen können und dass auch d ie s e  während 
der jüngstverflossenen zwei Jahrzehende kaum mehr Gebrauch 
von dieser ihrer Sprachkenntniss gemacht haben.

Diess ist nun alles, was ich in der Eile von den dreifach 
getheilten Kamassintzen eagen kann. W as die Karagassen anbe- 
trilft, so habe ich mir erzählen lassèn, sie seien nicht nur Ta
taren, sondern sprächen auch fast denselben Dialekt des Tür- j

kischen mit den Katschinskisehen Tataren, deren Sprache wie
derum in allem mit dem von mir genau untersuchten Kojbali- 
schen übereinstimmt. Ist dieses Gerücht in derThat gegründet, 
so könnte ich hoffen ungefähr innerhalb der bestimmten Zeit 
meinen wissenschaftlichen Auftrag vollenden zu können. Soll
ten aber die Karagassen nach dem Zeugnisse m ehrerer Ge
lehrten noch Samojeden se in , so muss ich nothwendig bis 
zum Sommer im östlichen Sibirien verbleiben — — — —

Seitdem mein letzter Brief abging, habe ich mich in An- 
dsha und den umliegenden Dörfern aufgehalten. Mein gegen
wärtiger W ohnort ist der vorliergenannle Agulskij U luss, wo 
ich so eben im Begriffe bin meine Untersuchungen über das 
Kottische zu beendigen. Nach etwa einer Woche bin ich ge
sonnen nach Kansk zu-reisen, um die von der Akademie mir 
zugeschickten Gelder in Empfang zu nehmen. Ausserdem 
muss ich zu .den Karagassen e ilen , die zu dieser Zeit um Ni- 
shne - Udinsk versammelt s in d , nach einer Woche aber sich 
zerstreuen und in unzugängliche W älder sich entfernen. Eben 
um zu rechter Zeit zu ihnen zu gelangen , habe ich mit den 
Kamassintzen Tag und Nacht gearbeitet, ohne Rücksicht auf 
meine Gesundheit, die wegen der übertriebenen Anstrengung 
nicht immer erwünscht gewesen ist. Sollte ich auf der Reise 
nach Udinsk etwas von den Assanen vernehmen, so wird es wol 
nothwendig sein, nach vollendeten Geschäften mit den Karagas
sen nach tfsolka und Ond zurückzukehren; laut zuverlässigen 
Nachrichten aber sind die Assanen denselben Weg gewandert 
als die Kojbalen und Arinen. Hier in diesem Dorfe ist ein 
K otte, der sich eine Zeit lang in der Gegend von Usolka auf
gehalten , von Assanen aber nie ein W ort sprechen gehört 
hat. Es ist sogar wahrscheinlich, dass sie bereits vor länge
rer Zeit verschwunden sind ; denn sonst würden wol die Kot
ten von ihnen etwas wissen , so wie ihnen auch die Verhält
nisse der Jenissejschen Ostiaken genugsam bekannt sind.

Hierbei sende ich auch wenigstens den Anfang meines Mi- 
nusinskischen Reiseberichtes, den ich wegen anderer wich
tigerer Arbeiten noch nicht Zeit gehabt habe zu beschliessen.

BULLETIN DES SÉANCES DE LA CLASSE.
S é a n c e  d u  3 (15) m a r s  1 8 4 8 .

L e c t u r e  o r d i n a i r e .
M. K ö p p en  lit une note intitulée: Vôr läufiger Bericht über 

die in Arbeit bègriffene ethnographische Carte des europäischen 
Russlands, nebst Ueher sicht der nichtrussischen Bevölkerung in 
den verschiedenen Provinzen des europäischen Russlands, ange

fe r tig t grösstentheils a u f  Grundlage der 8ten Volkszählung vom 
Jahre 1834«

L e c t u r e  e x t r a o r d i n a i r e .
M. B ö h tl in g k  présente, de la part de M. B a n z a ro v , une 

note intitulée: Ueber zwei mittelasiatische Alphabete* Il en re
commande l’insertion au. Bulletin et demande l’autorisation de 
la Classe pour faire lithographier les échantillons d’écriture qui 
appartiennent à ce mémoire.
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R a p p o r t s .
M. F r ä h n  rapporte les monnaies orientales du gouvernement 

d’Orenbourg, district de Bouzoulouk (village Klioutchevki) et* 
annonce à la Classe que cette trouvaille se compose exclusive
ment de monnaies de la Horde d’or des années 1507 à 1360 de 
notre ère et dont une grande partie sont frappées à Khi va. M. 
F rä h n  en a choisi pour le Musée asiatique 86 pièces, et dans 
ce nombre 17 inédites, et 6 fragments de monnaies. Il en a sé
paré en outre 241 pièces qui méritent d’être conservées et qu’il 
propose d’offrir, avec la spécification jointe à son rapport, à la 
Société d ’archéologie et de numismatique. Le reste, selon son 
avis, ne vaut que le prix du métal.

M. G ra e fe  rapporte la notice sur la dalle de marbre décou
verte .dans le gouvernement de Kherson, district de Tiraspol, 
ainsi que la copie des inscriptions qui s’y trouvent gravées. 
Comme on voit par cette notice que le bord supérieur de ,1a 
plaque est brisé de sorte qu’une ligne de l’inscription manque 
entièrement et les cinq lignes qui suivent sont incomplètes, et 
comme de plus le document, ainsi qu’on le voit par la notice et 
par l’inscription même, n’est pas dénué d’intérêt, JM. G ra e fe  
propose à la Classe de faire venir une empreinte complète de 
la surface de la pierre, faite d’après la méthode de Millin. La 
Classe résout de transmettre ce désir de M. G ra e fe  à M. le 
Ministre-Président et d’informer S. E. que 'tou t en applaudissant 
de son côté au principe de centralisation exprimé dans l’ordre 
suprême de S. M. l’E m p e r e u r ,  la Classe croit néanmoins que 
ce principe est peu applicable à des objets d’un poids et d’un 
volume aussi considérables, et qui en outre courent le risque 
d’être endommagés dans le transport. Ces sortes d’objets seront 
toujours mieux conservés à proximité du lieu de la découverte, si 
toutefois il y existe des dépôts propres à en garantir la conservation.

M. S jö g re n  rapporte la grammaire manuscrite de la langue 
islandaise par le Rév. Etienne Sa bi n i n e , aumônier de S. A. I. i 
Madame la Grande-Duchesse de Saxe-Weimar. Quoique ce _tra- j 
vail ne renferme guère de recherches originales, M. S jö g re n  le 
trouve cependant bien rédigé et digne d’encouragement. Or l’étude 
de l’ancienne langue du nord étant d’une utilité incontestable 
pour ceux qui s’occupent de l’exploitation des sources de l’hi
stoire de Russie, la Classe approuve le projet de M. S jö g re n  
de publier celte grammaire aux frais de l’Académie.

V o y a g  e s.
M. S jö g re n  lit les extraits de deux lettres que lui a adressées 

M. C a s tré n  de Nijne-Oudinsk sous les dates du 44 et 20 janvier. 
Ces extraits seront publiés dans le Bulletin.

P r o p o s i t i o n s .
M. B ö h tl in g k  présente les titres de quelques ouvrages pub

liés par l’Académie et qui peuvent être utiles à M. B a n zaro v  
роцг le guider dans ses études. Il prie la Classe, en considéra
tion du zèle de ce jeune philologue et des services qu’il rend 
à l’Académie , de le gratifier d’un exemplaire de chacun de ses 
ouvrages. Approuvé.

C o r r e s p o n d a n c e  s a v a n t e . ,
M. G ra e fe  communique à la Classe une lettre dans laquelle 

M. le professeur S te p h a n i  de Dorpat lui rend compte en dé
tail du contenu et de la valeur de la succession littéraire de feu 
K ö h le r ,  ainsi que de l’usage qu’on peut en faire. M. S te 
p h a n i  s’offrant lui-même de surveiller la publication de ces po
sthumes, la Classe résout de soumettre toute décision ultérieure 
à l’époque où M. S te p h a n i  appartiendra à l’Académie.

S é a n c e  d u  17 (29) m a r s  18^8. 

V o y a g e s ,
Le S e c r é ta i r e  perpétuel met sous les yeux de la Classe un 

résumé du rapport de M. W a r e l iu s  sur les résultats de sa 
tournée ethnographique en Finlande, résumé qui lui a été adressé 
par M. Je professeur B a ra n o v sk y ; la Classe charge M. K ô p -  
p en  d’en prendre connaissance et de lui en rendre compte en
suite.

A p p a r t e n a n c e s  s c i e n t i f i q u e s .
Bibliothèque.

M. K o p p en  offre à la Classe, en don pour la Bibliothèque 
quatre iu-folios manuscrits qu’un heureux hasard* lui a fait ac
quérir. Ce sont les relevés originaux, par gouvernements, des 
propriétaires fonciers en Russie, selon le 3ème recensement de 
1761. La Classe agrée cette offre avec reconnaissance et résout 
de déposer ces quatres volumes à la Bibliothèque.

Musée asiatique.
M. D o rn  présente à la Classe, au nom de M. de B a r th o 

lom  a e i, сарііаіце aux gardes, un amulette chinois en pierre, en
châssé d’argent. La Classe charge M. D o rn  d’en témoigner au 
donateur les remercîments de l’Académie et de déposer l’objet 
en question au Musée asiatique.

C o r r e s p o n d a n c e  o f f i c i e l l e .
M. le M in i s t r e - P r é s id e n t  annonce à la Conférence que S M. 

l’E m p e re u r  a daigne sanctionner la nomination de M. B ro s s e t  
au grade d’Académicien ordinaire à dater du jour de l’éleotion, 
le 4 décembre 1847.

M. le M in is t re  - P r é s id e n t  annonce qu’il a porté à la con
naissance de JV). le M in i s t r e  d es d o m a in e s  fe rapport de la 
Classe sur la trouvaille numismatique que lui avait adressée ia 
Chambre des domaines de Kharkov (voir le prot. du 4 février 
1848) et que M. le Comte K is s e lev a répondu à S. E. qu'il 
partage tout-à-fait la conclusion de la Classe, savoir que le rè
glement du 17 février 1841 soit, de temps à autre, rappelé au 
souvenir de ceux qui ont à s’y conformer, et qu’il approuve 
d’avance les mesures que l’Académie voudra prendre à cet effet. 
La Classe résout dé faire tirer 200 exemplaires de ces règlements 
et de les distribuer aux Gouverneurs civils, avec prière de les 
faire reproduire, de temps en temps, dans les gazettes gouver
nementales; le Secrétaire adressera en outre un exemplaire à la 
rédaction de la gazette agronomique, fort répandue dans le pays 
et l’engagera à l’insérer dans un de ces prochains numéros!

N o m i n a t i o n s .
Sur la proposition du Secrétaire perpétuel, la Classe procède 

à l’élection de ses trois délégués pour la Commission des prix 
Démidov, conformément à l’arrêté du Plénum du 3 avril 1847. 
MM. S jö g re n ,  D o rn  et B ö h t l in g k  sont proclamés élus.

Le Secrétaire perpétuel annonce à la Classe la mort des mem
bres correspondants: M. F in n - M a g n u s e n  à Copenhague et 
M. E ic h s t a e d t  à Jéna, et il propose, en conséquence, de 
former en commissions les Sections respectives, celle d’histoire 
et des sciences politiques et celle de philologie, pour proposer 
à la Classe des candidats en remplacement dés membres corres
pondants décédés.

Emis le 19 avrib 1848.
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5. U e b e r  d i e  atjf N A D I R  S C H A H ’S B e f e h l

VERFASSTE PERSISCHE UEBERSETZUNG DER VIER

E v a n g e l i e n . Von B. DORN. (Lu lc 31. Mars 

І Ш ) .

N a d ir  S c b a h  war einer der merkwürdigsten Männer des 
vorigen Jahrhunderts. E r war es, der in Staats- und Glau
bens-Angelegenheiten eine selbstständige Thatkraft zeigte, wie 
es unter ähnlichen Umständen nur Wenige gethan haben wür
den. Das persische Reich war von Fremden eingenommen, 
die rechtmässigen Herrscher desselben waren verdrängt durch 
das ungestüme Volk der Afghanen, und es wäre letzteren 
vielleicht gelungen, sich in dem eroberten Lande für immer 
festzusetzen, wenn nicht N a d ir  S c h a h ’s Muth und ausdau
ernde Tapferkeit sie zu einem schmählichen Rückzuge ge
zwungen hätte. Und als ihm auf der Fläche von Mughan die 
Krone des Reichs angetragen ward, knüpfte er die Annahme 
derselben an eine Bedingung, die nur ein Mann wie er 
wagen durfte und konnte, Die Perser bekennen eich zur 
schiitischen Glaubensmeinung, und es ist wohl bekannt, wel
cher Hass zwischen den Schiiten und Sunniten besteht. Diese

Glaubensmeinung anzutasten, hätte man voraussetzen sollen, 
würde allein hingereicht haben, die Gemüther dem zu ent
fremden und gegen den aufzubringen, der sich so etwas un
terfangen wollte. Und doch wagte es N a d ir  Schah. Die Per
ser verstanden sich dazu, ihre bis dahin, so fest gehaltene 
Glaubensmeinung aufzugeben und sich den Sunniten anzu- 
schliessen. *) W ar N a d ir  S c h a h , der immer nur nach den 
ihm günstigen Umständen handelte, vorher ein eifriger Schiite 
gewesen, so war er jetzt scheinbar ein eifriger Sunnite; ich 
sage scheinbar, denn in der W irklichkeit scheint er keinen 
ändern Gott gekannt zu haben, als seinenEhrgeitz, wie M al
co lm  treffend sagt. Ja, er ging sogar damit um eine eigene 
Religion zu stiften. ‘) Diese Gleichgültigkeit in Sachen des 
Glaubens war wohl auch zum Theil der Grund von der un
beschränkten Duldung gegen die Christen, deren Sendboten 
und Priester ihre Religion in seinen Staaten frei und ungehin
dert predigen, verkünden und aüsüben durften. Und wenn 
er sich um die immerwährenden Streitigkeiten zwischen den 
armenischen und römischen Christen bekümmerte, und beide

1) M a lco lm , Histoire de la Perse. Paris 1821. T. III. S. 90. 
Geschichte des Nadir Schah (von Mirsa Mehdy) Greifswald 1773. 
S. 236, 381.

2) H an  w ay , Beschreibung der neuesten Reichsveninderungen 
in Persien u. $. w. Hamburg und Leipzig 1784. Tb. 2. S. 364—8.
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Parteien selbst zu verhören für gut fand, so scheint er wie
derum dieses nur gethan zu haben, um daraus Уortheil für 
seine Gasse zu ziehenx), oder um sich zu belustigen. Indessen 
mag das feste Beharren beider Parteien auf ihren Grund
sätzen, so wie vielleicht seine Absicht, eine eigene Religion, 
aufzustellen, in ihm den W unsch erzeugt habën, dieselben 
selbst näher kennen zu lernen und prüfen zu können, und 
diesem Umstande müssen w ir wohl seinen Befehl zuschrei
ben, den Pentateuch y die Psalmen und die Evangelien ins Per
sische zu übersetzen. Dieses geschah in der ersten Hälfte 
des Jahres 1740.

Nach dem Berichte eines Augenzeugen sandle er einen 
Mulla nach Ispahan, um die Juden, Armenier und Europäer 
(Francs) zu versammeln, welche zu einer solchen Arbeit nö- 
thig sein würden. Der Mulla beauftragte die Juden mit der 
Uebersetzung der genannten Bücher des alten Testaments; 
die Armenier und Europäer (römische Christen) mit der der 
Evangelien. Man begann die Arbeit im Hause des Mulla im 
Monat Mai 1740. Es fanden sich gewöhnlich zwei katholische 
Missionäre (D uhan und D e sv ig n e s ) , zwei katholische Ar
menier und zwei Mönche und eben so viele griechisch-ka
tholische armenische Priester ein. Man prüfte jedes W ort, um 
den wahren Sinn, und die besten Ausdrücke ausfindig zu ma
chen, aber nicht selten entstanden Streitigkeiten namentlich 
über den Sinn. Endlich nach sechs Monaten war die Arbeit 
zu Stande gebracht. Nadir Schah, damals sechszig Meilen 
(lieues) von Ispahan, liess sich die Uebersetzung bringen, und 
befahl auch den Uebersetzern gegenwärtig zu sein. Von Sei
ten det* Katholiken begleiteten den Mulla der katholische 
Bischof nebst zweien Missionären ; die Armenier schickten 
vier Bischöfe. Nadir Schah empfing sie gütig, liess ihnen W oh
nungen an weisen und die Reisekosten ersetzen. Als man ihm 
indessen die Uebersetzung übergab, schützte er Mangel an Zeit 
vor um sie zu prüfen, und fügte hinzu, dass es nur Einen Gott 
gebe, und also auch nur Einen Propheten geben könne.2) Diese 
Aeusserungen erfüllten die Missionäre mit uni so grösserer 
T rauer, als sie sich gerade von 'der Uebersetzung günstige 
Folgen versprochen hatten. Seitdem hörten sie von der Arbeit 
nicht weiter sprechen^ und alle ihre Bemühungen, sich wenig
stens ein Exémplar der Uebersetzung zu verschaffen, blieben

1) H a n w a v , Th. 2 562. Lettres édifiantes. Paris 1780. Ti ІУ.
S. 400.

2) Der vorige Sch;ih von Persien, F e tli  Alv war weit freund
licher. Er versprach Sir Gore Ouseley, welcher ihm die persi
sche Uebersetzung des Neuen Tesiamönts von deni englischen 
Missionär Martyn überreichte, dieselbe sich ganz vorleseh zu las
sen, und äusserlc sich über die Uebersetzung selbst in den schmei
chelhaftesten Ausdrücken. S. Journal des Savants, Septembre 1816.
S. 47 — 48. W iener Jahrbücher, B. XIII- S. 24 — 2t>.

erfolglos. — So berichtet uns ein Augenzeuge und Mitarbeiter 
an der Uebersetzung, der Jesuiten-Missionär D e sv ig n e s . ') 

(i Der englische Reisende Ha n w a y 2), erzählt die Sache 
im Ganzen gleich, obwohl mit einigen Aeriderungen. Nach 
ihm wurden gegen Beschluss des Jahres 1740 die Ueber- 
setzung der Evangelien unter Aufsicht des M irsa  M ehdy  
(Myrsa Mehtie) «eines etwas gelehrten Mannes» verfasst, 
welcher zu diesem Endzwecke einige armenische Bischöfe 
und Priester, nebst verschiedenen Missionären von der rö
mischen Kirche und persischen MuHaen zu sich nach Ispa
han berief. Indessen kauften sich viele der letzteren durch' 
Geschenke lo s, sofern sie nicht nur gegen die Arbeit über
haupt waren, sondern auch Nadir’s Strenge fürchteten. Unter 
den Christen war nur ein einziger in Persien geborener römi
scher Priester hinlänglich Meister der Sprache; von den Ar
meniern, obgleich geborenen persischen*Unterthanen, verr 
standen nur sehr wenige die Grundsprache. Die Uebersetzung 
wurde mit allen denen Glossen verfertiget, die sich aus den 
Fabeln und Ungereimtheiten des Korans bewähren Hessen. 
Sie legten vornehmlich eine alte arabische und persische 
Uebersetzung zu Grunde. Der Pater D e sv ig n e s , welcher 
Mitarbeiter war, bediente sich der Vulgata. Sie brachten sechs 
Monate mit der Verfertigung der Uebersetzung und einiger 
schönen Abschriften derselben zu. Im Mai des Jahres 1741 
begab sich M irsa  M ehdy mit den persischen Mullaen und 
einigen christlichen Priestern nach dem Hoflager bei Teheran. 
Nadir sah die Arbeit flüchtig durch, und liess sich ein Stück 
davon Vorlesen, wobei er sich Spöttereien erlaubte. E r be
urlaubte die Geistlichen und die Uebersetzer mit einigen klei
nen Geschenken, die ihnen nicht die Reisekosten ersetzten.

M alco lm  erwähnt die Sache nach Hanway. Sonst habe ich 
keine anderweitigen Nachrichten gefunden ; nicht einmal die 
Verfasser von Einleitungen ins Neue Testament mit Ausnahme 
von H u g 4) thuen Erwähnung davon.

Nun befindet sich unter den meist georgischen Handschrif- 
! ten, die vor Kurz’em durch die Gnade Sr. Majestät des Kaisers 
der Akademie aus der Nachlüssenschafit des verstorbenen Zare

1) S. Lettre- écrite de Julfa près d’Ispahan par le Père Desvignes^ 
Missionaire'Jesuite, au Père Roger, Procureur des Missions du 
Levant, in: Lettres édifiantes etc. S. 402 — 404.

2) H a n w a y , Th. 2. . 3 6 3 - 3 6 4 .
3) a. a. O. Th. 3. S. 160.
4) Einleitung in die Schriften des Neuen Testaments, Stutt

gart und Tübingen 1826. Th. 1. S. 398: «Endlich soll auch N a 
d i r  S c h a h  eine persische Uebersetzung aus griechischen, ara
bischen, syrischen, armenischen und hebräischen Handschriften 
haben verfassen lassen, welche zu Ispahan 1740— 41 ‘herausge
kommen sein soll: An ihr k’ami wohl der Kritik des Neuen Testa
ments wenig gelegen sein’.*
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witsch Theimuras zukamen, eine höchst sauber und schön ge
schriebene persische Uebersetzung der Evangelien. Dass sich 
eine solche in dem Besitze eines georgischen Fürsten befand, 
w ar um so weniger auffallend, als die Fürsten und Fürsten
söhne Georgiens früherhin in  beständiger Verbindung mit Per
sien waren, sich gern an dem persischen Hofe aufhieltenr und 
das Persische nicht selten als zweite Muttersprache betrachte
ten. Und das Buch konnte ja  leicht eine Abschrift einer, von 
Europäern, z. B. von Missionären verfassten, oder irgend einer 
ändern Uebersetzung sein. Es wären indessen* um das W ahre 
auszufinden, wahrscheinlich mühsame Untersuchungen und 
Vergleichungen erforderlich gewesen, wenn sich nicht auf der 
Rückseite des ersten Blattes folgende Angabe fände, die von 
derselben Hand geschrieben ist als die Uebersetzung.
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Als die Sonné des nöthwendig zu gehorchenden, dem 
Schicksale gleich laufenden Befehles, und des welterleuch- 
tenden Erlasses, der das Geschick zum Zwillingsbruder hat, 
des Sultans der Sultane der Zeit, und die da stehen am Fusse 
des Chalifat-bezeichneten Thrbnes, des Dschem-gleichen Pa- 
dischah, der ein Engel-gleiches Heer besitzt, des Schattens 
Gottes, des Chakanes der Chakane, des Dschem-mächtigen, 
des Zufluchtsortes^ der Leute der Zeit, der dä erhöht den 
Glanz des Thrones und des Siegelringes, den Spiegel des Ge
setzes* und der Religion rein erhält, die Leuchte des Rechts 
und der Gerechtigkeit anzündet, der da niederbrennt die Saat 
der-Ungerechtigkeit und Schlechtigkeit; die Fahne des Ruh
mes des Chakanes und Kaisers niederschlägt, die Stimme der 
Trommel des Ruhmes Alexander’s wiedererweckt des Kehr- 
man’s dès erhabenen Stammes der Turkmanen; des Blitzes, der 
da niederbrennt das Gewächs der Widerspenstigem in der W elt 
durch göttlichen Beistand, des grossen Kaans, und höchst
geehrten Chakans; des Herrn der Könige der Türken, Araber 
und Perser, der da Kronen verleiht an die Könige der Reiche 
in Indien und Turan, des Königs der Könige, des Ausgezeich
neten (N adir) der Zeiten* des Schattens des All preis würdigen,
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des Ghalifen des Allbarmherzigen, möge ihn der allmächtige 
Gott mit Eroberung und Sieg, mit Gutem und Gerechtigkeit 
und Güte stärken; durch Muhammed den Herrn der Men
schen und Geister — allerhöchst aufging, dass dieser niedrige 
Knecht, dieses hülflose Stäubchen, der auf den glorreichen 
Gott vertrauende M u h am m ed  M ehdy A’k i ly ,  im Vereine 
mit den grossen und geehrten, ausgezeichneten Männern, den 
ersten Gelehrten der Residenzstadt Ispahan — Gott schütze sie 
vor Unfällen — so wie mit unterrichteten Mönchen, und den 
gelehrtesten Christen und Juden eine Uebersetzung der göttli- 
hen Bücher und Erklärung der W orte des H errn, d. h. des 
Pentateuchs, der Psalm en, der Evangelien, und des erhabenen 
Korans verfertigen sollte ; so hat er (Muhammed Mehdy) in 
Folge des hohen, erhabenen, heiligen, höchsten Befehles, 
mitwirkend zum Bestände der glorreichen, blühenden, mächti
gen, einzigen (nadirischen) Glücksherrschaft — mit der gegen
seitigen Hülfe und Beistandleistung Sr. Hochwürden, der Zu
fluchtsstätte der Belehrung und Unterweisung, der da die 
W ahrheiten und Kenntnisse besitzt und die Ergebnisse des 
Verstandes und derUeberlieferunginsich vereinigt, dieGrund- 
und Nebenlehren umfasst, des sehr gelehrten, und einsichts
vollen, des Ausschusses unter den grossen Gelehrten, und 

nies Erkorenen unter den geehrten Seyden: M ir M u h a m 
m ed  M afum  e l-H u s a in y  e l - C h a tu n a b a d y ’s, und sei
nes vortrefflichen, glücklichen, geehrten und ausgezeichneten 
Sohnes, nämlich Sr. Hochehrwürden, des gelehrten, verstän
digen , der da die Aesle aus den W urzeln zieht (der die Ne
benlehren aus den Grundlehren entwickelt), des Pfeilers der 
Stammgelehrten, des Grundstoffes der grossen Gelehrten, des 
erlesensten unter den erleuchteten Seyden, des Augenlichtes 
der Einsicht, des in seines Herrn Gnade gestärkten M ir A b
d u l g h a n  y und andrer verständigen Mönche, Väter (patres) 
Priester und Rabbinen — sich an die Uebersetzung der ge
dachten Bücher gemacht, in der Deutung der W orte derselben 
in die pereische Sprache alle mögliche Mühe und Bestrebung 
angewandt, und nach Erforschung und Ergründung aller Aus
sprüche und Erklärungen, welche vordem Statt fanden, das, 
worin die erwähnten verschiedenen Parteien übereinstimmten, 
mit deutlichem Style so gedrängt als möglich niedergeschrie
ben, damit jeder daraus Nutzen ziehe, und ihm der Lohn 
dafür in der glückseligen Zeit des erhabensten, höchsten, hei
ligen, erlauchten Herrschers zu Theil werde. !)

W ir ersehen hieraus, dass w ir in dem vorliegenden Buche 
die auf Nadir Schah’s Befehl verfertigte Uebersetzung der vier

1) Ich habe diese schwülstige Au gäbe so genau als möglich 
zu verfolgen, und wiederzugeben versucht, muss aber doch be
fürchten, dass Einzelnes nicht ganz getroffen ist. Der langen 
Rede kurzer Sinn ist klar und deutlich.

Evangelien vor uns haben, dass dieselbe, wie H an w ay  und 
D e s v ig n e s  (welcher letztere indessen den »Mulla» nicht bei 
Namen nennt) angeben, unter der Aufsicht des bekannten Se- 
cretärs und Geschichtschreibers Nadir Schah’s , M uham m ed  
M irsa  M ehdy *)■ verfasst wurde; dass bei dieser Ueber
setzung zwei gelehrte Perser M ir M ahm ud  M a f u m  und 
dessen Sohn M ir A b d u lg h a n y , so wie andere christliche 
Priester thätig waren; denn die in der Angabe erwähnten 
Juden halfen wohl blos bei der Uebersetzung der Bücher aus 
dem Alten Testament; jin d  es ist uns nun vergönnt zu un
tersuchen, ob die Uebersetzung eine neue, oder ob sie wie 
H a n w a y  berichtet, eine durch ungereimte Einschaltungen 
und Veränderungen verdorbene Uebertragung ist. y

Ich habe mich nicht die Mühe verdriessen lassen, die Ue
bersetzung durchzugehen, und mit dem griechischen Texte 
und verschiedenen Uebersetzungen z. B. der Vulgata, der 
arabischen, syrischen und einigen persischen zu vergleichen ; 
aber so weit entfernt, das von H a n w a y  Angegebene zu 
finden, bin ich vielmehr zu der Ueberzeugung gekommen, 
dass die vorliegende Uebersetzung eine wörtliche, und doch 
dabei in so gutem Persischen geschriebene ist, dass ich sie in 
dieser Hinsicht den ändern persischen Uebersetzungen, na
mentlich der M art y h sehen und der später zu erwähnenden 
handschriftlichen vorziehen möchte, und nie hätten es auch 
die persischen Mullas wagen, nie hätten es die christlichen 
Mitarbeiter zugeben können, die Uebersetzung durch unge
reimte Zusätze zu verfälschen, was ersteren, wenn es Nadir 
Schah erfahren hätte, wahrscheinlich die Köpfe gekostet 
hätte , den letzteren ohne Zweifel andere schwere Büssungen 
zugezogen haben würde, nicht zu erwähnen, dass sie gerade 
wünschen mussten, ihr Religionsbuch so rein als möglich in 
die Hände des persischen Herrschers zu geben. W oher H a n 
w ay  seine Anschuldigung genommen, weiss ich nicht zu sa
gen, vielleicht aus dem Munde persischer Fanatiker, die die 
Uebersetzung nur mit scheelen Augen ansehen konnten ; selbst 
hat er sie wahrscheinlich nicht gesehen. Für die Kritik des 
Textes hat sie keinen W erth, da ihr kein uns unbekanntes Ori
ginal zu Grunde lag; man kann weder behaupten, dass sie 
streng nach dem Urtexte, noch nach einer der erwähnten 
Uebersetzungen gearbeitet sei; die persischen Mitarbeiter wer
den eine persische, die armenischen eine armenische Ueber
setzung, die beiden Jesuiten den griechischen Text und die 
Vulgata zur Hand gehabt, und so gearbeitet haben, indem sie 
sich eben über den Sinn jedes Ausdruckes verständigten, und 
dann persisch niederschreiben Hessen. Sie gehört aber im-

1) Mehreres über denselben s. in der ang. Geschichte des Na
dir Schahy Vorrede.

2) Bd. VI, S. 280 -  281.
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Hierhin zu den schätzbaren Merkwürdigkeiten des asiatischen 
Museums, und könnte wohl einmal, wenn die Verfertigung 
einer neuen Uebersetzung der Evangelien ins Persische für 
nothwendig geachtet werden sollte, mit Nutzen zu Rathe ge
zogen werden, sofern sie ausgearbeitet unter der Aufsicht 
persischer Mullas, bei den Persern viel leichter, und mit min
derem Misstrauen Eingang finden würde, als eine bloss von 
christlichen Uebersetzern verfertigte Uebertragung.

W ie sie in den Resitz des georgischen Zarewitsch gekom
men, darüber kann ich nach den genauesten eingezogenen 
Nachrichten nur so viel sagen, dass er sie von einer Reise 
nach Persien im Jahre 1807 mitbrachte; ob er sie gekauft 
oder geschenkt bekommen, darüber liess sich nichts ermit
teln. W ie sehr er sie aber schätzte, davon zeugt die auf dem 
letzten Blatte befindliche grusinische Bemerkung, welche nach 
der Uebersetzung des Herrn T sc h u b in o v  so lautet: «dieses 
persische Evangelium halte ich mit mir in Deutschland. Ich 
reiste am 26 Mai 1836 aus Petersburg ab, und kehrte Ende 
Novembers durch die Gnade dieses Evangeliums nach St. Pe
tersburg zurück.»

Ehe ich einige Bemerkungen über die Uebersetzung selbst 
hinzufüge, will ich noch erwähnen, dass das asiatische Mu
seum noch eine andere handschriftliche persische Ueber- 
selzung besitzt, welche ihm aus der im Jahre 1819 angekauf
ten ersten R o u sseau sch en  Handschriftensammlung zuge- 
kommen ist. Es ist dieselbe, welche nach (R o u ss e a u ’s) Ca
talogue d’une collection de cinq cents manuscrits orientaux, 
Paris 1817, S. 40, von den Jesuiten zu Ispahan verfertigt 
wurde - aber von welchen namentlich? Auf der Rückseite de« 
ersten Blattes der Uebefsetzung des Marcus finde ich folgen
des geschrieben : Ecrit par Jose iPhr. En Grad Lettre a Bagdad 
Le 11 Mars 1790.

Diese Uebersetzung scheint mir, so weit ich sie verglichen,, 
minder gut zu sein als die obige. Sie ist nachlässig geschrieben, 
wie aus den Proben ersichtlich ist. Ich lasse nun einige Bemer
kungen über die beiden Uebersetzuilgen mit Vergleichung des 
Textes und der Vulgata folgen: N  bedeutet die zuerst; J  die 
zuletzt besprochene Uebersetzung. Capitel giebt N  durch 

; J  durch J - a s  e

Matth. I, 1. BißXog yevéamç. N. J. ( j ^ l j

2. èyévvriae, genuit. J. o a lj  . N. Js*") j  ^  ^  |^ J  j  | 

und dann so weiter ohne j

11. Mezd de ttjv [іЕтошеаіаѵ BaßvXavog, in transmigra- 

tione Babylonis; N. J j L  C»j l c  ^ L ) j i ,  J. J jL  s l t j l b j *

17. al yeveai-, generationes, N. law », J. LJL^i

18. ix  Tïvevfiazoç ayiov, de Spiritu sancto, N. j l  

j .

22. avxo<z ydq a (San, ipse enim salvum faciet. N.

J.

22. did tu щосрцти, per Prophetam. N. add. L a i  , Isaia.

II. 1. iv  ijfuçaiç 'Hqcùôu, in diebus Herodis, N. ^L)

J. ^'Щ оабЛ ѵца, le-

rosolymam, N.

4. ygafifiaTeig tu Xau,  scribas populi; N. 1

j . «Л-cLa-

6. ijyûfievoç, dux; N. J. ^ L L -sL  tov Xaov tuu

TÖv’IaQaijX: populum meum Israel, N. \ j  J * î  ĵ ші

das Volk der Kinder Israel. J. I j  J* j[ /* J  y *  *!*•)

8. еіже, dixit. N. add. L, zu ihnen.

14. o dè, qui; N. add. Joseph. 19. іѵ А іуѵ ш а , in Aegypto. 

N. c

20. öl Çrjzuvzeç T1JV гри/ijv  tu ttcuôlu, j .  aXj ü  I

, N. I j  J*i» ^*LL

III. 6. iß a m ß o v zo —vn  avzû , baplizabantur ab eo. N. j

l^j lulul 2>liJjbA JumC, J. 03 l»C j j l j

7. t o v  < & a q u m î(w y Pharisaeorum, N. j l  , J.

dJjÂibo j l

IV. 1. Ѵ7ГО tu 7rv£ujuazoç, a Spiritu. N. ^ j J )  j  ; J.

É l t ü L  C

25. Aexamyteag, Decapoli. N. , J.

V. 22. fand, raca. N. *oj jf l  ^ 1 , / .  ju L  ^ 1

41. iiiXvov Ѣ ,  mille passus. N. J* *  (eine Meile). J. «iJLo 

Ich beschränke mich auf diese Einzelbemerkungen; und 
füge nur noch einige längere Texte hinzu. Der erste le i das 
dritte Capitel aus M a t th ä u s  deshalb, weil dasselbe aus 
einer im Jahre 1616 (a. H. 1025) von einem aus Georgien zu
rückgekehrten Missionär für den König Ludwig XIV verfer
tigten persischen Uebersetzung, die sich in W ien befindet, 
und im Ganzen mit J. übereinstimmt, in den Fundgruben des 
Orients mitgetheilt ist. l)

I) Bd. VI. S. 2RO-281.



75 B u l l e t i n  h i s t o r i c  o - p h i l o l o g i q u e 76

N.

l i ° l

ù k lo  ù ) «>•! j j  ù

0,jiu v—3b>^i d ^  ^AÜStJ AJ ^

</A*lW сілАш I J| I J lU  df*c, otU l*P I *  L̂ J Цш I <w>

J«A*f ІА0Л 4^ ^  L L j  j  i  ojJLii^<эЬ_^9 J lS>3 j l ^ J  df*

Z jt?  * )jl?I o l j  JJLH ° \J

^ lo  ^  I ^JI ̂ j  C.4*w^J j ,J*J _^л*іі ^u jj Jj j L »yi

^Am jj I J p I  >1  Ù - t ^  (J* *  С Г * ! ^ 0

• > ) j^  A jÿ  J iuC j l j  ( j ^ j l  c jL /k l ^ - * ^/®Uj

2>j£+*G y_Q Ijlc'i ûtf ^ ^ L iu l

j l  C/“  ̂ *

j L i u L  * L ^ s ji* y * > ç у я *  c ^ L ^  o f } jj \* ib ) jjj

j i  { j f s i j j >  \ j  ü^  ^  ^

*  j j t iL  4JjaJ <lT oJLb I 4̂ >iôc

cl-w -1 ^a p I^ j I L« j J j df* ;>^i

dT* с ^ш ! ^ U u  ^ » ^ ал

^AJ âJLuJ I й£ \_jjj * ÇF& 1 O  *̂-Aj Jjp

0 jh s  <CLt*b> tuj 0̂ АЛ ^  ̂  C/**̂  ̂  J  ̂

Jojj£ ^J* {j**i * J * 3^ т л*> <û=»l,jj|_j эуіььл

ïj* j  I I ij*  ^  o * “ ^  ^  ̂  Lo 1^ a j^ j ^  I^j c-» L  I j  U i»

1 \ J ~ * ^ ^  (J* ^ * * *^  d^M uL ij J 1 J jjß j  ̂

o f  I jU m  cU*C ^ І

I j  ù  ^  f j i j l  j

^ * j* jL  sjj\jfy** I j  o\£j IpL» j i  J^jj I

^^uaJ L  JwJLjfl £У**І кЛ®) О ІІІ ^  i jû f c y  dl^

t_ °^ -"jr  ^ J -шС I Jj^ I d^ Ü a^J_5 j>J I \j+^* (J,U*C ^

J * > j r t  J ? \  J *  У-? J *  ^

J.

J a »

l&j[^i* J**A J ^ l

Ci«) vSL^jj ^ j L -Л Le dT aj^j с іл і ів ^  I ^ 

j y u )  »Uituiu I L j  j  Ï  4І^*д I СД#і dлвf, dXi j c , ut^ J 1 * c <w I 

°L  J-^1ä o  L lo  j  3 cxuTkSb L ^ j  1_51 <і^вГ dXi )

^*шy» I ̂  U» L j  ^1  j j  I j  U p  sJ'+ff ( j  Lw I jb ) j j  I wM

{J**J^J *“ мШ2г <tZ**u ^ |  ( j  L-e ĵ ^jljXut] ^bùjjl

J j J - e l  ^  {jjjj+t Ü '  * b j i j l

j j l j  > ^ \  > j t  *+&J  I *}biJ  j•+)***J J I ѵЗ^

^і^лСІ 3 di l » J  3 ĴLmJT^XI* O^Lc

dioLi J>)^ dJjpIjLe Jjj ^ |  ̂  Lo*u d ^  * у̂ л\ ) ^ л

> j i  dT^yti) j l e  ^5^ Ù  1-***̂) ^  cL-я^b L * J JLî-jl

d f ^ ° ^ °  <̂ /Ц? * CAJL»J j \ j  o^J jjL ^»

c£  3 ( j j ' j i j j  * Afj+i dJu*uluj

^ Ь ) ^  ^ )  dT L ^  pj^XLe \ j  ç*p\jJ ç i j ^

* f î t *  ̂  kj)~ĵ  O  L r-f  ̂ î  J> ̂  ^  ^ J  ^

o^r* ^ ^ U ^ J *  Jp  ù  L i j  3 ^  J ̂ a j  Ĵlш 0 i  Igi

^X le  0^t»C l^  Lfriu CAJ î) /̂**J  ̂ ^  *L>

J j \  ^yo d£ lj, 4j J   ̂ c) V ^  LjУ  Ѵ ІІ^ V

j l  -?J J - j l

*^*ts> j>  (j * j > <jrt

ojl^e ^ j  j 4^ |»A*bMU <Uuijliu^iO ô £

j j  L dXj I * J Lj> i lL  L  ̂ I j  Li» j*$T ) ^Lc ^  I I j j  I

^ t / * * ^  ^  ĴlâXLo 3 j l ^  c<w^ j >

# aT^jü u L  I^  0 1̂  J j | <Uj  j I  j

l^l«c _ jjl L» ci4̂  Л̂® j

df̂  Ы  \  - ê ^ * j  j I vJî “ 1 wJ-̂ C j  L Ц» y i  ^**f "L/ï^

^yujj j jS/Iï  ̂ y» :j|j

3)3 d*P U j l^ L  ^ jb t i  ü f  j I j ^ j  О У ^  £ j & j
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N. J.

U*J j  I ^5 b#

df- Le ^  ^ ^  £?***“ ^  ^ ^  L / “̂

* I j j l  (J»*  JJ  { ^ ÿ j À  L© J

4 * 1  t r - v b *  < ^ b ù b >  *>1 ^ L ^ ; > / v b t s l j i  

ü f  J j\,JJb l ĵloxu j j l  ijjjj Q Ï ji ï i f

^J>L}*> C > J  J*  j ^ î  \J * 2  L J ^ L o ^ u l

<üui jo \ .̂aAjj .3 ^Ш-J \ ' ‘1 ‘ * j ! 1 -âĈ  <іГ ù U j J

^ I 0,JLmj ^ ^  L аГ*

Marcus J  — 10.

L' <ІР;Д £jîrï/? •> •!> '-If J j f  ij ^

_/**' ^ у і  Veröle ĵsJîS '  I>̂ J

^J l*jjj j

2. j i  J j ï j f  d ) y * j  j l  І Н

J J ^  J^LL І ^ J j  di^ lj I 4 ^  ̂ Î» j L*

3. y « j *  1 j L «  S—*****.J op£  4І*ypJ &si <L*j£ <-i I ß>

m djgtijj 4^ -“■• I О ^Ь  C. <0*>j ^ и у л  JüLÂi^l

Ù J

V_5 '  ̂ J|5\  ̂ Çj KmrntlßA

I ^  Ç^AOjy LfrWJ C-.<»»1 4*jw»̂ j

6. c A^L/*) c l j j ^ l j ^  Lh J l? £/*• *—«frf*.

vl-Â̂ S 0 3 Lej,

7. 1 J ? j>  j J *  >J* b j l  J ^ r °  ^

f j j j  vâL b  ) j X ï L  ^ c j  u *  *}*

,jxi*L x j j j  iiâl> д£ь ( j i j l

8. i j »  J*1® j l  f j i  l j i l  * y  b i + ï ' r f ' î j i b f v f ' u ' i

ï j  J l l ÿ

^  J  Ja U 1

c -âCj* ĵ L—I j )  0 ^ «-A?) ( x̂* -?) ^

^  ̂  /̂ t*> I ̂  y  ̂̂  <|>fc*f 1

Marc. X. 1 -  10.

o j  lw)^ JL/f ^  c.*»* 1 ÿ t f i J

L/*-^ j  *̂**̂  J>Ь

o j ^ l i  j i  lyj Liwl

) j ^ /л J^>b _ jj f :4 ^ J ^ j J  JjXae J j J-o)

î j ^ l  ^ ^ « j l  I j 3 ^ i  ĵ j  4^ ^^»Xl

І J  b»*** ^  Û  ^  < - *â^j i )  ^  I

Jj l̂!L J c l^  ^ÂwjĴ ÀJ й^ I j  Le i l  O

( j i  <1^$*" kS ^ j } O  b*»j) Ь £p**iI ^ t/**^ 

i l ^ o j  ^ j )  Jj l ^  <~*Z*y> U*Î

Ô Le  ̂ jjiL u jjf bJ^j3) j )  L U

j J i  Ъ *  4 Ін  ^

^  .?•* c / - ? | | /  J ^ i L  ïÿ *  ÔL/J

I j u  Q^mJ 4J 1Ä» х5І*Л^-ty ‘Ц^®.
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N.

5). I j  (J \ уш djL»

10. vJJ ѵ З ^  ^  ^  u ~ i

^^ jjL  L  <»w I © i^ ^ U j rtjsjj ^|*J ^ j j

Lucas X. 1 — 10.

1 зіъьы^э^ ^LeP Л2Л? ^7* ^c<  ̂i j I  j I

J p j  kSj Q*» KSJJ (J*"X j * I^ L iu )

C  «*»»13 ^ j | £jÂ9J  ^ С  4І^^j\Cc

2. *)++£^JÜ» ĵy»j ^ £ j  L )^ с^ммі j  1л**идуЗ Liu L c j f j

i l ^ y ( j L T ^  Ù 4 j*î ^  J J * c ^ L o  j )  

s. < jL * j^  ,>oLe IjLm i ^ц^я** véb^l

J ( /

<bj <bj I ^ L *  J ï j Ij * s

^ ju X  o l j  j i

r ^ L  *T

<üL J p ) ^

f>. j ~ L  ^ L  j l ^ l c - « mj> L ^ l j ^  c/**r

^*JLa bJ^uL 05 I_/*-? L*“ j**iL—

l̂ i'i’u 52>j £+*g ĵ J Lmj p^L*

7. L**J I ^  L .̂? ^  ̂   ̂ ^

I ïj* 4І—I Jjsiu** ^

*<û[±> ^ L j l

ü. J y j i  I^ L i  j %ü» J * l j  j j y ^ e  J ^ l ^  dXj^e^ _/*

lii ,^  * Ці» ^1 ji  J j j ^ l o  <ЦГІ j |  ^ ijyX Î j * £

jlL îL  ^ ^ 1  j 3  <tf ) j  ^ I j U j  

<). I j i  iJLf^Lo L*i*j <Lawl СДі v^L^jj aJ  ̂ ^ jL iu L  

10 .̂ f à j  l j ^  J^*->  J ?  J*-9

J^yft (j\ t s W j  jl J&J ùlfïi *f

J.

9- (jfi}  j ^ %  j j l

io  ij t j & 2 9 1 j* y >  ( j j  ^ jL*»j|L  c ^ j £

^ L  jsXLc ^ j j

Lucas X. 1 — 10.

\ . j£ » *  j *j  j l  j j j l j »  ) j *  C' I j I  ^

lS/^*“ kS ? »  *y> \& u  u~ï$ j * j * j j j k î j )  э і Ц і ^

ïjyJ L» Ô jf ^Jc  üf
\  -— I j  L » ü  ^ ам*j j ^  ^ jL u jL

I j V  *-» äJas ĴLZmm_̂s L 3 ,Jj^  I ̂ JL» Jf I j

3. v j ^  ^  1J  Li» (J *  v- ^  1 J i У "

ù l ( /  Ù  ^

. ^  clpjf^«« Aj_  ̂ Aj_J <tu*A$̂  (JajL**!«»

J *  ° ^

6. j+ * £ *  J ^ l  J i j j j *  *£ 

j  L 1 »*ï*j ï l j  Lm j  I J jlh

7. j jL i i j I  wA*î*“^

<üls^ <ül» j l  )>j  ̂ Çowl j ) j l J w  ^

ĴUàCÔ Jiu

8. ) j l  J i j f *  J f *  I Je->J J *  ^  

j j ^ L  Le) аГ I U î  Ij A  J Ue j j j l  L i

9 .^ 1  vJji^ÔU Lui J *  bl*»J САл) v^L ^ jî ù ^ l  ^  * )* î£ i9

10. ü v b  Ù J f  4 r ^  I wAi>J J *  ^

* h > j j y ^ ^ l j L  ^ 5 j~  * > fl
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N.

Joh. X. 1 — 10.

i / o ^ J axi J i | >  j l  à f jP  L*iu L  J *  I J Ö *

J I  aXÂam» Л ?  J  dXij j J  I

il«*»-* j  ol

2. С»чн.» 1 t j L î  j )  3 J *  j \ ^ “* 0

3 . L ifcilo  I j j ^ j i l

O  *̂*2 ̂  ^ ^  ІУ  ̂ I ̂ ягіл -> іл? J J) L> J kjjy***

I j l ^ I  3  L «

*• ÜL?J > J  Ü U Ü

«-r*0 -il ù l j ^ y S  ^Л/î* W  

j l  I j  L j  j j j l  j j l  j \  L »  I

U*l j\  j l  U*l ^ 11
y  I

s . L iu  f  L I L iu  J ^.5 L/? £ 3 ***- 1 j  jJ-^o I

I j L i u L  4І * і Г  <4 ?!

e. I J  J|a IJ  c£Jj+j ^ j L i u L  i ^ j S '̂ 2 * 4

J l '**ш ^  j i  J j j  ^ л л  4^  J ^ }  L**U

7. ù ^ J * 5 j|/* cAî2 J 1*) c t* l лГ j L £ l  *â j

I L m J  j ^ * * * 1 jJ  I hJL*Âi*i f̂Z ̂ 1 1  ^  U ^  0 I J J

8. J j L «O J i | >  ^ а * Г  j i  <j) ^ -e

^  l j  o ^ L t f J  * A J* ° Ü J L f^ J  * y * + *  J - J  Ъ

9 . . è l^ U *  J ^ S j j  J l f  i S y J *  J j l ^ r  L l  {JJ*J

j - i j  - ù  L i*j ) c - ^ b  L» с л * )  o * - *  ^

Joh X. 1 — 10.

f* u h t  J *  j l  o f  i j^ jp  I**** v ^ L  f 
j- iiL  o j i  j l  ï j j  VL j f > ^ L  j \

2 . V  ' “ tJ I t j j j u w ^  1a*L I ,J j I ^  3  j  j <L^ I^

3. J j y +itj ^1^1 » J^ L ii/j3  j j l jI  \-»j

( j j L r t j  ^  Д і /®

i^ T

4. i jL i» j |  (jJ£s?f l j * ÿ *  C j y f J

j \  j l j l  S '*]  J j , j  j j j ^ ^  j \  ^j> j l j  Ï J J

^  I s !  j  j j l  ( j f c )  J j j j *  l^e u i j b j  wV^Liu
J j L» I I j  dJ L Ç  ^  I

8. 4^ ̂ j LujjI 1 J j j  jL iu lL  ^^iAU j I

L iu )L  ^ l j Li»=> 4»

6. ^  C.»» I j  c.<*m!^ Liu I L j  L ^ ^ L  I c< » ^

^  I J  3  ^wO 4^ i^iUj

y. L I  j j f  ^jlb+ljbj j j j - e l  f. 4 ^ ^ L i u l

( ;̂ j L i u l
/-*

8. J ^ - i  ^ /*  J 3 - f i  J *

J j L o J j |

9 . ^ J - * l  L» ^ л  J L e lû  3

j i L  ^ л >  I jjL iu l U_j ^ j i  ІО ^  I ̂  ^  Liu I lj

j l j l

2
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N.

Das letzte sey das Vaterunser, Matth. VI, 9.

9. p b  c-4Énf*L j *  L© jjL»

10. L*mI j  à A^La y> <WuIy»  Эуйъі y} ^y» L*#i L wAf Lu

Le [if j j i  IJ  Le ^  Lî ^ м а  4І«м»»і

J *  l f

11. I j l *  (jl^Ü J^L e

lf J j  ûfjfi

12. I^Le 0^ <w>Lê ^X lJ L^uiuLejJ I^Le

* Ù  ^  j l

13. l U ^ l  sZj^ L *  сілшЛ I j I  U >

Matlh. VI, 9.

9* y  i lL  ^ L « J  aT Le jJL>

10. j j  L « l  j 3  A^jLs*® y -■■■ Iy> ï уш y i  J b l o

L* j j j  lj M r * \  I j l *  C4j j *

11. Le J jLe  j L r j ^  Le j U L /  J j  Le

IjLe j ) j i * e  ^ ^ jL e j)12,

13. j * * \  j i J »  j )  с / j Q

M  TT S  E E S.

i .  К а т а л о г ъ  к н и г а м ъ  и  р у к о п и с я м ъ  h a  М а н -  

д ж у р с к о м ъ Я З Ы К Ѣ ,  в а х о д я щ ш і с я  в ъ А з і а т -  

с к о м ъ  М у з е в  И м п е р а т о р с к о й  А к а д е м і и  

Н а у к ъ , с о с т а в л е н н ы й  Д. Б а н з а р о в ы м ъ . (Lu 
le 31 mars 1848.)

I. ЯЗЫКОЗНАШЕ.
1. Хань-и араха Маньджу гизунь-и булэку битхэ «Ман- 

джурскій словарь, составленный по повелѣнію И м - 
п е ^ а т о р а », расположееный по матеріямъ, съ  по- 
дробнымт» объясненіемъ каждаго слова на Манджур- 
скомъ языкѣ. 2, тома, 26 кпигъ. Изд. 1709 г. (Дуплетъ).

2. Ярдзянь-и кооли-ци туцгемо туцибухэ фо маньджу гизунъ-и 
битхэ. «Словарь старинныхъ словъ и выражсній 
Манджурскихъ» съ  толкованіемъ на новомъ языкѣ
11 книгъ, безъ иереплета.

3. Булэку битхэ. Манджурскій словарь съ толкованіями 
на Манджурскомъ языкѣ. Рукопись. 12 тетрадей.

4. Хамь-и араха Маньдоку Мото гизунь-и булэку битогэ. 
Словарь Манджурско - Монгольскій, расположенпый 
по предметамъ, съ  толкованіемъ словъ на обоихъ 
языкахъ. 3 тома, 21 книга.

5. Илсиіь - ссацинь - и битхэ камцибуоса туара-дэ джа обуха 
битхэ. «Словарь трехъ языковъ, въ коемъ легко 
пріпскивать слова», расположенный по Манджур- 
скому алФавиту съ переводомъ на Китайскій и Мон- 
гольскій языкъ. 2  тома, 12 книгъ. (Дуплетъ.).

6. Переводъ того же словаря на Русскій языкъ, нео- 
конченеый. 2 тома. Рукопись.

7. Дуинь хацинь-и хэргэііъ камциха буяэку битхэ. «Четы- 
рехъ-язычцый словарь» Манджурско-Моюольско-Тибет- 
ско-КитаЫскіЫ, расположенныи по предметамъ, съ ал- 
Фавптнымъ Манджурскимъ указателемъ 2 тома, 10 
книгъ.

8. Словарь Манджурско - Русскій, расположенный по 
Манджурскому алФавпту, п содержащій названія дол- 
жностей, члновт) и прлсутственныхъ мѣстъ Китан- 
скаго государства. Рукопись. 1 тетрадь.

9. Убалямбуха дэси мэенъ-и битхэ. «Квотга сорока главі», 
переведенная (съ  Кптайскаго).» Разговоры о раз- 
ныхъ предметахъ. 1 книга 1684 г.

10. Тангу мэень-м битхэ. «Книга ста главъ.п Разговоры 
на Мавджурскомъ языкѣ. Рукопись, 1 кііига. (Непол- 
ный экземпл.)

11. Матджу гизупь-бо джа-и гизурэрэ битхэ. «Руководство 
къ  легкому изученію Манджурскаго языка.» О ча- 
стицахъ il окончапіяхъ Манджурскаго языка, въ осо- 
бенности же о правописаніи. Разговоры на Ман-
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джурскомъ 0 Китайскомъ язынѣ. 1 книга. Издано 
въ 1766 г.

12. Манджурско-Кптайскіе разговоры (безъ заглавія) о 
вѣкоторыхъ неправильностяхъ, вкравшихся въ Ман- 
джурское правоппсаніе. 2 кннги.

П. ДЗИНЫ  ИЛИ КЛАССИЧЕСКІЯ КНИГИ-

1. Илэншдари дзлннаха Шу -дзим-ни джурханъ-бо сухэ битхэ. 
Шу-дзинъ, исторйческая книга КонФуція, объяснен- 
ный подробво для Императора правленія Нань-сп, 
особымъ комитетомъ ученыхъ. 2 тома, 13 книгъ. 
Пекивъ 1680 г. Переводъ съ Кптайскаго. (Дуплетъ )

2. Инэнтдари дзянтха И-дзим-ни джурхань-бо сухэ битхэ. 
«Ученіе И-дзпна или Книги Превращеній, изъясвен- 
оое ежедневыымн толкованіями» особаго ученаго 
комптета, для употребленія Императора прапленія 
Каиь-си. Переводъ съ Китайскаго. 18 книгъ. Пекинъ. 
1683 г.

3. Инэнтдари дзлннаха Сы-шу-и джурхань-бо сухэ битхэ. 
«Ученіе Сы-шу или Четырекпижія, изъясненное 
ежедпевпыми толкованіями» особаго ученаго коми- 
тета, для Императора правленія Кань-сн. Переводъ 
съ Китайскаго. 6 томовъ. 1677 г.

4. Хань-и токтобуха Манъджу хэргэнь-и Сы-шу битхэ. «Сы- 
шу (Четырекнижіе) на Манджурскомъ языкѣ, издан- 
ное по повелѣнію Императора.» Переводъ съ Кп- 
тайскаго. 1 томті, 6 книгъ Пекпнъ 1741 г.

5 Сы-шу-и битхэ. Манджурскій переводъ Сы-шу. Стй^ 
ринное нзданіе. 2 тома, 13 книгъ.

6. Чут-vfo битогэ. Чуігъ-цю, лѣтопись Кпяжества Jy, 
писанная КонФуціемъ. Переводъ съ Китшіскаго. Ру- 
копнсь. 10 тетрадей безъ переплета.

7. Сло-дзит-бо ачабуфи сухэ битхэ. «Сяо - дзинъ (или 
книга объ обязанпостяхъ дѣтей въ отношенш къ ихъ 
родителямъ н поддаііныхъ — къ государю) съ при- 
лпчными толкованіями.» Переводъ съ Кнтайскаго.
1 томъ, 5 книгъ. 1727 г. £Дуплетъ )

8. Рукопись бсзъ заглавія, содержащая объяснепія на 
И-дзиня или Кнмгу Превращеній 1 тетрадь.

Ш. ФИЛОСОФІЯ И НРАВСТВЕННОСТЬ.
1. Хань-и араха сит-ли-дзит-и битхэ. Изложеніе новойКи- 

тайской фіілософіи, объясняющеи Фіізическіе и нрав- 
ственные законы міра. Сочинепіе Чжу-си. Переводъ 
съ Китайскаго. Издано въ 1667 г. 1 томъ, 8 книгъ. 
(Четыре экземпляра.)

2. Сит-ли-джень-цянь битхэй хтиень. Объясненіе на квигу
Синъ - ли - джень - цянь (которая служитъ толкова- 
піемъ на Синъ-ли-дзинъ-и.) I

3. Тоже самое. 1 книга и 1 томъ. (Кнпга 3-я.)
3 (bis). Тоже самое. 1 книга, 1 томъ.
4. Хань-и араха адзигэ тацику битосэ. «Ученіе для мало- 

лѣтнихъ. изданное по повелѣнію Императора.» Дѣт- 
ское руководство. Переводъ съ Кнтайскаго. 1 томъ,
5 книгъ. Пекинъ 1727 г.

5. Дордзи дурунъ-м джурхань-бо бадарамбуха бгтхэ. «Изъ- 
яспеніе правплъ придворнаго воспитанія», иа осно- 
ваніи КонФуціева ученія. Сочиненіе Китайскаго прнн- 
ца. 8 книгъ, ,безъ переплета.

6. Тай-шсш-ни ачабумо карулара бигпхэ. «О приличномъ 
воздаяніи (за добро или зло, ниспосылаемомъ отъ) 
Тай-шана (Верховнаго Существа по ученію Дао- 
совъ).» Мысль эта доказывается здѣсь словами изъ 
Дзиновъ и примѣрами изъ исторіи. 3 книгн, безъ 
переплета. Переводъ съ Китаііскаго.

7. Эидуршігэ тацислиь-бо нэйммо бадарамбуха битхэ. «Про- 
странное объясненіе августѣйшаго ученія. » Наста- 
вленія Императора правленія Юнъ-дженъ объ обя- 
занностяхъ развыхъ сословій государства. 1724 г. 
Монг.-Манджурск. 1 томъ, 2 кннги.

8. Вторая книга предъидущаго сочиневія на Мавджур- 
скомъ и Кнтайскомъ языкѣ. 1 книга.

9. Ю ю-сит-блнь-ц битхэ. Собраніе нравоучительныхъ 
іізрѣченій. Персводъ съ Китайскаго. Рукопись. 3 
тетради, 1 томъ.

10.Дэрдзи фондзинь-и илань фѣлэнь. Фплософскіе разгово- 
ры. Рукопись. 1 тетрадь.
Хуаня-ши-ryws нису-шу. Нравоучптельная бесѣда Хуаня- 
ши-гуна съ Чань-Лямемъ. На Манджурскомъ п Мовголь- 
скомъ. Рукопись. 1 тетрадь.

IV. ГЕОГРАФІЯ.
1. шіакчаха дженень-дэ тпакураха бабо эджехэ битхэ. Пу- 

тевыя записки Манджурскаго посланника Тулншеня, 
ѣздившаго въ 1712 г. къ Калмыцкому Хану Аюкѣ, 
чрезъ Сибпрь и Юговосточную Россію въ Астра- 
хаыскія степи. 1 томъ, 2 к н ііг и . 1736 г.

2. ГЬмулэхэ ба-и арбунъ дурсунь. «Наружный видъ Столи- 
цы.» Оппсаніе Пекііна и его окрестностей. Руко- 
пись. 1 тетрадь.

3. Абкаи фоджердзи эитэнь джака бо гонцяха битхэ. «Кпи- 
га, содержащая всѣ веіцв Подвебесвой.» ГеограФИ- 
ческое описаніе Кптайскпхъ губерйій: Джи-ли, Дзявь- 
нань, Шавь-дувь, Шань-си, Хэ-ваЪь, Сапь-си и _Ху- 
гуанъ. 7 книгъ, 1 томъ. Рукопись.

V. ИСТОРІЯ.
1. АИжгшь гурунь-и судури. (»Исторія Династік Дэинь.»
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8 книгь, 1 томъ. (Первой квиги недостаетъ.) П ере- 
водъ съ Кптайскаго.

2. Дайцииь гурунъ - и фукдзинь доро нэихэ бодохонь-и бгтхэ. 
Исторія Манджуровъ до завоеванія Китая въ 1644 
году. Издано въ 1786 г. 4 тома, 32 книги.

3. Джакунь гусагі тут-джи-и сучунга вэилэхэ битхэ. Уставъ 
войскъ, такъ  называемыхъ, восыми знаменъ, состав- 
ляющихъ главное постоянное воііско Китая и біо- 
граФІн замѣчательныхъ людей, которые прнвадле- 
жали къ  восьми знаменамъ и другія свѣденія объ 
нихъ. Издано въ 1739 г . 16 томовъ, 132 книги.

4. Хань-и араха вардзи амардзи бабо нэцисемо токпюбуха 
бодохонъ и битхэ. Собраніе докумеятовъ для исторіи 
войвы Китая противъ Галдана, Хана Олотскаго, из- 
давное no повелѣнію Императора правленія Кань-сп 
въ 1709 году. 5 томовъ, 50 книгъ.

5. Тоньдо унэнги Фань-гут-ни вэнь-и битхэ. «Подлипная 
исторія о Фань Гунѣп, который былъ правителемъ 
разныхъ провинцій и отличился добродѣтелями. 1 
тоагь, 4 книги.

6 .Им-^иь-джуань. Историческіе разсказы о событіяхъ 
въ Китаѣ при Дипастіи Минъ. Рукопись. 5 тетрадей.

7. Нархушамо воэюимбухэ битхэ. «Тайные доклады», пись- 
ма Форонл, бывшаго губернаторомъ въ губерніи Шат- 
дунЬу a послѣ генералъ-губернаторомъ въ Сы-чуань и 
Шань-си, къ Императору правленія Кавь-си, —  содер- 
жащія извѣстія и сужденія о внутреннемъ управ- 
леніи Кптая въ то время, о злоупотреблевіяхъ чинов- 
никовъ и о политичоскихъ событіяхъ того врѳменн. 
Рукопись въ 4-хъ тетрадяхъ, безъ переплета.

8. Дополнптельный трактатъ между Россіею и Китаемъ, 
ст> пріобщеніемъ перешіски между обѣими государ- 
ствами. Рукопись. 1 тетрадь.

9. Отрывки изъ перепискн между Россіею и Китаемъ.
10. a. Черновые Манджурскіе переводы переписки меж-

ду Россіею и Китаемъ.
10. Ь. Повелѣнія Императора Кань-си касательно пріема 

Англійскихъ пословъ(посольства Лорда Макартнея) 
и падѣленіи ихъ подарками.

10. с. Предварительиыя статьи договора между Россіею 
и Китаемъ, заключеннаго въ 1689 году.

10. </. Два письма Трескина, бывшаго губернаторомъ въ 
Иркутскѣ, къ пограничнымъ правителямъ Мовго- 
ліи въ Ургѣ. По Манджурски и по Русски.

VI. ЗАКОНОДАТБЛЬСТВО.
1. Хэсэй токторуха Дайциня гурунь-гі фафунь-и битзсэ. Уго- 

довные законы Манджурской дивастіи, изданные do

повелѣнію Императора правленія Ю нъ-дженъ, въ 1725 
году. 4 тома, 20 книгъ.

2. Дащит гурунъ-и ухэри кооли битхэ. « Общій сводъ за- 
коновъ Дайцинскаго государства. » Собраніе уложе- 
в ій , изданныхъ Манджурскою Династіею въ Китаѣ. 
10 томовъ, 138 книгъ.

2 (bis). Того же свода нѣсколько начальныхъ главъ въ 
2-хъ  книгахъ, безъ переплета.

3. Хэсэй токтобуха Даицинв гурунъ-и фафут-и битхэ кооли. 
Уголовные законы Манджурскоп династіи, изданные 
по повелѣнію Императора правленія Цянъ-Лунъ въ 
1740 году. 4 тома, 20 книгъ^

4. Хэсэи шктобуха хафанъ-и джурхаиъ-и кооли. «Уставъ 
Палаты Чиновъ, изданный по повелѣнію Императора »
4 тома, 32 книги.

5 и 6. Хэсэи токтобуха чоохаи джурханъ-и баитаи кооли 
битхэ. «Уставъ Военнои Палаты, изданный по пове- 
лѣнію Императора.» No. 5 въ 4 томахъ, 32 книгахъ. 
Изданъ въ 1802 г .; No. 6 въ 4 томахъ, 40 книгахъ

7 и 8. Хэсэи токтобуха тулэрдзи голо бо дасара джур- 
хсия-и хацгш битхэ. «Особый уставъ Палаты Внѣш- 
ныхъ Сношеній, изданный по повелѣвію Императора», 
правленія Д ао-гуапь . No. 7 : 4 связкп, 62 книги, 
No. 8: 4 тома, 62 книги.

9. Чоохаи агурай кооли хацинь-и битхэ. «Законы объ ору- 
жіяхъ войска», содержащіе ^казы о снабженіи войскъ 
оружіемъ, о содержаніи его въ исправности и пр.
2 тома, 12 книгъ. Изданы въ 1803 году.

10.Mum гурунь-и хут-ву хамь-и огонго тацислт. «Надзида- 
тельныя поученія Хут-ву, Императора Минской ди- 
настіи.» Указы основателя сей династіи. 1 томъ, 6 
книгъ. Изданы въ 1646 году.

11. Предъидущее, другой экземпляръ безъ переплета.

-12. Тай-дзу дэрдзи xyàndu-u эндурингэ тацисянь. Указы пер-
ваго Манджурскаго хана. 1 томъ, 16 книгъ. 1739 г.

13. TaU-дзу дэрдзи хусиіди-и эндурингэ тацислнъ. Указы того 
же хапа, но неполный экземпляръ, 7 книгъ безъ 
переплета.

14. ПІет-дзу гожипь хуанди,-и эндурингэ тацисть. Указы 
Манджурскаго Императора правленія Кань-си. 6 то- 
мовъ, 60 книгъ. Изданы въ 1741 году.

14 (bis). Тоже. 31 книга, безъ переплета.

15. Ши-дзут тэмгэтулэхэ хуанди-и эндурипгэ тацисянь. У ка- 
зы Маиджурскаго Императора правленія ІОнв-дженв. 
17 тетрадей. Изданы въ 1740 году.

16. Гао-дзут іонцята хуаііди-и эндуритэ тацжянъ. Указы 
Манджурскаго Императора правленія Цянь-лунь. 50 
томовъ, 300 книгь. Издапы въ 1807 году.
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Прилгѣчаніе. Всѣ указы отъ No. 9 до No. 16 расположены 
спстематическп no предметамъ, и каждын сборникъ со- 
держитъ мысли ц сужденія однаго Императора о раз.шч- 
выхъ предметахъ.

17. Дэрдзи хэсэ. «Высочайшіс указы» Ииператора прав- 
лепія Юпъ-дженъ. 4 книгн, безъ переплета.

18. Указы Императора правлепія Капь-си объ укрѣпле- 
ніи бсреговъ и о водявыхъ сообщеніяхі» вообще
2 тома, 14 тетрадей. Рукопись.

ѴП. РБЛИГІЯ БУДДШСКАЯ.
1. Манджурскіе переводы разпыхъ Буддійскихъ нпнгъ, 

на продолговатыхъ листахъ, 1 связка, въ которои 
содержатся :

a) Вацирв-и ласхалара сурэ-и чардзи далинь - дэ акунаха 
номонь. «Книга, рѣжущая вациромв (алмазомъ) и 
достигшаядо противоположнои стороны познанія.» 
Переводъ Ваджрачгэдики.

b) Суаянь шадзинь-и да бакши Дзутаба Ламаи джалба- 
ринъ, адиститя худунь бахабурэ гэбунгэ номонь. «Книга 
подъ заглавіемъ: молптва Ламѣ Дзувкхабѣ, глав- 
вому учителю Желтой вѣры, доставляющая сча- 
стіе и благословепіе. »

c) Манджушири-и мактачунь. Похвала Манджушрн.
d) Мацдари-и форобунь. Молитво - обращеніе къ Май- 

треѣ.
e) Шидзямуни фуциси-и мактачунъ, адистидб-и огото до- 

гонъ. «Хвала Буддѣ Шакьямуни, и путь вт» его бла- 
гословенію.»

f) Мохонь аку джалафуніа фуциси-и джулэри урэбумо 
гунирэ помонь токтохо. «Книга размышленія предъ 
Безконечно-Блаженнымъ Буддою (Амнтабой).»

g) Мохонъ аку джаміфунга фуциси-и бое дэ урэбумо гунирэ 
ммот токтохо. «Книга духовнаго размышленія о 
сущсствѣ Безконечно-Блаженнаго Будды.»

А) Эндурингэ эШпэнь эхэ бандзинъ - бо биратай гэтэрэмбурэ 
дзіолонго умэжи этэхэ эмо гэбунгэ токтобунъ тарни 
номонь токтохо. «Книга тарни. именуемаго Побѣ- 
доноспою матерью, которая совершенно избавляетъ 
(читателя) отъ разныхъ перерожденіи въ віісішіхъ 
классахъ суіцествъ.»

і) Умэжи эфуяэрэ вацирв іэбупіэ токтобонь тарпн ток- 
тохо. «Основноп тарни, пменуемыи весьма разру- 
шающіи алмазь.»

2. Хат-и токтобуха сит-ли-гао-юшіь-ч битхэ. О счастли- 
выхъ и несчастныхъ дняхъ. 1 томт». (Неполный экз.)

ѴШ. РЕЛИГІЯ ХРИСТІАНСКАЯ.
І.Эндуримэ полюііъ. «Священное Писаніе», переводъ Ли- 

повцова. 3 тома, 21 книга. Рукопись.

2. Мусэи эджень Исусъ Христосв-и тутабуха ичэхэсэ. « Но- 
вый Завѣтъ Госнода нашего Іисуса Христа.» П ере- 
водъ Липовцова, печатанъ Аиглійскимъ Библеискиімъ 
Обществомъ. 8 книгъ.

3. Мусэй эджень Исусв Хриетось -и тутабуха ичэ хэсэ. 
) «Новый Завѣтъ Господа нашего Іисуса Христа.» П е-
реводъ Липовцова и содсржитъ Евангеліи отъ М ат- 
оія, Марка, Луки и Іоанна, Дѣянія Апостоловт*, По~ 
сланія Апостоловъ и пр. 1 томъ, 8 книгъ. Рукопись.

4. Абкай эдженъ-и тацислнь-и хэшет-и битхэ. «Сокращен- 
ное изложеніе ученія Царя Небеснаго.» Римско-Ка- 
толическій Катехизисъ. 1 тоіѵгь, 2  книги.

5. Тумэнь джакаи уиэнги сэцгень. « Истинное начало всѣхъ 
вещей.» Сочиненіе Рииско-Католическаго Миссіонера 
Юлія Алена. 1 книга. (Три экземпляря.)

6. АбкаЫ эджень - и тпобв тацисянъ - и тэмгэту. «Признаки 
истішнаго ученія Ц аря Небеснаго « Рукоп. 1 тетрадь.

7. Хогианъ-и холо-бо миларабурэ битхэ. «Книга, обнару- 
живающая ложность (ученія) Хошановъ», т. е. Ки- 
тайскнхъ Буддійскпхъ монаховъ. Сочиневіе Римско- 
Католическаго миссіонера. 1 книга. Переводъ съ 
Кптапскаго. (Дуплетъ.)

8. Хоишнь и холо бо миларабуха битхэ. Тож е сочиненіе, 
новый переводъ. 1 кшіга.

IX. ВОБННОБ ИСКУСТВО.
1 .‘Манъджу хэргэнъ-и Сунь-дзы-и джуань иланъ фѣлэнъ. «Три- 

надцать главъ Сунь-дзы на Мапджурскомъ языкѣ», 
содержаіція въ себѣ разсуждевія ФилосоФа Сунъ-дзы 
о военномъ искуствѣ. Издавы по повелѣнію Импе- 
ратора правленія Кань-сн, въ 1710 году. 1 кнпга.

2. Сунь-дзы-ù джуань илань фѣлэиь. Т ож е, что и предъ- 
идѵщее. 1 кппга.

3. Матджу хэршь-и У-дзы-и ннтуиъ фѣлэпъ. « Ш есть главъ 
У-дзьі па Манджурскомъ языкѣ», Разсужденія У-дзы
0 военномъ искуствѣ, изданеыя по повелѣнію ГІм- 
ператора правлевія Кавь-сн въ 1710 г. 1 кннга,

4. ЧоохаЫ дзит. «Книга для войска », сборникъ трак- 
татовъ о воепномъ искуствѣ, составлепныхъ писа- 
телямп: Сунь-дзы, У-дзы/ Сьі-.ш-фа, Ли-вж-гунош, ІОй- 
ляо-дзы, Хушів-шкгіупош и Тай-гуномв; сочиненіе каж- 
даго писателя въ одной, тетради, всего 7 тетрадгй,
1 томъ. Рукопись.

X. МБДШЩНА.
1. Олхоро 6aümaU джердзи хацинь гунгшь бо сумо бшідзи- 

буха битхэ. иОбъясненіе свойствъ и вндовъ оспьі)> 
съ прпсовокупленіемі» средствъ къ пользованію ея.
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2. Связка слѣдующихъ рукописныхъ медицинскихъ со- 
чинепій:

a) Окто баиталара арха. «Искуство употреблять лѣ- 
карства.» 2 тетради.

b) Мама-дзит. «Трудная книга», содержащая разрѣ- 
шеніе различныхъ вопросовъ Медицины. 2 тетр.

c) Харгаши-бо дасара осо-жень-джи-джам. О пользова- 
ніи горячекъ. 1 тетрадь.

d) Судалай-фу. «Толковапіе пульса», средство узна- 
вать болѣзнь по пульсу 2 тетра^и.

e) Олхоро баЫта бо дасара зсацішь. « 0  пользованіи ос- 
пы.» 2 тетради.

f) Октой банмнъ-и фу. «О свойствахъ лѣкарствъ.» 1, 
тетрадь.

g) Эйтэнь нимэкуй яэулэнь. «Разсужденія о различеыхъ 
болѣзняхъ.» 2 тетради.

А) ПІеу-ши-боу-юанъ. Собраніе медицинскихъ примѣ- 
ровъ и рецептовъ. 4 тетради.

XI. СЛОВЕСНОСТЬ.
А. ПСТОРПЧЕСКО-РОМАНПЧЕСКІЯ ПРЕДАНІЯ.

1. Джеу гурунъ-и битхэ. Романическіе разсказы, основап- 
ные на событіяхъ Иеторіи династіп Джеу. 20 тетра- 
дей, безъ переплета. Рукопись.

2 -Рукопись безъ заглавія, одинаковаго съ цредъиду- 
щей содержанія 5 тетрадей, безъ переплета.

3. Гэрэнь гурунь-и битссэ. Разсказы о событіяхъ въ Ки- 
таѣ во время Многоцарствія. Рукопись безъ пере- 
плета. 20 тетрадей.

4. jВардзи-Хань гурунь-и битссэ. Разсказы изъ исторіи Ди- 
настіи Западная Хань. Рукопись безъ переплета, 16 
тетрадей.

5. Иланъ гурунь-и битхэ. Героическо-романическіе раз- 
сказы о временахъ Троецарствія въ Китаѣ. 24 те- 
тради безт» переплета.

В. РОМАНЫ П ВЫМЫШЛЕННЫЕ РАЗСКАЗЫ.

6. Си-сянв-дзи. Нравоописательпый романъ на Мапджур- 
скомъ и Китайскомъ языкѣ. 4 тетр. безъ перепл.

7. Туанцисямо дасаха си-сянв-дзи бипгхэ. «Сисянъ цзи ис- 
правленпое изданіе. 1 томт>, 4 тетради

8. Хао-цго-докуаиь. Прекрасная чета. Ромаиъ. Рукопись. 
10 тетрадей, безъ переплета.

9. Тотъ іі«е ромаиъ на Китайскомъ языкѣ, писанный 
Мапджурскими буквами ; 5 тетрадей рукописныхъ, 
безъ переплета.

10. TOU-цяо-ли. Повѣсть о трехъ особахъ отличныхъ по 
дарованію иобразѳванію. Рукопись. 14 тетрадей, безъ 
переплета.

11. Шет-хуа-мэш. Романъ. 25 тетрадей, рукопись. Два
неполныхъ экземпляра.

12. Лят-эрм-бао. Романъ. 5 тетрадей. Рукопись, безъ пе- 
реплета.

13. Того же романа 8 тетрадей. Рукопись, безъ переііл.
14. Дзинь-юнь-іую. Романъ. Рукопись въ 8 тетрадяхъ безъ 

переплета.

15. Си-ю-дзи. Романъ, въ которомъ разсказывается о 
странс^вованіяхъ однаго Буддійскаго монаха изъ Ки- 
тайцевъ по странамъ, лежащамъ на западѣ отъ Кіі- 
тая. Рукопись. II  тетрадей, безъ переплета.

16. Си-юи-дзи. To же самое. 10 тетрадей. Рукопись безъ 
переплета.

17. Си-ю-дзи. Тоже. Рукоп. 18 тетрад. безъ переплета.
18. Чань - джень - цяо - гии. Романъ, въ которомъ опнсаеы 

баспослоішыл похожденія нѣсколькихъ Буддійскихъ 
моваховъ Китайскихъ^ Рукопись^ 9 тетрадей, безъ 
переплета.

19. Фунс-хуаю-ци. Романъ, рукопись безъ переплета. 11 
тетрадей.

20. Пинб-ъшш-лэнь-ліѣ. Романъ; 7 тетрадей, безъ пере- 
плета. Рукопись.

2 \ . Дзуй-no-maU. Романъ. 7 тетрадей рукописвыхъ, безъ 
переплета

22. Хань-и араха Мукдэм-й фуджурунь. Стихотвореое о п и -  

саніе Мукдэ^а, первоначальной столицы Манджур- 
скихъ Хановъ, сочиненное Императоромъ правленія 
Цлнь-лунь. Стихотвореніе это изображено разными 
Манджурскими шрпФтами, составленными по образцу 
разныхъ древнихъ и новыхъ письменъ Китая. 29 
к н і і г ъ ,  безъ переплета

23. Чень-дженъ-и-ши-и битосэ. Отрывокъ изъ романа Чень- 
джень-и-ши. Рукопись. 1 тетрадь.

24. Дзинь-пит-мдй. Романъ Рукопись. Первая книга.
25 .Легенда о С ы -м а-ш у , который неполучивъ ннкакой 

паграды за свои добродѣтелп въ этомъ мірѣ, былъ 
вызванъ въ тотъ свѣтъ и сдѣланъ Царемъ ада, на 
время, и употребилъ свою власть на сужденіе раз- 
ньіхъ лицъ Китайской исторіи. Рукопись; 1 тетрадь.

26. Джанв-сы-мэй-и биткэ. Бѣдность и богатство или по- 
хожденія Нанкинца Дзюанв-сы-jiсэй. Романъ, въ руко- 
писи, неоконченный. 1 тетрадь.

Х П . С М Ѣ С Ь .

1. Моринь бо шуара бптхэ. О расцозваніи достоиествъ 
лошади по наружпымъ оризнакамъ. Рукопись. (Не- 
полная.)
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П ДРРО П ТЗ.

t .  R a p p o r t  s u r  u n  m é m o i r e  i n t i t u l é  „ E i n e  

T i b e t i s c h e  L e b e n s b e s c h r e i b u n g  Ç a k j a m u -  

n i 's ,  d e s  B e g r ü n d e r s  d e s  B u d d h a t h u m s ,  im 

A ü s z u g e  m i t g e t h e i l t  v o n  ANTON SCHIEF
NER p a r  M. BOEHTLINGK. (Lu le 31 m ars  

1 8 ’*8.)

Ich habe schon zu 'wiederholten Malen die Ehre gehabt, 
der Klasse kleinere Artikel sowohl auf dem Gebiete der 
Sanskritischen als auch auf dem der Tibetischen Literatur 
von Herrn An t o n  S c h ie fn e r , Oberlehrer der Lateinischen 
Sprache am 1 ten Gymnasium hieselbst, vorzulegen und zur 
Aufnahme in das Bulletin zu empfehlen. Es gereicht mir zur 
grossen Freude heute eine umfangreichere Arbeit desselben 
Gelehrten der Klasse vorstellen zu können mit der Bitte, der
selben einen Platz in den Mémoires des savants étrangers ein
räumen zu wollen.

Die Klasse wird sich mit mir freuen, dass mit dem Tode 
unseres würdigen Kollegen I. J. S c h m id t, des ersten gründe 
liehen Kenners des Tibetischen in Europa, das Studium dieser 
Sprache, das überhaupt in Europa nur von zwei oder drei 
Gelehrten mit E rnst betrieben wird, in Russland, eben zum 
Leben erwacht, nicht wieder zu Grabe getragen wurde. Den 
meisten Herren der Klasse ist Herr S c h ie fn e r  persönlich 
bekannt, und ich glaube aus ihnen zu sprechen, wenn ich sage, 
dass uns derselbe zu den schönsten Erwartungen berechtigt. 
Die gründlichen Kenntnisse, die Herr S c h ie fn e r  auf den Ge
bieten, wo wir ihn besser als hier zu verfolgen vermögen, an 
den Tag gelegt, und der lobenswerthe Eifer, mit dem er Al
les, was Wissenschaft heisst, ergreift, sind uns eine Bürg
schaft dafür, dass er auch dort, wo er sich unsern prüfenden 
Augen entzieht, etwas Tüchtiges leisten werde. Hiermit habe 
ich schon eingeetanden, dass ich eigentlich nicht befähigt bin, 
in dem vorliegenden Falle ein festbegründetes Urtheil abzu
geben, dass ich aber /nach dem Vorhergesagten nicht anste
hen kann, die vorgeetellte Arbeit auf's Dringendste der Be
achtung der Klasse zu empfehlen. Ich wüsste nicht, zu wem 
ein junger Gelehrter in Russland, der auf einem so wenig be
tretenen und beachteten Gebiete sich bewegt, wenn er  das 
dringende Verlangen fühlt, das, was «r auf seiner Stube mit 
E ifer und Fleiss zu Tage gefordert, vor seine Richter hier 
und im Auslande zu bringen, mit mehr Vertrauen sich wen
den könnteT als gerade aii unsere Akademie, die stets bereit 
gewesen ist, jungen inländischen Gelehrten, vorausgesetzt 
dass sie irgend etwas Tüchtiges von ihnen erwarten durfte, 
kräftig unter die Arme zu greifen; Ein solcher Schutz ist 
mehr als e in  Mal zum Heil der Wissenschaft, zur Ehre der 
Akademie und zum Glück ihres Pfleglings ausgefallen. Ich 
wünsche und hoffe, dass wir alles dieses auch in dem vorlie
genden Falle erfahren.

Um von der Person zur Sache selbst überzugehen, so be
merke ich, dass die erwähnte Arbeit des Herrn S c h ie f n e r ,  
betitelt: „ Eine Tibetische Lebensbeschreibung Çdkjamunts, des 
Begründers des Buddhathums, im Auszuge m itg e th e iltein ge
drängter Auszug aus einem Tibetischen W erke ist, das sich 
in unserm Asiatischen Museum unter No. 285 *) des von I. J. 
S c h m id t und mir verfassten Katalogs der Tibetischen Hand
schriften und Holzdrucke befindet. Dieses W erk erhielt die 
Akademie erst vor einigen Jahren aus Peking mit der zuletzt 
zurückgekehrten Mission. Der selige S c h m i d t  zählte in ei
nem bèsondern Artikel {Bulletin historico-philologique, T. 1. 
No. 3) die einzelnen Abschnitte desselben auf, erklärte es für 
ein W erk von vielem Interesse und hohem W erthe, und ver
sprach darüber in einer ausführlichen Abhandlung für die 
Memoiren ein Mehreres mitzutheilen, wovon ihn aber lei
der sein Augenübel und der Tod abgehalten haben.

Das W erk ist ein verhältnissmässig sehr junges, indem 
es erst 1734 unter dem D alai-Lam a sK al-bZang von dem 
Lotsâva R in-k’hen -k 'h o s-k ji-rg ja l-p o  (Ratnadharmaräg'a) 
yerfàsst wurde. Es zerfallt in 13 Abschnitte, von denen 12 
die 12 Thaten Buddhas enthalten, der 13te aber über die 
Ausbreitung der Lehre nach dem Dahinscheiden Buddha’s 
handelt. Die ersten zehn Abschnitte und ein Theil des eilften 
haben zur Hauptquelle das L alita-v istara-puräna, von dem 
sie einen gedrängten Auszug geben. Da H err Foucaux, der 
gelehrte Herausgeber des Lalita-vistara im Tibetischen, ver
sprochen hat in kurzer Zeit auch eine Französiche Ueber
setzung des Textes folgen zu lassen, so hat H err S c h i e f n e r  
aus diesen Abschnitten nur dasjenige mitgetheilt, was der 
Verfasser von No. 285 aus anderen Quellen ergänzend hinzu
gefügt hat.

Der U te  Abschnitt, der die grössere Hälfte des ganzen 
W erkes umfasst, enthält die ganze Lehrthätigkeit Çâkjamu
ni’s. Als Quelle ist hier der bändereiche Kandjur benutzt 
worden, Bamentlich die Einleitungen zu den einzelnen Sütra’s. 
Es ist ein ziemlich ermüdendes Aufzählen der Bekehrungen 
sowohl einzelner Personen, als ganzer Gegenden. Namentlich 
sind die Beziehungen zu den einzelnen Königen, die der Lehre 
geneigt waren, stark hervorgehoben. Auf unbedingten histo
rischen W erth kann die Schilderung keine Ansprüche ma
chen; sie enthält aber historische Elemente, die einstweilen, 
bis Burnouf die versprochene Skizze über den politischen 
Zustand Indiens zur Zeit des Erscheinens Çâkjamuni’s der 
Oeffentlichkeit übergeben hat, immer einigen W erth  haben. 
W as von geographischen Punkten interessant schien, ist in 
den beigefügten Anmerkungen verzeichnet worden. Ausser-
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dem sind einzelne weniger ermüdende Erzählungen mit ein
gereiht worden.

W as aber entweder im Dsang-luri oder in Burnouf s vor
trefflichem W erke „ Introduction à Vhistoire du Buddhisme“ 
enthalten ist, wurde übergangen. Dagegen ist dieselbe Rück
sicht nicht durchgängig gegen die Auszüge Csoma’s in den 
Asiatic Researches beobachtet worden, theils weil diese nicht 
in vieler Leser Hände sein dürften und theils auch weil dort 
die Sanskrit-Namen mancher Personen oder Gegenden verge
bens gesucht werden.

Der 12te Abschnitt der Biographie enthält nichts, was sich 
nicht schon in dem von Csoma mitgetheilten Excerpt ,, der 
Tod Çâkjamuni’s “  befände.

Der 13te Abschnitt, der als Anhang über die Verbreitung der 
Lehre nach des Lehrers Entschwinden aus demDasein handelt,

ist besonders interessant durch die Mittheilungen über den 
Nachfolger Çâkjamuni’s im Lehramte, Mahâkâçjapa. Die Ge
schichte der drei Sammlungen wird kurz besprochen und 
dann eine Reihe der berühmtesten Lehrer von Nagärguna 
bis auf Asan'ga und Vasubandhu und derenSchüler mitgetheilt.

Es verdient besonders hervorgehoben zu werden, dass 
H err S c h ie fn e r  bei seiner Kenntniss des Sanskrit fast im
mer im Stande gewesen ist, die ursprünglichen Sanskrit-Na
men von Personen, Ländern, Städten, Flüssen u. s. w ., die 
die Tibeter bekanntlich immer nach der Etymologie über
setzen, wieder herzustellen. Hierbei sind ihm die hier in St. 
Petersburg sich vorfindenden Sanskrit-Tibetischen und Tibe- 
tisch-Sanskritischen Lexica,4 die er zu diesem Behuf einem 
besondern Studium unterworfen hat, von grossem Nutzen 
gewesen.

BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE.
S e a n c e  du  3 1  ma r s  ( 1 2  a v r i l ) 1 8 ^ 8

L e c t u r e  e x t r a o r d i n a i r e .
M. D o rn  lit deux notes intitulées, la première: Ueber die 

a u f  Nadir Schah's Befehl verfertigte Uebersetzung der vier 
Evangelien; et la seconde: Ueber die let?,ten, dem Asiatischen 
Museum %u Theil gewordenen muhammedanischen Handschriften. 
Eiles seront inserées au Bulletin de la Classe.

M. B ö h tl in g k  présente, de la part de M. S c h i e f n e r ,  
un mémoire intitulé: Eine Tibetische Lebensbeschreibung Çâk
jam uni’s , des Begründers des Buddhathums, im Jluszuge mitge
theilt. Cet extrait d’un ouvrage remarquable, qui se conserve au 
Musée asiatique et dont M. S c h m id t  avait publiquement sig
nalé le haut intérêt, se prête, selon l’avis de M. B ö h tl in g k , à 
être publié dans le Recueil des savants étrangers. La Classe 
ayant approuvé le rapport qui lui en fut fait par M. B ö h t l in g k ,  
résolut de Je publier dans le Bulletin et d’admettre le mémoire 
de M. S c h ie f n e r  au Recueil des savants étrangers.

P r o p o s i t i o n .
M. B ö h tl in g k  présente à la Classe les six numéros du cata

logue des doubles de la Bibliothèque tibétaine du Musee asia
tique, numéros que le Curateur de l’arrondissement universitaire 
de Kazan avait signalés comme manquant à l’Université de cette 
ville. M. B ö h tl in g k  s’en remet à la Classe pour la fixation des 
prix à eu demander. La Classe juge plus convenable d’offrir 
ces xylographies en don à l’Université et résout d’y demander 
l’autorisation de M. le Ministre-Président.

M u s é e  a s i a t i q u e .
M. D o rn  annonçe à la Classe qu’il a trouvé l’occasion d’ac

quérir pour le Musée un ouvrage important, savoir: The Hedaya 
or Guide ; a Commentary on the Mussulman la w s , translated 
etc. by Charles Hamilton. London 1701. 4 voll. 4to.

M. B ö h tl in g k  met sous les yeux de la Classe le catalogue

des ouvrages mandjous du Musée asiatique, dressé par les soins 
de M. B a n za ro v . La Classe résout de le publier dans le Bul
letin en donnant les titres transcrits en caractères européens.

C o r r e s p o n d a n c e  o f f i c i e l l e .
_ M. le Directeur du Département asiatique du Ministère des af

faires étrangères adresse au Secrétaire perpétuel, en don pour 
l’Académie, trois exemplaires (un en argent et deux en bronze) 
d’une médaille fondée par le Sultan de Turquie pour récom
penser les troupes des puissances alliées qui ont pris part aux 
affaires entre la Porte et l’Egypte, terminées en 1841. Ces médailles 
furent remises à M. D o rn  pour être déposées au Musée et le 
Secrétaire ,en témoignera à M. Se n i a v in é  la reconnaissance de 
l’Académie.

G o r r e s ' p o n d a n c e  s a v a n t e .
M. B ö h tl in g k  communique à la Classe une lettre de M. le 

professeur S te p h a n i  qui s’informe de l’accueil que l’Académie 
a fait à sa proposition relative à l’édition des oeuvres de Köhler, 
et exprime le désir de pouvoir s’en occuper dès à présent. Or, 
l’appel de M. S te p h a n i  à l’Académie se trouvant ajourné pour 
un temps indéfini, la Classe est d’avis que rien n’empêche de 
commencer l’impression des. oeuvres de K ö h l e r  dont les 
épreuves, vu la proximité de Dorpat, peuvent facilement être 
envoyées à M. S te p h a n i .  M. B ö h tl in g k  se charge d’en in
former ce savant.

M. E ic h w a ld ,  membre correspondant, adresse à l'Académie 
quelques copies d’inscriptions libyennes, grecques et romaines 
ainsi que les dessins de quelques monuments curieux, objets re
cueillis par lui dans un voyage en Algérie qu’il fit en 1846. Ces 
feuilles serônt déposées avec une copie de la lettre de M. E ic h 
w a ld  à la Bibliothèque, et le Secrétaire lui en adressera les re-> 
mercîinents de l’Académie.

Emis le 1 mai 1848.
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6.  U e b e r  das  T h i e r  T a r v a s  im f i n n i s c h e n  
R p o s ; von  A n t o n  S c h i e f n e r . (Lu le 5 mai 
Ш 8.)

In dem dreissigsten der durch die dankenswerthen Be
mühungen L ö n n r o t ’s unter dem Namen Kalevala herausge
gebenen epischen Gesänge der Finnen tritt der jugendliche 
Joukahainen voll von Dünkel dem alten Wäinämöinen entge
gen und macht sich in einem Wettgesange mit seinem Wissen 
breit. Dort stehen folgende W orte Zeile 27 folg. :

Sano nuori .loukahainen : Sprach der junge Joukahainen :
« Tieänpä minä jotaki : «Weiss noch wohl gar manche Dinge :
Pohjola porolla kynti, Nordland pflügte mit dem Rennthier,
Etelä eniähevolla, Südland mit dem Mutierpferde,
Takalappi tarvahalla.*» Hinterlappland mit dem Tarvas.»

S c h o tt hat in der Sitzung der philos.-historischen Klasse der 
Akademie zu Berlin vom 28. Juni 1847 die Vermuthung auf
gestellt, dass sich an dieser Stelle eine Erinnerung an die 
Schanzgräberleistungen des Murmelthiers erhalten habe. Aus 
der Allgemeinen Preussischen Zeitung No. 211 war die Notiz 
darüber in die zu Helsingfors erscheinende finnische Wochen
schrift Snomefar No. 39 übergegangen. In Folge dessen er

schien -in No. 50 der kuopioschen finnischen Wochenschrift 
Maamiehen Ystävä (des Landmanns Freund) ein von H. S e lin  
Unterzeichneter Aufsatz mit der Aufschrift Takalappi ja  Tarvas. 
W ohl stimmen wir Herrn S e lin  bei, wenn er Takalappi tar
vahalla mit Berücksichtigung der Allitteration für eine bessere 
Verbindung hält, als Kolalappi tarvahalla. W ie er aber dazu 
kommt, Takalappi durch Kotalappi d. i. Hüttenlappe deuten 
zu wollen, bleibt unklar. S c h o tt’s Ansicht verwirft er und 
sieht in dem Tarvas den in Lappland vorkommenden Eisfuchs 
(canis lagojms), den man auch den weissen Fuchs nennt. F reb  
lieh fehlt jede weitere Begründung dieser Ansicht. Kehren 
wir zu S c h o tt’s Vermuthung zurück, so 'heisst das Murmel
thier allerdings im Mongolischen J* tarbagha; doch wird nach 
Aussage des Herrn B ä n sa ro v , eines gebornën Burjäten, 
das b nur zwischen zwei Vocalen z schwankend und fast wie 
v ausgesprochen ; nach einem Consonanten bleibt es in voller 
Kraft. Ebenso ist es auch im Kalmükischen. S. P o p o v ’s 
Grammatik S. 10 § 21. Nebenbei bemerkt scheint tarba- 
ghan die ältere Form zu sein. Mit Berücksichtigung der Ф  
früheren Sitze der finnischen Völkerschaften (s. hierüber 
a u ch K e llg ren  im Jahresbericht der Deutsch, morgen!.Gesell. 
1846 S. 180 folg.) könnte man nun leicht an eine Identität des 
finnischen und mongolischen W ortes glauben*), wenn nicht

*) W ie d e m a n n  giebt in seiner tsclieremissischen Grammatik
S. 97 ein Zeitwort tarb'aty das an den beiden Stellen, >vo cs im
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eben die gar zu auffallende Uebereinstimmung zu einigen 
Zweifeln Anlass gäbe. Zuerst wäre es wunderbar, wenn sich 
die Erinnerung an dieses Thier so ganz vereinzelt erhalten 
haben und auch der Name so wenig zu Schaden gekommen 
sein sollte. W elche unendliche Zeit liegt zwischen dem Auf
enthalte der finnischen Völkerschaften in den von Murmel- 
thieren unterwühlten Gegenden **) und der Entstehung dieser 
Gesänge, die der Hauptsache nach ja erst offenbar aus dem 
Kampfe des Finnen- und Lappenthums mit einander hervor
gegangen sind? Zweitens bleibt aber auch Takalappi ein miss
liches, unerklärtes Ding. Halten w ir nun den von S c h o tt  be
sonders hervorgehobenen Gedanken an einen Erdwühler fest, 
so sehen wir uns im Finnischen vergeblich nach irgend einem 
an den Tarvas erinnernden Tbiere um. Vergessen wir Taka
lappi (d. h. der Hinterlappe, der hinten wohnende) nicht, so 
könnte mit Berücksichtigung der fernen, den Schweden zu
nächst wohnenden, Lappen hier ein schwedisches Wörtlein 
vermuthet werden, das mit seinem Anlaute zu Takalappi 
passte. Unerhört 1st eine solche Berücksichtigung der frem
den Sprache nicht; so z. B. Kanlelelar I. No. 233; dann konnte 
aber auch dem mit seiner W eisheit prunkenden Joukahainen 
sehr leicht ein fremdes W ort in den Mund gegeben werden 
und drittens auch ein gewisser, ebensowenig ungewöhnlicher 
Spott auf die Schweden statlhaben, wenn man das schwe
dische W ort torbagge {scarabaeus siercorarius) in Anwendung 
brachte. A fz e liu s  hat in Svenska Folkels Sagohäfder I.'S. 12 
folg. eine auf diesen Käfer bezügliche Stelle, die in der Ueber
setzung also lautet: «Der Gott Thor wurde in Göthaland früher 
«und m ehr als andere Götter verehrt. Zu seinen Heiliglhü- 
«mern gehörte der Thorbagge (sic), vermuthlich weil er sich 
«in den Excrementen der Thiere aufhall und sich in die IJrde 
« eingräbt und Thor, ebensowohl als Goija ursprünglich wegen 
«des Ackerbaus und guter Ernte angerufen wurden. In Be- 
«zug auf diesen Käfer, dessen Larve in Norrland mulloxe

Evangelium S. Matthäi vorkommt (C. 11, 7 und 24, 29), dem 
russischen колебатьса (оаЛсѵео&аі) entspricht. Mit diesem Zeit
wort lässt sich das finnische tarvon oder tarpoan «pisces conto 
ago , fu g o  pisces in rcte , pertica aquam concutiens • Renvall zu
sammenstellen* Der Scheucliungsstab, sonst auch die Störstange 
und Fischtrampe genannt, selbst heisst tarvoin oder taivin. Merk
würdiger Weise heisst derselbe im Ehstnischen milt und das 
Schcuchen mit dieser Stange im dörptschen Dialekt miitma, was 
nach H u p e l  auch von dem Auflreiben der Erde durch den 
Maulwurf (miity auch mut) gesagt wird. Sollte aber nicht viel- 
mebr ein Zusammenhang mit dem russischen мутитъ «trüben» 
anzunehmen sein, zumal da im Russischen das bei dieser Art zu 
fischen gebräuchliche Nelz ліутникъ heissen soll* Auch ist м у- 
тоока, Quirl, zu beachten.

**) Zu beachten ist in Ptolemaei Geogr. f7 , 18, 6 Tapßaxava 
unter den Ortschaften der Paropanisaden.

« (Erdochs) genannt wird, hat sich noch ein Aberglaube erhal- 
«ten, der bei den Landleuten von dem Vater auf den Sohn 
«forterbt, dass der, welcher auf dem W ege einen Thorbagge 
« auf dem Rücken liegend (ofvältes, wie man sagt) und unver- 
« mögend sich selbst aufzuhelfen antrifft und ihn aufrichtet, 
«sieben Sünden sühne, weil Thor zur Heidenzeit als ein Ver- 
«söhner oder Fürbitter bei einer höhern Gottheit oder dem 
«Allvater angesehen wurde. Als die christliche Lehre ins Land 
«kam, wollten ihre Priester das Volk von der Verehrung der 
«Asagötter absclirecken, weil diese und ihr Anhang der Hölle 
«angehörten und Unheilsgeister waren. Da bekam der Thor- 
„bagge den Namen Thordjefvul oder Thordyfvel, wie er jetzt 
«in Schweden heisst. Niemand denkt nun mehr an Thor, wenn 
«er das arme Thierchen hülflos auf dem Rücken liegen sieht; 
«aber seilen geht der fromme Landmann an ihm vorüber, 
«ohne ihm zu helfen und an die Sühnung seiner Sünden zu 
«denken.» — W äre es uns möglich diese Worte*, deren ge- 
müthlicher Ton Jeden ansprechen muss, unbedingt zu unter
schreiben, so würde uns gar bedeutungsvoll aus dem fernen 
Dunkel des Aegypterlandes Thore, der Gott der physischen 
Erzeugung, mit dem scarabaeus über seinem Haupte herüber
winken; s. R ö th , die aegypt. und zoroaslr. Glaubenslehre Not. 
127. Auch wäre der in der äsopischen Fabel (s. scholia in 
Arisiöphanis Pacem v. 129 seq.) das Haupt de» olympischen 
Donnerers umsummende Käfer zu erwähnen. Jedoch schon 
J a c o b  G rim m  hat in der deutschen Mythologie S. 656, wo 
er diese Stelle von A fz e liu s  im Auge hat,nach I h r e ’s Vorgang 
bemerkt, dass das W ort tordyfvel wohl in tord (stercus) und 
vifel (Käfer) zu zerlegen sein möchte, obwohl diese einfachen 
W örter allen nordischen Mundarten abgehen. Das Angelsäch
sische hat aber noch tordvifel bewahrt und in den schwedi
schen W örterbüchern findet sich neben lorbagge auch noch das 
ursprünglichere tordbagge. Für bagge citirt G rim m  aus Ih re  
die Bedeutungen puer, juvenis *). Das scheint mir nicht nöthig 
zu sein. W ir müssen vielmehr annehmen, dass bagge über
haupt einen Käfer bezeichne, wie wir gullbagge Blattkäfer, 
wattenbagge Drehkäfer, maibagge Maikäfer, hjelmbagge Schild
käfer u. a. m. haben. Ist also  lorbagge buchstäblich nichts an
deres, als der scarabaeus siercorarius, wie dieser Käfer in 
mehreren ändern Sprachen nach dem Element, in dem er sich 
vorzüglich bewegt, benannt zu werden pflegt, so fragt es sich, 
ob er denn einer besondern Aufmerksamkeit bei den Finnen 
gewürdigt werde. In der von L ö n n ro t herausgegebenen Räth- 
selsammlung (Suomen Kansan Arvoituksia. Helsing. 1844) findet

*) Also sollte Thorbagge soviel eein als Thor’s Diener. In
teressant ist cs zu bemerken, dass auch dem indischen Donner
gott Indra ein Käfer geheiligt war, nämlich die Coccinella% dio 
unter ändern den Namen Indragopa oder Indragopaka, d. h. 
Indras Hirt, führt.
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eich ein volles Dutzend, welches sich auf den Mistkäfer {son- 
tiainen, auch sittisontiainen) bezieht. W ir wollen uns mit einem 
Paar begnügen. No. 901 : Musta kun pappi, eik'ole pappi, knltää 
kun nappi, eik'ole nappi, mylvii kun härkä, eik’ole härkä, lentää 
kun lintu, eik'ole lintu, menee maahan, kun mato, eik'ole malo? 
Schwarz wie^ein Pfaff und ist doch kein Pfaff, glänzt wie ein 
Knopf und ist doch kein Knopf, brüllt wie ein Ochs und ist 
doch kein Ochs, fliegt wie ein Vogel und ist doch kein Vogel, 
geht in die Erde wie ein W urm und ist doch kein Wurm? — 
No. 902: Musta kun pat a, ei kumminkaan pata, lentää kun lintu, 
ei kumminkaan linlu, kyntää kun sika, ei kumminkaan sika? 
Schwarz wie ein Grapen, jedoch kein Grapen, fliegt wie ein 
Vogel, ist jedoch kein Vogel, p f lü g t  (d. h. wühlt) wie ein 
Schwein, ist jedoch kein Schwein? — Das letztere Räthsel 
wird hinreichen, um uns mit dem Gedanken vertraut zu ma
chen, dass der erdwühlende Käfer als Ackerer gedacht wer
den konnte, wie umgekehrt der Pflug mit einem Schweine 
verglichen wird. No. 1300: Sika juoksi sitla suussa ympäri 
minun kotini, ympäri sinun kotisi? Es lief ein Schwein mit Koth 
im Maul um mein Hpus herum, um dein Haus herum. — Fer
ner wird die Weindrossel (turdus iliacus) oder nach Ändern 
die Waldschnepfe (scolopax rusticola) geradezu ltyntäjä der 
Pflüger genannt. Hieran schliesst sich die von G rim m  a. a. O.
S. 507 aus G a n a n d e r ’s Finnischer Mythologie S. 30 mitge- 
theilte Stelle: «Eine Riesenjungfrau (kalevan tytär) nahm in 
ihren Schooss Pferd, Pflüger und Pflug (hevosen ja  kyntäjän ja  
auran), trug sie ihrer Mutter hin und fragte: „W as für ein 
K ä fe r  [sontiainen) mag das sein, Mutter, den ich da fand in 
der Erde wühlen?** u. s. w.»

Lässt sich also eine solche Vermuthung aus der Anschau
ungsweise der Finnen selbst rechtfertigen, so darf uns eine 
fernere Bestätigung aus einer ändern volksthümlichen Dich
tung nicht unwillkommen sein. In der von I. J. S ch m id t her
ausgegebenen ostasiatischen Heldensage: die Thaten Bogda 
GesserClian’s, fanden wir S. 219 der deutschen Uebersetzung: 
«Als er (Gesser) abgestiegen war und umherschaute, erblickte 
er einen mit schwarzen Hornkäfern bespannten Pflug, mit 
welchem das Erdreich gepflügt und sodann mit Getreide be
säet wurde.» Das Murmelthier kommt in'dieser Sage, beiläufig 
bemerkt, nur zweimal vor, S. 43, wo vom Murmelthierfänger 
die Rede ist und S. 196, wo auf das Aueräuchern des Thiers 
aus seiner Höhle angespielt wird. Auch muss ich bemerken, 
dass der Name, den Gesser in seiner Jugend trägt, Joro, bis 
jetzt weder aus dem Tibetischen noch aus dem Mongolischen 
erklärt ist, im Finnischen aber ebenso wie jorri und jortti ei
nen Schwätzer, Taugenichts, Lümmel bedeutet (s. R en va 11), 
was auf das Trefflichste zu dem ganzen Geiste der ostasiati
schen Dichtung passen dürfte.

So viel wir nun auch zum Besten einer solchen Annahme

beibringen können, so wird dieselbe dennoch vielleicht nicht 
lange stichhaltig sein. Lange schon trug ich mich mit dem 
Gedanken hertim, es könne tarvas. wohl auch nur einer der 
wenigstens bei den Lappen recht zahlreichen Rennthiernamen 
sein. Hauptsächlich w ar mir dazu Anlass der von Aristoteles 
de mirab. auscult. § 30 der berliner Ausgabe beschriebene 
T a ç a v ô o ç , in welchem man, nach Hinweglassung der fabel
haften Ausschmückung, mit Recht das Rennthier erkannt hat. 
Nun kommen im Lappischen sarves und sarva unter den Renn
thiernamen vor; im Ungarischen bedeutet szarvas Hirsch, ei
gentlich den Gehörnten, von szarv, Horn, im Finnischen sarvi. 
Kommt aber ein Uebergang des / in s vor? Ganz ungewöhnlich 
ist er nicht. Ke 11 g r en giebt in den Grundzügen der finnischen 
Sprache S. 58 mehrere Beispiele; andere verdanke ich der 
freundlichen Miltheilung L ö n n r o t ’s, namentlich: Ehstnisch 
teivas, finnisch seiväs, Zaunstange; ehstn. tiib, finn. siipi, Flügel; 
lappisch saiv, heilig, finn. taivas, Himmel ; lapp, säsa, finn. täti, 
Muhme, Base. Auch v e rm u th e tL ö n n ro t, dass sarvi und torvi 
(Blasrohr, Hirtenhom, W asserrohre) im Finnischen ursprüng
lich ein und dasselbe W ort gewesen sei. Nach der frühem  
Schreibart würde das lappische tjarve, finn. sarvi, Horn, auch 
hier einschlagen ; wenn hier das t kein scheinbares wäre, denn 
C a s tré n  (vomEinflusse des Accents in der lappländischen Spra 
che S. 8) schreibt das W ort C'Srve mit der palatalen tenuis im 
Anfänge. Aus den lexicalischen Sammlungen der gelehrten 
Ehstnischen Gesellschaft zu Dorpat hat sich L ö n n ro t  bei sei
nem Aufenthalte in dieser Stadt (184 ») folgendes angemerkt: 
"tarw, tarwo, ein Ochsenname; tarwo-likha, Ochsenfleisch *).» 
Sollte der Ochs in dieser Bezeichnung nicht auch als der 
Gehörnte aufgefasst sein? Ferner verdanke ich der Güte L ö n n 
r o t ’s eine Stelle aus einer Rune, in welcher die Krankheit 
beschworen wird, den Menschen zu verlassen und nach dem 
äussersten Norden zu ziehen :

Tuonne mä sinun manoan, Dahin thu ’ ich dich nun mahnen, 
Tuonne käsken ja kehoitan, Dahin bannen dich und treiben, 
Pimiähän Pohjolahan, Nach dem nimmerhellen Nordland, 
Lapin laajahan salohon, Nach des Lappen weiter Wildniss, 
Siell’on hirvet hirtettynä, Erhängt sind dort die Elennthiere, 
Siell on tarvahai lapettu. Dort die Tarvasse getödtet.

Die letzte Zeile lautet aber nach einer ändern Lesart*. Jalo- 
peurat jaksettuna, die edlen Rennthiere überwunden**). W ir

*) Nach dem von Dr. S p a r s c h u h  in den Keltischen Studieu
I. S. 34 gegebenen Material heisst der Slier im Welsh tarw, im 
Irischen tarv , tarvan. S. P o t t ,  Etymol. Forschungen II, 189.

**) In der 8ten Rune No. 68 folg. folgen ebenfalls die Elenn
thiere und edlen Rennthiere so aufeinander. Bei diesei* Gelegen
heit bemerke ich, dass hirv  im Ehstnischen den Hirsch bezeich-

*
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wollen hoffen, dass mit der Zeit noch mehr Stellen über den 
Tarvas zum Vorschein kommen werden, aus deren Combina
tion man ein sicheres Resultat w ird gewinnen können. Aus- 
serdem muss auch eine genauere Durchforschung des W ort
schätze^ der übrigen finnischen Dialecte und der stammver
wandten Sprachen einiges Licht gewähren. Im Jakutischen 
heisst das Rennthier taba.

M U S É E S .

2.  U k ber  d i e  l e t z t e n  dem a s i a t i s c h e n  Mu
seum ZÜGEROMMENEN M U H A M M E D A N 1 S C H E N
H a n d s c h r i f t e n . Y on B. DORN. Lu le 31 
mars 18fc8.)

Das asiatische Museum hat vor Kurzem wieder einige 
werthvolle Erwerbungen von morgenländischen und nament
lich persischen Handschriften gemacht. Ich glaube den 
Freunden der asiatischen Wissenschaft einen kleinen Dienst 
zu erzeigen, wenn ich auch jetzt, wie früher, eine gedrängte 
Uebersicht des neuen Zuwachses mittheile. Derselbe gehört 
vorzüglich dem wichtigsten Theile der Wissenschaften an, 
welcher uns bei dem Studium der muhammedanischen Spra
chen am Nächsten liegen muss, der Geschichte und Länder
kunde. Und was noch mehr ist, die neuen Ankömmlinge fül
len in unserer Haudschriften-Sammlung die bisher noch be
standene Lücke in der muhammedanischen Geschichte Indiens 
zum Theil aus. W enn England die W erke, welche den Ge
genstand dieser Anzeige bilden, meist schon besass, so ist 
das leicht erklärlich ; in Indien verfasste W erke finden ihren 
W eg leichter nach England als nach Russland ; so wie Russ
land wiederum W erke besitzt, die man in ändern Ländern 
vergebens sucht. Um so erwünschter muçs es uns daher sein, 
wenn uns ein glücklicher Zufall solche zuerst angedeutete 
Schriften zuführt, wie dieses jetzt geschehen. Ein hiesiger 
Georgier hat, die ihm aus Tiflis zugesaneilen Handschriften

net, also immer auch ein gehörntes Thier ( S j ö g r e n  in den 
Mémoires de VAcadémie T , I I  pag. 108 Not. 28); das Elennthier 
dagegen pödder heisst, was mit dem Finnischen petra , peura , 
pnro ursprünglich eins ist. Sollte also vielleicht auch im Finni
schen das W ort ursprünglich das Elennthier bezeichnet liahen 
and erst bei der Bekanntschaft mit dem Rernithier auf dieses 
übertragen worden sein? Vielleicht hiess dieses anfangs eben zum 
Unterschiede jalnpeura, wie es noch jetzt der Ehste pohja pödder, 
"Nordelcnnthier», zu bezeichnen pflegt. In der Bibelübersetzung 
heisst nach R e n v a l l  der Löwe jalopeura.

dem asiatischenMuseum angelragen, und dieses nicht gesäumt, 
das Dargebotene zu erwerben.

• 1. Das Museum besass früher nur den ersten Theil des be
kannten A k b e rn a m e h , die ersten sechszehn Regie
rungsjahre Akber’s enthaltend *). E r schloss in dem 

Jahre 979 =  1572 mit den W orten: ^ ^ j L J

j i ,  L Jls? ojX jjii , in der Geschichte der Belage

rung Surat’s durch Akber.
Es war wohl kaum zu erwarten, dass uns eine Fort

setzung sobald in die Hände fallen würde. Ich war da
her um so mehr überrascht, unter den angekauften 
Handschriften einen Band zu finden, welcher nebst dem 
letzten Theile des sechszehnten Regierungsjahres des 
erwähnten Herrschers, auch noch die Regierungsjahre 
17 — 47 enthielt. A b u ?l F a sz l konnte bekanntlich die 
Geschichte seinesGebieters (963 — 1014 =  1556 — 1605) 
nicht bis zu dem Tode desselben fortführen, da er ein 
paar Jahre früher ermordet w urde, nämlich im Jahre 
1011 =  1602. Meine Ueberraschung wurde aber noch 
durch den Umstand gesteigert, dass derselbe Band auch 
die Fortsetzung und Beendigung der in Rede stehenden 
Geschichte, die Regierungsjahre 37 — 50 von I n a y e t -  

U lla h  M u h ib b  A ly  cjjjl enthielt.

Diese Fortsetzung war bis jetzt wenigstens mir noch nicht 
vorgekommen, und ist auch in S t e w a r t ’s Catalog**) 
nicht erwähnt. Ich brauche nicht zu erinnern, wie 
werthvoll dieselbe für uns sein muss.

Der vorliegende Theil des Akbernameh beginnt mit 

den W orten: ^

S y  4n(l trifft nach einer zwei Seiten lan

gen Einleitung mit der früheren Handschrift zusammen 

bei den W orten: j y b  ( j iJ *  ^

ù )  J-*! • Al* Abschreiber dieses «zweiten Bandes 

des Akbarnameh» nennt sich A b d u ’l-W a ly  ib n  S ey d  
A b d u ’l M elik  ju« , ^

t&Zjj ) ) ,  als Zeit der Beendigung der Abschrift wird der

Anfang des Silhiddscha 1056=1646 angegeben. In a y e t-  
U l l a h ’s Fortsetzung beginnt: d f q \ ^ L e  j*

L І іУ  £  ) уш , und endigt mit

*) S. Bulletin de la cl. liistor. I* S. 49.
**) A  descriptive catalogue o f  the oriental library o f  the late 

Tippoo Sultan o f  Mysore. Cambridge. 1809.
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den W orten: s j l  Û ^ Si e stammt

aus dem Jahre 1 2 4 2 =  1826.
• 2  — 3. Desselben Akbernameh’s e r s t e r  Theil bis zum sie

benzehnten Regierungsjahre inclus., in zwei Exempla
ren. Das eine Exemplar in Folio ist in den Jahren 1123 
bis 1124 =  1711 — 1712 abgeschrieben und verglichen 
worden; das zweite giefet das Jahr'nicht an. Beide en

digen mit den W orten: 1 L L j

фЛ  — 5. M u’ta m id  C h a n ’s (<jU> Ik b a ln a m e h

<uli j L i l j ,  d. i. Geschichte D s c h e h a n -  

g h i r ’s. S. Stewart, Catalogue, No. ХХХУІ. S. 15. — An
gebunden ist eine (?) j j a  1 a s* "  j L a ü )  (etwa:

Kurze Anleitung zu Verhaltungsmaassregeln) betitelte 

Abhandlung von einem D s c h a u h e rm a ll  J-«

^ L d  <Uj“ ̂  ( j l j  cL-ujj ÿ » \  welche Ver-
haltungspiaassregeln für Beamte in,verschiedenen Stel
lungen enthält.

6. Geschichte A u r e n g s e b 's ,  dessen Titel und Verfasser 
leider nicht angegeben werden können, da im Anfänge 
einige Blätter fehlen. Sie beginnt: j  j )

j j f  oïyè  Schade, dass sich

in der so schön und sauber geschriebenen Handschrift 
nur ein einziges Mal das Jahr der erzählten Begebenheit 
(1117, =  1705) angegeben findet; die übrigen Jahre sind 
in die für sie gelassenen offenen Stellen aus irgend ei
nem Grunde nicht eingetragen.

• 7. Ein zur Geschichte desselben Baberiden gehöriges Buch, 

betitelt: von In a y e t-U lla h
C han . Die Zeit der Verfassung ist in dem folgenden 

Chronogramm enthalten: j j - j i  «Jj.L if ^

d. i. 1121 =  1709. Im Anfänge fehlen einige (?) Blät

ter. Es beginnt: ( j ï j j l  L IfrîJ o& j ü f

0 8. H a t i f y 's  Timurnameh.

* 9. Es liegt mir noch die angenehme Pflicht ob, die Anzeige 
einer am Ende des vorigen Jahres erworbenen Hand
schrift nachzuholen. Dieselbe ist der Akademie wieder 
aus dem Finanzministerium zugekommen. Sie enthält 

H a m d u lla h  M u s ta u fy ’s ÄPjj oder «Herzens-
Ergötzung.» Zwar finden sich in der Handschrift einige 
Lücken, aber sie ist so schön und deutlich geschrieben, 
dass sie neben der schon vorhandenen Handschrift des

selben Buches mit Recht eine Stelle findet. Sie stammt 
aus dem Jahre 1070 =  1660.

W enn ich in meinen' Geographicis Caucasiis {Mémoires de 
î  Académie T. VH. S. 469) gesagt habe, dass die Vergleichung 
einer dritten Handschrift der «Herzens-Ergötzung» wohl wün- 
schenswerlh wäre, so ist dieser W unsch jetzt in Erfüllung 
gegangen, und ich werde nicht unterlassen, in einem Nach
trage zu der erwähnten Abhandlung die verschiedenen Les
arten aus dieser neuen Handschrift nachzuliefern.

---- -«»вве.-----
T O T A L E S .

4. E x t r a i t s  de deux  l e t t r e s  de  M. CASTREN 
à M. SJOEGREN. (Lu le 3 mars et 5 mai 1848.)

Nishneudinsk, den 14 (26) Jan. und 20 Jan. (1 Febr ) 1848.
Den gegenwärtigen Brief muss ich mit der Mittheilung an

fangen, dass ich bei meiner Ankunft in Nishneudinsk an einer 
Art von Flussfieber erkrankte, welches mich bereits drei 
Wochen lang im Zimrfier eingeschlossen gehalten hat und 
noch fortwährend meine Lungen beunruhigt. Ich hatte mir 
das Uebel durch nächtliche Fahrten in Kälte und Unwetter 
während der Reise von dem Kanskischen in den Nishneu— 
dinskischen Kreis zugezogen. Dieser von Vielen innerhalb 
24 Stunden vollendeten Reise musste ich eine ganze Woche 
widmen, weil ich nicht immer der grossen Landstrasse folgte, 
sondern nach Umständen Nebenwege einschlug. Auf Veran
lassung der Angabe K la p r o th ’s, dass die Assanen an den 
Flüssen Ana {Ona) und Ussolka wohnen, entschloss ich mich 
von Kansk aus einen Ausflug in die Ustjansche W olost zu 
unternehmen, welche einen Theil der beiden gedachten Fluss
systeme umfasst. Nachdem ich das weitläufige Gebiet durch
streift hatte, erachtete ich für nöthig, meine Reise noch bis 
zu der Tassejewschen. Wolost fortzusetzen, die sich längs dem 
Flusse Ussolka bis in das Tassejewsche Gebiet hinein er
streckt. Von der Mündung des Flusses Ussolka kehrte ich in 
die Ustjansche Wolost zurück, worauf ich wieder auf die 
allgemeine Landstrasse einlenkte.

W ährend dieser Excursioneii erkundigte ich mich fast in 
jedem Dorfe nach Assanen und anderen Eingebornen, jedoch 
,mit geringem Erfolge. An der Ussolka waren die Einwohner 
ohne Ausnahme Russen, und wiewol sie wenig von ihrer 
Vorzeit wussten, so erkannten sie doch keinen Assanischen 
Ursprung an, sondern hielten sich fjir Abkömmlinge von De- 
portirten und Kosaken. Mit Ausnahme der überall herum
irrenden Tungusén sollen sich seit Menschengedenken keine 
Eingeborne in der Gegend gezeigt haben; wenn aber solche 
in älteren Zeiten hier ansässig gewesen, so behauptete man 
mit Bestimmtheit, dass sie nicht Russen geworden, sondern
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entweder ausgestorben oder zu ändern Flüssen 'gezogen 
seien. So ist an der Ussolka selbst das Andenken der Assa
nen verschwunden, und eben so verhält es sich an der Ana 
innerhalb des unteren zur Ustjanschen W olost gehörenden 
Gebietes. Zwar tra f  ich dort zwei russische Familien an, die 
dem Vorgeben nach von den Aboriginen dçs Landes her
stammen sollten; allein sie waren ohne Zweifel Tungusischer 
Abkunft, wiewol sie sich selbst stellten, als hätten sie schon 
ihren Ursprung vergessen.

W as wiederum den oberen Theil des Flusses Ana betrifft, 
der gewöhnlich mit dem Namen Birjusa bezeichnet w ird , so 
kommen auch dort gegenwärtig keine Eingeborne Ostiaki- 
schen Stammes vor, allein, wie K la p r o th  ganz richtig an- 
giebt, waren die Kotten,^ nahe Verwandte der Assanen, vor 
einiger Zeit innerhalb des gedachten Flussgebietes wohnhaft. 
Späterhin ist ihnen anbefohlen worden sich an den Fluss 
Udd zu ziehen, wo sie gegenwärtig mit Buräten vereint leben, 
und zwar in dem Dorfe Badaranowka, 30 W erst unterhalb 
der Stadt Nischneudinsk. Schon während ihres Aufenthaltes 
an der Birjusa hatten die Kotten gegen das Burälische ihre 
Muttersprache vertauscht, die übrigens sich wenig von dem 
Agulskischen Dialekte unterschieden haben soll. Gegenwärtig 
sind sie, eben so wie die Nishneudinskischen Buräten selbst, 
halb Russen und halb Mongolen. Die Anzahl der Kotten all- 
hier beträgt nunmehr bloss 11 steuerpflichtige Personen, die 
eich selbst Russisch: Kotowtzy, Burätisch Rotop nennen. Von 
den Karagassen werden sie Rodegl'ar benannt, mit einem Tata
rischen Namen, der auch den Kanskischen Kotten beigelegt 
wird, eben so wie ausserdem noch einem Sojoten-Geschlechte 
innerhalb des Chinesischen Gebietes.

In Hinsicht der Kotten mag gemerkt werden, dass ich auch 
bei Kansk einige verrusste Individuen dieses Stammes in den 
Dörfern Ansir, Barnaul und Jelansk antraf. Diese Kotten 
hielten sich für den Ueberrest eines sogenannten Baginow- 
schen Ulusses, der von Alters her an dem in die Ana münden
den Flusse Pojma gelagert haben soll. Auch K la p ro th  thut 
derselben Kotten in Asia Polyglotta S. 1G9 Erwähnung und 
spricht ebendaselbst auch noch von' anderen Kotten unter 
dem Namen von Rongroitschiern. Das Schicksal dieser letzt
gedachten ist gewesen, wie ich bereits in irgend einem der 
vorhergehenden Briefe werde gemeldet haben, mit den Kojba- 
len zusammenzuschmelzen und Tataren zu werden. W as 
selbst ihre Benennung Kongroitschier oder Kongoroitschier 
anbelangt, so bezeichnet man damit eigentlich keine Kottische 
Verzweigung, sondern überhaupt alle diejenigen Tataren, die 
ihre Abgaben in Kräsnojarsk zahlen, das Tatarisch: Rongoroj 
heisst und einen Ort bedeutet, wo die Glocken läuten.

In dem bisher Angeführten ist das Hauptsächlichste ent
halten, was ich auf der Reise nach Nishneudinsk über Assa

nen und Kotten erfahren, habe. — Betreffend meine Thätig- 
keit in Nishneudinsk selbst habe ich mich nach Kräften mit 
den Mongolischen und Karagassischen Sprachen beschäftigt. 
Die Kenntniss des Mongolischen wird mir nothwendig zur 
Ermittelung der Mischungsverhältnisse, die durch Zusammen- 
stossen der4 Buräten mit Samojedisçhen und Ostiakischen 
Völkerschaften entstanden sind. Zwar wird meine be
schränkte Zeit mir nicht erlauben diese Untersuchung so weit 
auszudehnen, als ich wol wegen der Sache selbst wünschen 
möchte; auf jeden Fall werde ich mich aber bemühen zu er
mitteln, ob die hiesigen Rodeglar, wie das Gerücht meldet, 
wirkliche Buräten sind, oder ob^ie  etwa noch ihren genui
nen Ursprung durch irgend eine Verschiedenheit in der 
Sprache verra then. In derselben Absicht bm ich auch geson
nen mich einige Zeit lang mit zwei anderen im Nishneudinski- 
sehen Kreise befindlichen Burät-Geschlechtern zu beschäfti
gen. Ich meine die, Raragassen oder Maldjer und Uljugut, 
von welchen letztem  jedermann ^u melden weiss, sie seien 
vorher ebenfalls Karagassen gewesen. Namentlich und zu
nächst dieser Untersuchungen wegen habe ich nunmehr an
gefangen mich des Mongolischen zu befleissigen, welche' 
Sprache mir künftig mehr als in einer Hinsicht nützlich wer
den dürfte. Meine Burätischen Studien mit den eben gedach
ten Geschlechtern werde ich vornehmen, sobald ich mit den 
Karagassen fertig geworden, die zur Zeit fast alle meine 
Kräfte in Anspruch nehmen, weil sie binnen Kurzem sich i|i 
entfernte W älder ziehen werden.

Von den erwähnten Karagassen herrscht seit älteren Zei
ten die Meinung, sie seien Samojedischer Abkunft und mit 
ihren Nachbaren, den Wald-Kamasintzen, nahe verwandt. 
Diese Meinung ist nicht längst noch vom Hrn. von B a e r 
verfochten worden, der in einem Karagassischen Schädel 
vermittelst physiologischer Untersuchung etwas vom Samo- 
jedischen Typus entdeckt hat. In der That findet man schon 
bei äusserlicher Betrachtung in diesem und jenem Karagassen 
Züge, die von Samojedischer Herkunft zu zeugen scheinen; 
wenn ich nicht aber zu sehr irre, so besitzen doch die mei
sten Karagassen ganz dieselbe Physiognomie und Körper- 
Constitution wie die Tataren. Tatarischen Ursprungs sind 
ebenfalls die meisten Sitten und Gebräuche der Karagassen, 
ihrSchamanenwesen und ihre religiösen Vorstellungen, vieles 
in ihrer Lebensart, Kleidertracht u. s. w. Gleichwol entdeckt 
man in allen diesen Beziehungen auch dieseis und jenes, was 
eine unverkennbare Erbschaft von Samojeden bezeugt. Hier
her gehört unter Anderm die gangbare Sitte zur Zeit des 
W inters die Todten oberhalb der Erde in grobgezimmerte 
Särge zu legen. Georgi’s vom Hrn. von  B a e r citirte und be
zweifelte Angabe, dass die Karagassen ihre Todten beerdigen, 
bezieht sich nur auf die Begräbnissart im Sommer, wo alle
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Sainojeden-Stämme überhaupt die Gebeine der Verstorbenen 
im Schoosse der Erde verbergen. Dass dieselbe Sitte im 
W inter nicht beobachtet wird, hat seinen Grund darin, dass 
es den Samojeden an Geräthschaften mangelt, die erfroriie 
Erde aufzugraben.

Zum Beweise für die Samojedische Herkunft der Karagas- 
sen liesse sich auch anftihren, dass sie Jäger sind und mit 
Rennthierzucht sich abgeben, welche Lebensart meines W is
sens kein einziger ächter und unvermischter Tatarenstamm 
angenommen hat; ferner dass sie, gleich den Samojeden, ihre 
Zelte im W inter von Rennthierfellen bauen, im Sommer von 
Birkenrinde; dass ihre Zelte dieselbe spitzige Form haben, 
wie die der Samojeden u. s. w. Daneben trifft man auch im 
Karagassischen dieses und jenes Samojedische W o rt und einige 
Geschlechter unter ihnen tragen Samojedische Namen, wie
1) Irgä, Kojbal. Yrgen, Sojöt. Irgit; 2) Tarait, Koibal. Tara- 
djaky (Sojot. Taremdjak, ein Vorname); Tjogde, Kojbal. Tjoda, 
Sojot. Tjode; 4) Bogosche, Kojbal. Bögödji, Kamass. Bögöshä, 
Karass. Mogadji oder Mungandji. Das lelzlgedachte Geschlecht 
erkennen doch die Karagassen nicht fiir das ihrige, sondern 
behaupten, dass es nebst 2 anderen Geschlechtern: Tulaj und 
Tjeplej aus dem Tunkinschen Gebiete eingewandert sei. Das
selbe melden die Buräten von 2 anderen kleinen Geschlechtern 
Tjogde und Kara-Tjogde, welche von zwei m Gemeinschaft 
mit einigen Mongolen eingezogenen Sojoten abstammen sollen.

Die gedachten Einwanderungen haben, wie die Tradition 
selbst angibt, sehr spät Statt gefunden. Will man von ferne- : 
ren Zeiten reden, so machen ohne Zweifel “die Karagassen 
sowol als die Kojbalen nur Sojotische Colonien aus. Zum 
Beweise dafür können angeführt werden sehr viele Traditio
nen, verschiedene für alle 3 Völker gemeinschaftliche Ge
schlechtsnamen und selbst das Nomen gentile, das bei einem 
Theile der Kojbalen existirte und noch jetzt bei den Sojoten 
Tuba lautet, bei den Karagassen aber Tufa. Dazu kommt noch 
die Uebereinstimmung in der Sprache. Gälte es auf einige 
Gründe der Wahrscheinlichkeit hin die heutige Sprache und 
Nationalität der Karagassen zu bestimmen, so wäre man in 
der That versucht sie für Mongolen zu halten, weil sie in 
der nächsten Nachbarschaft der Burälen leben und bis in die 
spätesten Zeiten unter einer Burätischeu Regierung gestanden 
haben, ln der That sprechen auch viele Karagassen das Mon
golische mit grosser Fertigkeit; doch ist ihre eigentliche 
Sprache das Tatarische, welches sie nach derselben Mundart 
reden, zu welcher man ausser dem Karagassischen die Kat- 
schinskischen, Kojbalischon und Sojolischen Dialekt Verschie
denheiten rechnen kann. Zwischen dem Karagassischen und 
Sojolischen ist die Verwandtschaft so gross, dass sie sogar 
als eine einzige Varietät betrachtet werden können. Dem 
Karagassischen schliesst sich zunächst das Kojbalische an;

am meisten abweichend, wenn auch nicht eben sehr wesent
lich, ist der Katschinskische Dialekt.

Ich äusserte so eben, die sprachliche Uebereinstimmung 
sei ein Beweis des gemeinschaftlichen Ursprungs der Kara
gassen, Kojbalen und Sojoten. Damit will ich nichts w eiter 
gesagt haben, als dass die 3 gedachten Völkerschaften 
ihre nationelle Verwandlung unter einem gemeinsamen Ein
flüsse bestanden haben und dass jene Verwandlung zum 
Theil vor sich gegangen sei, während die Kojbalen und Ka
ragassen noch in naher Berührung mit den Sojoten lebten. 
Anders kann die erwähnte Sprachverwandtschaft nicht er
klärt werden und was die Karagassen insbesondere betrifft, 
so haben sie seit ihrer Einwanderung in den Nishneudinski- 
schen Kreis nicht in der geringsten Berührung mit Tatari
schen Stämmen gestanden. Da sie nichts desto weniger Ta
taren sind und dieselbe Mundart wie die Sojoten reden, so 
folgt daraus offenbar, dass die Karagassen in älteren Zeiten 
in naher Verbindung mit den Sojoten gelebt haben und we
nigstens zum Theil schon damals im Besitze ihrer heutigen 
Sprache gewesen sind. Dasselbe gilt auch von den Kojbalen; 
denn es ist bekannt, dass viele unter ihren Geschlechtern 
bereits lange vor der Zeit Türkisch redeten, als die von 
Krasnojarsk hereingekoinmenen Tataren ihre Nachbaren wur
den. Doch muss allerdings zugegeben werden, dass der grössere 
Theil der Kojbalen innerhalb seineslieutigenGebietes ialarisirt 
worden, wogegen die meisten Geschlechter der Karagassen 
schon bei ihrer Uebersiedelung Tataren gewesen sind.

Da die Kojbalischen, Karagassischen und Sojolischen Dia
lekt-Varietäten sich zunächst an die Katschinskische Mund
a rt schliessen, so kann man nicht umhin zu folgern, dass 
eben der Katschinskische Tatarenslamm die unter den Na
men von Kojbalen, Karagassen und Sojoten bekannten kleinen 
Ostiakischen und Samojedischen Völkerschaften vertilgt habe. 
Diess würde voraussetzen, dass auch die Katschinskischen 
Tataren aus der Mongolei hervorgegangen wären und schon 
dort angefangen hätten die anthropophagische Rolle zu spielen, 
welche sie bis in die neuesten Zeiten fortgesetzt haben. Für 
eine solche Ansicht gibt es in der That viele wichtige Gründe; 
ich will aber hier nur einige den Gegenstand beleuchtende 
Namen-Synonyme anführen. Wie bekannt, benennen «ich die 
Katschinskischen Tataren mit dem Geschlechtsnamen Rasch, 
und ich habe erzählen hören, dass es noch im Tunkinschen 
Kreise ein Tatarisches Volk (vermuthlich Sojoten) geben soll, 
welches von den hiesigen Buräten Kasch benannt wird. Es 
gibt noch ferner eine bedeutende Verzweigung des Karagas
sischen iTascÄ-Geschleohts. die sich selbst Sarey-Kasch, der 
gelbe Kasch, nennt, von anderen Geschlechtern aber ge
wöhnlich Kara-Kasch, der schwarze Kasch, genannt wird, 
welche Benennung von den Russen auf den ganzen Tufa- 
Stamm übertragen wurde. Mit dem Namen Kargas, welcher
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eine Zusammenziehung von Rara-Ras oder Rasch ist, wird ] 
endlich auch ein Sojotisches Geschlecht bezeichnet, das in- ] 
nerhalb des Chinesischen Gebietes auf den Steppen links von 
Ulu-Rem nomadisirt. Alle diese gelben, schwarzen und farb
losen Kasch-Geschlechter sind yermuthlich nichts als kleine
Ueberreste des Katschinskischen H auptstam m es.----------------

Sobald sich meine Gesundheit befestigt und meine Beschäf
tigungen in Nishneudinsk ihr Ende erreichen, will ich die 
Reise nach Tunkinsk fortsetzen. Ehe dieses geschieht, werde 
ich mich wol doch einige Tage in Irkutsk aufhalten müssen, 
theils um mich mit einigen Documenten zu versehen, welche 
schon hier in Nishneudinsk sehr nöthig wären, theils auch 
um mich wegen meiner Gesundheit zu bcrathen und meine 
Privatangelegenheiten zu ordnen. Ob ich von Tunkinsk aus 
meinen Rückzug antreten oder die Reise noch jenseits des 
Bajkal fortsetzen w erde, hängt von Umständen ab, die man 
noch nicht voraussehen kann. So viel ist jedoch sicher, dass 
ich innerhalb der vorgeschriebenen Zeit meinen Auftrag 
nicht werde vollenden können. W ie lange ich noch in Sibirien 
verbleiben werde, .h^ngt ganz von den zu erwartenden Nach
richten über die von mir verlangte Unterstützung ab. Am 
liebsten wäre es m ir, wenn die frühere ursprüngliche noch 
auf ein halbes .lahr prolongirt werden könnte ohne alle 
Rücksicht auf meine Brust, mit der ich auch im Sommer 
haushälterisch verfahren kann, indem ich langsamer oder 
längs den Flüssen zu W asser r e is e .----------------

Meine Unpässlichkeit w'ährt noch fort, allein meine Studien 
sind so weit fortgeschritten, dass ich nun mit den Kotten 
mich beschäftige. Sie sind gewiss Buräten; ihre Sprache 
aber, eben so wie die der hiesigen Buräten selbst, weicht 
doch so sehr vom Mongolischen ab, dass ich sie nicht füglich 
ohnejiähere Untersuchung lassen kann.

Irkutsk, den 1 (13) März 4848.
Halb krank und halb gesund reiste ich im Anfänge des Fe

bruars von Nishneudinsk ab und langte nach einigen Tagen 
in Irkutsk an. Durch diese Reise etwas erquickt hielt ich es 
nicht für nöthig der Gesundheit wegen mich in Irkutsk auf
zuhallen, sondern eilte in einem fort nach der Tunkinschen* 
Slobode, bis wohin man von Irkutsk kaum 200 W erst zählt, 
ln Tunkà angelangt fing ich sogleich an mich mit den dorti
gen Sojoten zu beschäftigen, welche gegenwärtig nur ein ein
ziges, aus 57 steuerpflichtigen Individuen bestehendes und 
Jrkil benanntes Geschlecht bilden. Diese Sojoten sind laut 
der Ueberlieferung ehemals innerhalb des W erchneudinskb 
sehen Kreises am Flusse Siltir ansässig gewesen, von wo sie 
später nach 'Tunket gezogen und dabei in zwei verschiedene 
Zweige sich getheilt haben, von denen der eine in der Ge
birgsgegend an den Flüssen Oka, Gartjan, Halbi und-Honschun 
siçh aufbielt, der andere hingegen auf der Ebene in dem Bu- 
rätischen Ü lusse Bucha Gorchon. Da die Tunkinschen Sojoten 
nur ein einziges Geschlecht ausmachen, so sind sie genöthigt 
gewesen Burätische W eiber zu ehelichen und dadurch mit den 
Sitten und der'Lebensart dfer Buräten sehr vertraut geworden.

Die Sojoten auf der Steppe sind heut zu Tage ganz reine Bu
räten ; was aber die Gebirgs-Sojoten anbelangt, so sind sie in 
dieser und jener Hinsicht den Sitten ihrer Väter treu geblie
ben. Der Religion nach sind alle Sojoten gegenwärtig Buddha- 
Verehrer цп<і das Burätische ihre Sprache. Vor nicht langer 
Zeit her sollen die Gebirgs - Sojoten noch denselben Dialekt 
des Türkischen geredet haben als die Karagassen, nunmehr 
aber heisst e s , dass jene Sprache im Tunkinschen Gebiete 
ganz ausgestorben sei. Mit der Sprache haben die Tunkinschen 
Sojoten auch fast alle Erinnerung an ihre Vorzeit verloren. 
Dass sie die ältesten Bewohner des Landes seien und einer 
und derselben Herkunft als die Karagassen, dass sie vorher 
die Steuer an China entrichtet, dass çinige von ihren Ge
schlechtern nach dem Nishneudinskischen Kreise gezogen und 
sich dort mit den Karagassen vereinigt, wird sowol in diesem 
Orte als in dem Nishneudinskischen Kreise allgemein behaup
tet. In Betreff der Samojedischen Abkunft aber ist bereits 
jedwedes Andenken erloschen, und wenn die Sachë selbst 
auch nicht bezweifelt werden kann, so habe ich doch zu de
ren Bestätigung im Tunkinschen Gebiete wenigNeues gefunden.

Aus Tunkinsk kehrte ich nach Irkutsk zurück, wo ich mich 
jetzt seit zwei Tagen befinde und mich mit Vorbereitungen zu 
einer Reise über den Bajkal beschäftige. Лепе Reise halte ich 
meiner wissenschaftlichen Zwecke halber für unumgänglich 
nothwendig, wiewpl sie in der Instruction mir nicht ausdrück
lich vorgeschrieben ist.

Mit der abgehenden Post sende ich an die Akademie ein 
Päckchen, dass zwei Costume enthält, welche den Buräten, 
Tataren, Karagassèn und Sojoten gemeinschaftlich sind. Das 
Fell der wilden Ziege, woraus die Pelze und die eine Mütze 
gemacht sind, wird von allen vier Völkern benutzt. Die Klei
dungsstücke sind : 1) ein Männerpclz, 2) ein W eiberpelz, 3) 
eine Männermütze und 4) eine Weibermiitze. Stiefel schicke 
ich nicht, weil sie eben solche gewöhnliche Pimy sind, als 
ich schon aus Turuchansk werde abgefertigt haben.

Ausser den gedachten Costumen folgen einige Alterthümer 
aus der Minusinskischen Gegend, unter welchen das Fragment 
einer massiven Stange zum Brechen der Kurgansteine benutzt 
worden sein dürfte. Die Costume sowohl als die Antiquitäten 
habe ich für einen ziemlich billigen Preis bekommen, näm
lich für 8 Rub. 70 Kop. Silber, was eigentlich nur der Preis 
der 7 Ziegenfelle ist, die zu den Pelzen angewandt sind.

Auf der Rückreise habe ich Omsk zu einer meiner wichtig
sten Stationen bestimmt ; doch'werde ich wahrscheinlich nicht 
früher als im .1 uli - Monat dort eintreffen. Tomsk und Rrasno- 
jarsk werde ich wol auch berühren müssen, wenn ich gleich 
lieber einen geraden W eg über Rusnetsk und Barnaul wünschte. 
Im Kusnetskischen Kreise soll es ganz eigenthümliche Tschu- 
dengräber geben ; indess scheue ich mich vor ihrem Aufgra
ben u:id zwar wegen der grossen Unkosten, die die Akademie 
vielleicht nicht übernehmen möchte, zumal da man nicht hof
fen kann etwas anderes als Schädel zu finden.

Emis le 13 niai 1848*
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7. D er  O r i e n t a l i s c h e  M ü n z f ü n d  von  E s s e 
meggi  in E h s t l a n d . E in N a c h t r a g  zu d e r  
t o p o g r a p h i s c h e n  U e b e r s i c h t  d e r  A u s g r a 
b u n g e n  vo n  a l t e m  A r a b i s c h e n  G el de  in 
R u s s l a n d . V on G h M. F R A E H l S f .  (Lu le 
5 mai 184-8.)

Die Ehstländische litterarische Gesellschaft bat im v. J. 
eine sehr bedeutende Sendung Arabischer Münzen und Münz
fragmente zu näherer Untersuchung an die Akademie gerich
tet. Selbige sind i. J. 1845 in einer Grandgrube unter dem 
Gute E ssem eg g i, im Kegel’schen Kirchspiele des Ehstländi
schen Gouvernements, aufgefunden worden. In dem, beim 
Aufgraben zerbrochenen irdenen Topfe befand sich ausser 
diesen Münzen weiter nichts als «eine spiralförmig gewundene 
vierkantige, im Durchschnitt etwa vier Quadratlinien dicke 
Silberstange» *).

Die hier gebotene Münzmasse besteht in 130 ganzen Exem
plaren und 205 grösseren oder kleineren Münzhälften und 
-Fragm enten, Alles in Silber. Es ist sämmtlich älteres Mu-

s. über diesen Fund J. P a u c k e r ,  Die geschichtliche Litte- 
ratur der Deutschen Ostsee-Provinzen seit dem J. ■ 1 8 3 6 ,  S . 2 0 8  
und  2 0 9 .

hammedanisches Geld. Seinen Hauptbestandtheil bilden, wie 
diess auch bei der Mehrzahl anderer ähnlicher Ausgrabungen 
in Russland und den Baltischen Küstenländern der Fall ist, 
Münzen der Sa m an id en. Daneben finden sich Münzen eini
ger im Gebiete dieser Fürsten aufgetretenen R e b e l le n  und 
T h r o n p r ä te n d e n te n ,  ferner ein U m e ija d e , ein ige 'A bba- 
s id e n , ein T a h i r id e ,  2 B u w a ih id e n  und etliche Münz
hälften von einem König der W o lg a  - B u lg h a re n ;  a u ß e r
dem noch ein Haufen N a c h p rä g u n g e n  mehrentheils von 
Samanidischem Gelde.

Es sind die J a h rh u n d  e r te  H. Ш. u. IV. der Hidschra (ѴПІ.
IX. u. X. n. Ch.), denen diese Münzen angehören. Die älteste, 
nur in einer Hälfte vorhanden, fallt in eines der Jahre 100 
bis 132 H. oder 718 — 749 Ch.; die jüngste, deren Datum 
wenigstens mit Gewissheit sich herausstellt, ist vom J. 357 
=  968.

Die M ü n zh ö fe , aus welchen sie hervorgegangen, sind die 
Städte : Antakia (Antiochien in Syrien), Medinet - el - salam 
(Baghdad), Schiras (?), el - Mu hammedia (el -R ey), Nisabur, 
Balch, Enderabe (in Chorasan, zwischen Balch und Ghasna), 
el-Chottel (Hauptstadt von Chottelan, einem östlich von Balch 
gelegenen Districte Mawarennahr’s, den man auch wohl das 
kleine Kaschghar nennt), Bedachschan (Hauptstadt der gleich
namigen Provinz am obern Amu-darija), Maadin 2), Bochara,

2 )  s. Bulletin scientif. T. IX. p. 2 9 6 .
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Samerkand, el-Schasch (Tascbkend) und Suwar(?) od. Suwas (?) 
(im Lande der W olga-Bulgharen). Ausserdem noch einige, 
deren Namen sich nicht m ehr mit einiger Bestimmtheit er
mitteln lassen, wie el-Bijar (?) und Binkes (?).

Unter diesen Münzen nun habe ich nicht sowohl mehrere 
merkwürdige und zum Theil seltene Stücke, die bereits an
derweitig bekannt geworden, sondern auch eine'gleiche An
zahl von bisher mir und ändern noch nicht vorgekommenen, 
noch unedirten und zum Theil nicht minder wichtigen anzu- 
treflen die Befriedigung gehabt. W enn ich die, unter diese 
zwiefache Kategorie gehörenden Münzen hier hervorhebe und 
kurz erläutere, glaube ich etwas zu thun, was mir die Freunde 
und Kenner der Orientalischen Numismatik Dank wissen wer
den. Es sind die folgenden Stücke. ^

1) (ined.) Ein leider sehr abgenutzter, aber doch schätzbarer
Dirhem. Der Name des Chalifen auf dem Rev. unten ist 

ohne Zweifel <Ц)І ) Ei-Mutemid 'al-allah, der

fünfzehnte Ghalife vom Hause cAbbas. Der Prägeort ist 
total verwischt, und vom Datum nur noch — « j j j  drei 

übrig. Vermuthlich ist jener Äj! j j J  I Enderabe und die

ses das Jahr 273 ( =  Ch. 886) gewesen. Denn der auf 
dem Avers zu unterst erscheinende JLaJ Mu-

fhammed ihn Ähmed (derselbe, der auf ändern Münzen 
aus den Jahren 275 — 7 unter dem Vornamen b j \  з  y>\

Abu-Daud uns entgegentritt) hatte um jene'Zeit Balch’s 
und des östich davon gelegenen Landes Tocharestan sich 
bem ächtigt3); zu Tocharestan aber gehörte die Stadt 
Enderabe. Und wirklich findet sich im Museum der 
Upsaler Universität eine solche Münze von bester E r
haltung.

2) (ined.) Eine angebrochene Münze des Chalifen el-Muktedir-

billali, geprägt in d+f LLJ I Antakia a. 314 =  Ch. 926. 

Avers unten: || ( ^ L a J l j j I Abu l-A b 

bas etc. der Sohn und designirte Thronfolger el-Mukte- 
dir’s. E r gelangte jedoch bekanntlich nicht unmittelbar 
nach seines Vaters Tode, sondern späterhin erst, nach 
el-Kahir’s Absetzung, mit dem Titel el-Radhi-billah zum 
Chalifat.

3) (ined.) Derselbe Chalife und designirte Thronfolger, Me- 
dinet-el-salam a. 313- Ein zweites Exemplar dieser Münze 
befindet sich', aus der ersten Sprewitz’schen Sammlung, 
in dem Museum der Charkower Universität.

3) s. Summarische Uebersicht des Oriental• Münzkabinettes, 
der Universität Rostock ; io diesem Bullet, hist, philol. T. I. p. 13.

4) Hälfte einer Münze des Samaniden Isma il ibn-Ähmed, el-
Schasch a. - - 1 (d. i. 291). Avers unten: y ! I

) |j äJj,jJJ Abul-Husein WelyreJ-daula || der We

s ir 4). Rev. JL>.) II «Üjl?

5) Hälfte einer in Enderabe a. 292 von ^

Ähmed ibn-Mohammed ibn-Ähmed (Av. unt.) geprägten 
Münze, mit Anerkennung der Oberherrlichkeit Isma'il 
ibn - Ahmed’s, dessen Name nach dem des Chalifen auf 
dem Revers befindlich.

6) (ined.) Angebrochen. Ismdil ihn-Ähmed, Balch a. 293. Zu 

unterst des Revers ^  (d. i. Also etwas verschieden 

von Recens. Cl. VI. No. 50.

7) Hälfte eines in Enderübe in eben dem Jahre geschlagenen 
Dirhem, auf dessen Rev. unter dem Namen des ebenge
dachten Samaniden der oben (No. 5) genannte kleine 
Fürst, jedoch nur mit seinem eigentlichen Namen Ähmed, 
erscheint. Ay. unt. el-Muktefi-billah. — Auch im königl. 
Museum zu Stockholm 5).

8) (ined.) Balch a. 295. Avers unten: ^
Ähmed ibn-Muhammed ibn-Jdhja ,*.der auch noch auf 
Münzen dieser Stadt aus den Jahren 296 und 297 er
scheint®). Rev. pp. El-Muktefi-billah. || Ähmed ibn-Is
mail.

9) Von Ähmed-ibn-Ismdil, a. 298. Den Namen des Münz

hofes glaubte ich früherhin (Rec. p. 60) j L J )  el-Bijar 

lesen zu dürfen. Dieser Lesung mögte jedoch, neben An
derem, der Artikel im Wege stehen, den der Araber die
sen*. Stadtnamen, so viel ich weiss, nicht giebt.

10) Hälfte. P e r Prägeort ist Enderabe. Das Datum ist verlo
ren gegangen ; aber es wird das Jahr 300 gewesen seyn. 

Auf dem Avers zu unterst lies’t man nämlich 

Abu-Nhfr, und auf dem Rev. ebenda ^  j i * j

Ähmed г'6л-(І$тас il), nebst ö jJlüJ) , das vielleicht mit dem 

«Щ oben zu verbinden. Es ist also eine Hälfte der Münze 

Recens. Cl. VI. No. 118. Ueber den Abu-N afr, der hier 
gemeint ist, s. diess Bullet. T. I. p. 12 f.

4) s. diess Bullet. T. I. p  7 und  12.
8) s. H a l le n b e r g ,  Nymismata OO. 1. p. 180.
6) Auch auf einer unter Nafr ibn-A'hmed, mit einem verjähr

ten Avers-Stempel vom Jahre 293 oder 96 geprägten Enderaber
Münze findet er sich. s. Recens. p. 69.
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11) (ined.) Hälfte einer Münze vom J. 301, die vermuthlich 
ebenfalls aus dem Enderaber Münzhofe hervorgegangen. 
Auf dem Rev. unten, nach dem Namen des Chalifen el- 
Muktedir-Ь. und dem des Samaniden Emir’s Ähmed ibn- 

Ismail, findet sich auch hier das obgedachte ö jJ jJ  I

12) Eine Münze Is hak ibn-Ähmed's, Samerkand a. 301. Rev.

(j!  ||«U|b j j i ä l l .  Dieser Is hak, ein Bruder

von Nafr 1. und lsma(il 1. und der Oheim A'hmed ibn- 
Ism ail’s ,  zählt nicht unter die regierenden Fürsten 
des Hauses Saman. W ie früherhin schon zu Anfang der 
Regierung des letztgenannten i. J. 295, war er a u fs  
Neue i. J. 301 nach dessen Ermordung und dem Regie
rungsantritt Nafr’s II., eines Knaben von 8 Jahren, als 
Thronprätendent aufgetreten, beide Male jedoch ohne 
dauernden Erfolg. Dass er, das letzte Mal wenigstens, 
selbst die Hoheitsrechte, also auch das Münzregale sich 
angemasst, bezeugt dieser Dirhem, den ich vor beiläufig 
dreissig Jahren zuerst an’s Licht zu ziehen mich im 
Stande sah 7).

13) Av. unten-. JLa.) Ähmed, worunter vermuthlich A'hmed

ibn-Sahl, einer der angesehensten Emire Nafr’s 8), zu ver

stehen. Rev. unten: l ^  Nafr ibn-Ähmed. Des

derzeitigen Chalifen ist auf keiner der beiden Seiten ge
dacht. Die etwas abgenutzte Münze wird mit Recens. Cl.
VI. No, 150 identisch und also in Enderabe a. 312 ge
prägt seyn.

14) Vier Münzhälften, deren eine das Jahr 306 ziemlich

7) s. Be Acad. scient. Petr op. Museo numar. musl. Prolus. p. 
37 f .  Seit der Zeit sind von diesem denkwürdigen Geldstück 
mehrere Exemplare auch in verschiedenen Orientalischen Mün - 
Sammlungen des Auslandes äufgetaucht. Sie finden sich a) im 
königl. Museum zu S to c k h o lm , (s. H a l le n b e rg  N um ism .,00 .1  
p. 155.) b) in dem Museum der Uuiversität zu U p s a l ,  aus der 
Sammlung R u ts tro 'e m ’s zu Stockholm, c) aus der ehemaligen 
M u e n te r ’sehen Münzsammlung, im k. Museum zu K o p en  h ag en . 
(s. Catal. Mus. Muent. P . UI. p. 131 No. 195 und L in d b e rg  
in Annaler fo r  nondisk- Oldkyndighed 1842 — 43 p. 08.) d) im 
Museum der K ö n ig s b e rg e r  Universität, (s. N e s se lm a n n  Numor.
OO. qui in Numoph. acad. Regiment. asservantur Deßnitio p. 
34 No. 156.) — Noch sey hier bemerkt, dass ein anderes Geld
stück dieses Is* h ak 's , ebenfalls vom Jahr 301, aber in Nisabur 
geprägt, im königl* Museum zu K o p e n h a g e n  (s. L in d b e rg  1. c. 
p. 05. No. 79. Tab. VI. No. 60) und, aus der ehemaligen R u t -  
s t r o c m ’schen Sammlung im Museum der U p s a le r  Universität 
sich befindet.

B) s. D e fré m e r  y’s Histoire des Samanides par Mirkhond p. 134*

deutlich zu lesen giebt; eine zweite wird vom Jahre 308 
seyn. Aus anderweitigen Exemplaren, die ich gesehen, 
ergiebt sich noch, dass erstere in Samerkand, letztere in 
Nisabur, also beide auf Samanidischem Gebiete geprägt 
sind. Aber es ist nicht Nafr ibn-Achmed, der damals re 
gierende Fürst von dieser Dynastie, der auf diesen Mün

zen erscheint. Statt seiner tritt uns auf ihnen ein J

Mikuil ibn-Dscha far entgegen. Sein Name steht

auf dem Rev. unmittelbar unter dem des Chalifen el- 
Muktedir-billah. Man wird also wohl anzunehmen haben, 
auch dieser Mikaïl habe die Unmündigkeit des regieren
den Fürsten sich zu Nutze gemacht, um sich in einigen 
Provinzen des Reichs zum selbstständigen Herrn aufzu
werfen. Die Annalen wissen von ändern Schilderhebun
gen und von Thronbewerbungen, welche jene bewegte 
Zeit hervorrief, und zum Theil giebt auch die Numisma
tik von selbigen Zeugniss. (s. oben No. 12 und unten No. 
21.) Ueber den hier in Frage stehenden Rebellen indess 
herrscht tiefes Schweigen bei allen Autoren, die ich dess- 
wegen habe einsehen können 9).

15) (ined.) Gepr. ü jJL ^ L  in el-Muhammedia a. 310. Avers 

unten: Mu hammed ibn-Aly. Rev. pp. El

Muktedir-billah. || Nafr ibn-Ahmed. — Der auf der Vor
derseite genannte Mu hammed ibn-Aly ist der, mit der Fa
milie Saman verwandte Su'lukide, welcher, laut der Ge
schichte, schon um das Jahr 304 Statthalter von Rey 
Seitens des Samaniden Fürsten Nafr H. w ar, und von 
dem eine spätere, i. J. 315 ebenda und gleichfalls mit 
Anerkennung der Oberherrlichkeit des gedachten Für
sten geschlagene Münze in der kaiserl. Eremitage hie- 
selbst bewahrt wird ,0).

Es darf hier nicht unbemerkt bleiben, dass wir aus 
dem nämlichen Jahre 310, aus welchem die vorliegende 
Münze datirt, noch einen ändern in Rey geprägten Dir
hem, auf welchem dem Samanidischen Emir nicht gehul

digt ist, kennen. Diese Münze rüh rt von ^  j ^l,I 

Ähmed ibn-Aly her n ). Derselbe war ein Bruder unsere

9) Vergl. diess Bulletin T. L p . 18 f .

10) s. Mémoires de VAcadémie T. IX. (1824) p. 876, und dazu 
T. X . p. 807, so wie auch Hn. D e f ré m e ry ’s Histoire des Sa
manides par Mirkhond p. 129.235. 137. 241, und desselben Mé
moire sur la fam ille des Sadjides im Journ. As. 4. Sér. T. X . 
p. 407.

11) s. H a ll en  be rg  N N . OO. I. p. 189 und II. pag. 89 Ein 
E xèm phr, das unser Asiatisches Museum unlängst von dieser
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Mu'hamnied, und hatte sieb, wie w ir lesen, à. 307 in den 
Besitz der Stadt Rey gesetzt, ihn aber Ausgang des J. 
311 durch Jusuf ibn-ab i’l-Sadsch wieder ve rlo ren 12). 
Das Zusammentreffen der beiden verschiedenen Münz
prägungen zu Rey in dem J. 310 ist jedoch ein Umstand, 
über den w ir uns von der Geschichte noch nicht gehörig 
aufgeklärt sehen.

16) {ined.) Gepr. Jju IL  in el-Chotiel im J. 312. Av. unten:

<jj Dschafar ibn-Ähmed, ohne Zweifel damali

ger Statthalter des Districted Ghottelan. Rev. pp. El- 
Mukt. b. II Nafr ibn-Ähmed.

17) (ined.) Nisabur a. 313. Rev. wie die vorhergehende. Zu 
unterst aber noch das Siglum ^

18) Hälfte einer in Enderabe a. 314 gepr. Münze, also von
Nafr ibn-Ähmed. Auf dem Revers zu unterst restirt noch

—  was ohne Zweifel dJ ö j j J l  zu ergänzen;

denn diese Münze wird identisch seyn mit der ehemali
gen M u e n te r ’sehen {Mus. Muent. P. III. p. 152 No. 206), 
und auf dieser las T y c h s e n  (wie ich aus dessen Elen- 
chus ersehen) die gedachte Formel.

1 9 )r (ined.) Ebenderselbe, Balch a. 316. W as auf dem Av. zu 
unterst gewesen, ist nicht mehr zu erkennen.

20) (ined.) Nisabur a.319. Rev,.pp. J laI ^  ||<JuÇ 

El-Muktedir-billah. || Jethja ibn-Ähmed.

21) (ined.) Eine Hälfte. Der Revers wie auf der vorigen No.
Der Name des Prägeortes ist, wie das Datum, nur unvoll
ständig erhalten. Jener dürfte Samerkand gewesen seyn, 

dieses stellt sich fast wie — dJL* (a. 290?) heraus.

Aber ich vermuthe, es werde für — (o jlLcjj лХш

zu nehmen seyn, was freilich ein Sprachfehler wäre, der
gleichen w ir jedoch auch sonst wohl antreffen l3).

Der un s auf diesen beiden Münzen zuerst entgegen
tretende Jahja zählt, gleich dem oben (No. 12) vorge
kommenen Is'hak, nicht als legitimer Fürst der Dynastie 
Saman. E r w ar ein Bruder des zu der Zeit regierenden 
Nafr II. Dieser hatte ihn, so wie seine beiden ändern 
Brüder, Manfur und Ibrahim , da er ihre feindlichen Ge

Münze gewonnen, lässt <lic Lesung des Namens nicfit mehr
in Frage gestellt seyn.

12) Ueber diesen A'hmed s. Mémoires T. X. p . 800 und D e-
f ré m e r y  im J. As. 4 .'Sér. T. X, p. 419 u. besonders p. 428.

15) s. Rec. p. 737 voc. Menda.

sinnungen und Absichten zu fürchten Ursache hatte, 
gleich bei seiner Thronbesteigung in sichere Gewahr- 
same gebracht. Sie fanden jedoch im J. 317 (oder 315?) 
Gelegenheit aus dem Gefängniss zu entkommen, und 
Ja'hja ward von seiner Partei als Oberhaupt anerkannt. 
Nicht lange hernach ward, wie wir bei lbn-Chaldun le
sen, selbst das Kanzçlgebet in den Moscheen Ni s a b u r ’s 
in seinem Namen verrichtet. Diess ist bekanntlich eines 
der beiden Souveränitälsrechte Muhammedanischer Re
genten, und das andere das Münzregale. Dass auch die
ses von ihm geübt worden, davon legen die beiden vor
liegenden Münzen ein lange vermisstes Zeugniss ab. W e
gen der nähern Details dieser zweiten unter Nafr П. Re
gierung versuchten und, wie die erste, ohne Bestand ge
bliebenen Staatsumwälzung verweise ich auf Ib n -C h a l-  
d u n  bei Hn. D e fré m e ry  in der Hist, des Samanidespar 
Mirkhondp. 244 ff. u ).

22) (ined.) Hälfte einer Münze Nafr ibn- Ähmed's, geprägt
U ii j-o  in Bedachschan a. 321.

23) (ined) Ebenfalls nur die Hälfte einer Münze vom Jahre 
326 (?). Av. unten: - - Nuh (ibn-Nafr). Rev. unten: 

j ^ J  j! <jyL -  _ . -  _ billah. II (Nafr ibn-) Ähmed. Es

wird diess die Samarkander Münze vom Jahre 326 seyn, 
welche T y c h s e n  in seinem Elenchus, nach einem voll
ständigen Exemplar aufführt, das sich in der Adler’- 
schen Sammlung zu Berlin befand und jetzt im königl. 
Museum daselbst seyn wird. Dieses führt noch den Na-

14) Ich kann nicht umhin, bei Gelegenheit dieser Münze Ja'h- 
ja ’s eine spätere von dessen obgedachteni Bruder I b ra h  im , eben
falls als Thronprätendenten, in Samerkand a. 338 geprägte nach
zuweisen. Diess seltene und denkwürdige Stück (zu dessen Av. 
der Stempel einer Münze Nuh’s I. # angewandt worden) ist von 
Hn. L in d b e rg  edirt, aber nicht für das, was es ist, erkannt 
worden, s. Annaler fo r  nord. Oldkynd. udg. 1842 — 43. pag.

116. No. 143. Tab. FI!. No. 64. Statt Ibn

Meir ben Ahmed  ist offenbar Ibrahim ibn -Ä h -

med zu lesen und dazu M irc h o n d  I. e. p. 146 oben zu ver
gleichen. Von diesem selben I b r a h im ,  aber unter verändertes 
Verhältnissen (s. M irch . 1. c. p. 146 unten) geprägt, ist ein niebt 
minder seltenes und benierkenswerthes kupfernes Geldstück in 
unserin As. Mus. befindlich. Es ist dasselbe in Bochara a. 336

geschlagen und führt auf dem Rev. unten den Namen 

und am Rande desselbén die Umschrift :

<Ul o je l ç ÿ
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men des Chalifen el-Muktedir-billah, so dass man anneh
men muss, es sey zur Prägung des Revers ein veijährter 
Stempel gebraucht worden.

24) {ined.) Nuh ibn-Nafr, Bochara a . 336. Der Name des Cha
lifen ist auf diesem Dirhèm (der sich auch in der zwei
ten Sprewitz’schen Sammlung befindet) weggelassen.

25) {ined.) Manfur ibn-Nuh, Samerkand a. 357. Avers oben:

J j x ;  Rev. pp. (Auch imMünz-

kabinet der hies. Asiat. Lehranstalt befindlich.)

26) Grössere Hälfte von der Münze eines, von der Geschichte, 
so viel ich w eiss, nicht gekannten Emirs Barman 

<j l©j L j *.сУі , deren Datum und Prägeort noch sehr 

problematisch i s t ,5).

27) Sechs Hälften einer Münze des Ost-Bulgharen-Königs

Talib ibn-Ähmed, gepr. oder j l  (?) a. 338 H.

;= 949 , 50 Çh. Rev. pp. ^  ^jSs^Al

El-Muslekfi-billah. || Talib ibn-Ähmed. Ueber die Stadt, 
in welcher diese Münze geschlagen, ist Einiges von mir 
in Mémoires de V Acad. 6. Sér. Sc. hist. T. I p .  203 f. bei
gebracht. Der Name derselben lässt mehr denn eine 
Lesart zu. Hn. S aw e lje w ’s Vermuthung, es möge j l уш

Suwas (Swjas) zu lesen und d a ru n te r  ein altes Swijask 
(südwestlich von Kasan) zu verstehen seyn, dürfte wohl 
am mehrsten ansprechen 6).

28) {ined.) Der Buwaihide 'Aly, bekannter unter dem Titel
'Imad^el-daula, der ihm im J. 334 vom Chalifen ertheilt 
wurde. Schiras (?) a. 330. Avers unten: ^

f Aly ibn-Buwaih. Im dritten Rande Reste einer Wunsch

formel: -------j  ^^xd ljR ev .: (sic) <U)L

So stellt sich also dieser Münzfund als ein in mehr denn 
einer Beziehung höchst interessanter heraus. E r bietet uns (um 
hier nur einige Hauptmomènte hervorzuheben), in 'd en  von 
R e b e lle n  und U su rp a to re n , die einst das mächtige Samani
den-R eich erschütterten, ausgegangenen Münzen, willkom

15) Ich verweise hinsichtlich dieses merkwürdigen Stückes auf 
Bull. hist, philol. T. I. p. 19 — 24.

16) s. Mухамліедапсная Иулшзматика в» отпоиіеніи кв Русской 
Всторіи, соч. П. Саоельеоа. I. стр. 118, wo der Verfasser es 
auch mit Recht gerügt hat, dass: die obige Müuzé bei L in d b e rg  
(in Annoter fo r  nord. Oldkyndighed, 1842 — 45. p. 117) noch 
unter der Rubrik : Ungewisse Samanidische Münzen erscheint.

mene Belege und Ergänzungen für die Geschichte der gedachten 
berühmten Dynastie ; und unter diesen Münzdenkmälern darf 
man das von Ja 'h ja  ibn-A fhm ed wohl für das Kleinod dieses 
Fundes erklären. Ferner treffen wir hier Geld von einem König 
der W o lg a -B u lg h a re n  aus der Mitte desX .Jahrh. uns. Z. und 
eine beträchtliche Zahl augenfälliger N a c h p rä g u n g e n , zu
meist von Samanidiscbem Gelde. Das besondere Interesse,* das 
die, so lange ganz verkannten Münzen dieser Bulgharen na
mentlich für uns hier involviren, liäbe ich einst in einer klei
nen Abhandlung angedeutet17); und hinsichtlich des nachge
prägten Geldes, das auch sonstige Ausgrabungen in Russland 
und den Baltischen Küstenländern so häufig zu Tage befördert, 
habe ich die Vermuthung ausgesprochen, dass selbiges wohl 
als Fabrikat des gedachten industriösen Volkes zu betrachten 
sey ls). Die beiden letztem Erscheinungen werden zugleich 
für uns ein Fingerzeig seyn in Bezug auf den W eg, den die 
Münzen dieses Fundes nach dem Westen genommen und wir 
in ihnen eine neue Andeutung haben, dass eben jene Bulgha
ren die Hauptvermittler des sehr regen Handels gewesen, der 
einst zwischen Asien und dem Norden Europa’s bestand. 
Endlich haben wir noch in der Unzahl z e r s c h n i t t e n e r  und 
a n g e s c h n i t te n e r  M ü n zen , die wir hier angetroffen, einen 
neuen Beweis von der damaligen W eise, den Mangel kleinen 
Silbergeldes, wie er zu jener Zeit im Orient Statt ?and, im 
Handel und W andel zu ersetzen lö).

Auf jeden Fall kann ich nicht anders als der Ehstländischen 
litterarischen Gesellschaft aufrichtig Glück wünschen, dass sie 
sich rühmen darf, einen in ihrem Gouvernement gemachten 
Kufischen Münzfund, der zu den interessantesten der Art ge
hört, in ihrem Museum zu bewahren.

T O T  A © E S.

5. A i/ A c a d é m i e  I m p é r i a l e  d e s  s c i e n c e s ^

SECTION d ' h i s t o i r e  ET DE PHILOLOGIE.  (Lu
le 5 mai 18b8.)

J’ai l’honneur d’informer l ’Académie que j ’ai expédié à son 
adresse, par la poste :

17) Mémoires de l'Acad. de Sc. 6 Sér. Sc. hist. T. I. p. 171 ff. 
u. p. i>43.

18) s. Bull. hist, philol. T. I. p. 26 f. — Hr. S a w e lje w  (s. 
dessen Мух. Нумизм. I. p. LJX) hält es für sehr wahrschein
lich , dass auch das gewerbsame, kunstfertige Völkchen der Ku- 
betschi bei dieser Münzmachcrei sich betheiligt habe, wie selbi
ges ja  diess Gewerbe noch in neueren Zeiten geübt (si Bidl. 
scient. T. IV. p . 42). Man wird auch hierüber mit unsertn 
wackern jungen Orientalisten einerlei Meinung seyn.

19) s. Bidl. hist. T. I. No. 1. — Es i*t wohl anzunehmenj dass
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1) Une boîte contenant :

a) Trois des signes de distinction employés dans l’armée 
de Ghamil, en argent niellé, dont on reconnaîtra la  va
leur et la destination par les dessins accompagnant mon 
rapport, du 12 octobre 1847, comme aussi par un 
papier qui est joint au présent envoi.

Ces trois pièces sont des copies fidèles, exécutées 
p a rle s  soins du Général W o Iff, Quartier-maître-général 
du corps d’armée du Caucase, et par des ouvriers du 
régiment commandé par le colonel V re v sk i .  Les ori
ginaux se trouvent entre les mains du Général F re y -  
ta g , commandant la ligne des Tchétchentses.

Je prie donc l ’Académie d’adresser directement ses 
remercîments au Général W o lf f ,  pour le bienveillant 
empressement qu’il a mis à satisfaire le désir de M. le 
Directeur du Musée Asiatique. Ces signes, qu’il est au
jourd’hui même très difficile de se procurer, seront dans 
quelques années une véritable rareté.

b) 21 monnaies sassanides et byzantines, en argent, que 
j ’ai acquises des déniers du Musée Asiatique, d’après 
le désir du Directeur et par l’entremise d’un amateur 
distingué, qui m’a aidé dans le choix et dans la fixation 
du prix: quinze roubles d’argent. Les monnaies byzan
tines, du genre de celles signalées par le P r. B a ra- 
t h a ï e f  servent à montrer l ’analogie de certaines mon
naies géorgiennes avec celles de Constantinople, à la fin 
du XII siècle

c) Un présent de monnaies, offert par M. N. K h a n y k o f , 
dont:

11 en argent, arabes et romaines.

3 de cuivre, géorgiennes et arabes, dont une, 
venant d’Akhal-Tzikhé et unique en son genre.

23, ,3e cuivre, de diverses provenances.

2) Une caisse, cerclée en fer, contenant:

La pierre à inscription arménienne, de l’an 1206, 
provenant d’Ani, dont j ’ai parlé à l’Académie dans mon 
dernier rapport.

Cette caisse a été prise par M. S a fo n o f, Directeur 
de la Chancellerie civile du Prince-lieutenant, et sera 
par lui spécialement recommandée à l’Administration 
des postes.

der spiralförmig gewundene Silberdrath, der zugleich mit diesen 
MüDzen gefunden worden (s. oben zu Anf. dieses Art.), bestimmt 
gewesen sey , ebenfalls Schnittlinge als Surrogat von Kleingeld 
zu liefern.

J’ai fait diminuer la pierre d’épaisseur, autant que 
cela était possible sans nuire à sa solidité ; après quoi 
un emballeur expérimenté l’a enveloppée de feutres, 
sous mes yeux, en sorte que j ’ai l’espoir que ce cu
rieux monument arrivera sain et sauf à sa destination, 
et pourra figurer au Musée Asiatique, auprès de la 
pierre mongole.

3) Un paquet contenant:

a) Un manuscrit géorgien en caractères ecclésiastiques, 
dont la provenance est indiquée par une lettre, en mon 
nom, fixée dans l’intérieur.

Je prie l’Académie d’adresser ses remercîments au 
donateur, le Prince N. P h a la w a n d o f . C’est le même 
qui, à une autre époque, a témoigné déjà sa bienveil
lance à l’Académie, en lui prêtant pour un temps assez 
long trois des manuscrits de sa bibliothèque.

b) Cinq cahiers, renfermant une vie de S. Abo, en géor
gien, dont la provenance est indiquée sur la première 
page.

c) Quatorze cahiers, renfermant quatre-vingt deux chartes 
géorgiennes, copiées par mes soins, et dont la prove
nance est également indiquée.

d) Matériaux historiques et philologiques sur le'Thou-- 
cheth:

A. Записки o Тушетіи, свящ. Иродіона Емосидзева.

B. Le commencement d’une grammaire de la langue des 
Thouches (Тушинцы), peuplade vivant au N. du 
cercle de Thélaw et dans la plaine d’Alwan, par le 
prêtre Jof Tziscarof. (Deux lettres en mon nom sont 
jointes à ce travail.)

Cet ouvrage se continue, et je demande à l’Acadé
mie l'autorisation de donner, lors de mon départ, une 
gratification à l’auteur consciencieux du présent tra
vail et de ce qui suit.

C. Douze cahiers fol, renfermant un vocabulaire Russe- 
Thouche, par le même lof Tziscarof.

D. E. Diverses traductions en langue thouche, par le môme.

F, Cinq chansons Thouches-Géorgiennes, transcrites par 
le même,

Les NN. A. C. D. E. sont offerts à l’Académie, par 
S. Em. Mgr, l ’E x a rq u e  de Géorgie et d’Im éreth, 
I s id o r e ,  qui a bien voulu s'en dessaisir à ma prière, 
et à qui je prie l’Académie d’adresser ses remerclr 
ments pour ce riche cadeau, comme aussi pour le 
bienveillant intérêt qu'il a  pris à mon voyage.
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e) Un exemplaire du 1er vol., le seul paru jusqu’à ce jour, 
du Voyage dans la Grande-Arménie, par le Vartabied 
Sargis Djalaliants, que j'ai acquis pour le Musée Asia
tique, au prix de 50 K. A.

4) Un cylindre en bois, contenant 11 planches dessinées par 
le conducteur ou topographe qui m’accompagne.

I. Planche. Plan de la principale église du couvent de 
Saphara, — façade — profil.

II. Détails, ibid. — porte — fenêtre.
ПІ. Eglise de Tsounda— plans— profils—façades.
IV. » » Coumourdo — plan — façade S.
V. Zéda-Thmoqwi—porte S.—fenêtre O.

VI. Croix de la façade E. de l’égl. de Ghaweth.
O.

» E. » de Zéda-Wardzia.
VII. sur le clocher de l’église arménienne, à

Ouphlis-Tzikhé. 
su r l’église catholique-arménienne, à 

Oudé.
Fenêtre ibid.

VIII. Façade S. de l’église de Karzameth.
IX. Eglise dans le roc, à W ardzia — Eglise de Zé

da-Wardzia — Tombeau dit de Thamar.
X. Plan de l ’église de Khountsa.

Façade E. de l’église de Zéda-Thmoqwi. 
Façade O. de l’église de Zarzma.

XI. Fenêtre O. de l’église d’Atsqour.
Croix au-dessus de la fenêtre, ibid.

Voyez, pour les localités, le rapport du 12 décembre 
1847.

Je prie l’Académie de faire conserver au Musée Asiatique, 
jusqu’à mon retour, ces XI planches, exécutées avec un rare 
talent par M. A n d ré ia n  M o u s lo f  I.

Quant à ce qui me concerne, j ’ai l’honneur d’informer l’A
cadémie que je suis parti de Tiflis le 11 janvier et y suis 
rentré le 27 février de cette année; j ’ai passé.quarante jours 
dans le couvent d’Edchmiadzin, où j ’ai reçu l’accueil le plus 
amical. Les catalogues de la Bibliothèque, la Bibliothèque 
elle-même et tous les livres dont j ’ai fait la  demande ont été 
mis à ma disposition. J ’ai trouvé, en fait de choses nouvelles, 
un historien du VII siècle, connu seulement de nom, jusqu’à 
présent, et que le savant évêque Chakhathounof croit, avec 
beaucoup de vraisemblance, être Sébéos. Il raconte, en un 
style remarquable par sa correction et sa vigueur les règnes 
des empereurs Maurice, Phocas et Héraclius, et les cam
pagnes de ce dernier dans la Pferse; il traite aussi des com
mencements de l’empereur Constant, de la ruine de la dynastie 
Sassanide, el s ’arrête à l’époque où le Khalife Moaviah fut 
définitivement reconnu.

Le peu de temps que je dois passer à Tiflis ne me permet 
pas de rédiger un rapport détaillé des nombreux matériaux 
littéraires que j ’ai recueillis à Edchmiadzin, mais je ne man
querai pas de le faire plus tard.

Sous quelques jours je me propose de partir pour l’Imé- 
re th ; j ’irai aussi loin, vers ГО. et au N., que la chose sera 
rendue possible par la saison et par les circonstances.

Tiflis, 9 (21) mars 1848.

B r o s s e t .

BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE.
S é a n c e  d u  5 (17)- m a i 1 8 4 8 .

L e c t u r e  o r d i n a i r e .

M. S jô g rë n  présente un mémoire intitulé Finnische Zauber
runen, übersetzt und mit Anmerkungen begleitet.

L e c t u r e s  e x t r a o r d i n a i r e s .

M. F rä h n  lit une note intitulée Der orientalische M ünzfund  
von Essemeggi in Ehstland, Ein Nachtrag zu der topographi
schen Uebersicht der Ausgrabungen von altem arabischen Gelde 
in  Russland.

M. G räfe- lit une note iutitulée Einige Inschriften und kriti
sche Verbesserungen,

M« S jö g re n  présente, de la part de M. S c h ie fn e r ,  une 
note intitulée Ueber das Thier Tarvas im Jinnischen Epos.

M. B ö h tl in g k  présente de la part du même auteur, M. 
S c h ie f n e r ,  une analyse critique de l’ouvrage: Rgya tcKer roi 
pa  ou développement des je u x , traduit ъиг la version tibétaine 
et revu sur Voriginal sanscrit par Ph, Ed. Foucaux, Première 
partie : texte tibétain, Paris 1847.

Toutes ces pièces seront inserées au Bulletin de la classe.

R a p p o r t .

M. F r ä h n ,  chargé dans la séance du 4 février d’examiner la 
trouvaille numismatique du Gouvernement de Penza (district de 
N ijni-L om ov, village Karsaïevki) annonce à la Classe, dans un 
rapport, que cette trouvaille composée de 627 pièces renferme, 
à peu d’exceptions près, des monnaies d’argent des Khans de la 
Horde d’or du 8e siècle de lHégire ou du 14e de notre ère. 
Bien que le nombre des pièces remarquables ou inédites ne soit 
que fort minime, M. F rä h n  en a cependant choisi 62 qu’il dé-
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ire garder au Musée asiatique. Il a formé un second paquet’de 
187 monnaies qui mériteraient également d’être conservées, et si- 
le Gymnase de Pcnza pouvait les acquérir, elles y seraient bien 
placées, vu les connaissances en numismatique orientale dont 
K h o lm o g o ro v , maître à ce Gymnase, a fait preuve par le,ca-~ 
talogue qu’il a dressé de cette trouvaille. Le reste, composé de 
408 pièces ne vaut que le prix du métal et peut, selon M. 
F r â h n ,  être livré au creuset. Le Secrétaire est chargé de ré- 
pondré dans ce sens au rescrit de M. 4e Ministre-Président. Les 
62 monoaies retenues pour le musée, avec l’index qui y appar
tient, sont remises à M. D o rn  pour être déposées.

V o y a g e s.
M. B ïo s s e t  annonce à l’Académie qu’il a expédié à son 

adresse par la posle quatre paquets dont il spécifie le contenu. 
M. B ro ss e t prie de faire déposer tous ces paquets au Musée 
asiatique4 jusqu’à son retour et comme plusieurs objets qui y 
sont renfermés, ont été offerts en don à l’Académie, M. B ro s s e t  
en les signalant particulièrement, prie d’adresser des remercî- 
ments à MM. le Général W o lf f ,  N. K h a n y k o v , le Prince Pa- 
la v a n d o v  et à Monseigneur l’E x a rq u e  de Géorgie et d’Imé- 
riîth I s id o r e .  La Classe en charge le Secrétaire, et M.' D o rn  
ajoute que les paquets de M. B ro sse t sont déposés ainsi qu’il 
le désire.

M. C a s tré n  annonce qu’il a expédié à l’adresse de l’Académie 
cinq paquets, renfermant, le premier, plusieurs objets ethnogra
phiques qu’il a achetés pour l’Académie, et les quatres autres 
ses propres livres et manuscrits. Une lettre de M. C a s t r é n ,  
adressée à M. S jö g re n , est également communiquée à la Classe; 
elle sera insérée au Bulletin.

Les Professeurs MM. R e in  et B a ra n o v sk y  adressent à l’A
cadémie la relation du voyage de.M. W a r e l i  u s , traduite en al
lemand sous le titre Beitrüge zur Kenntniss Finnlands in eth
nographischer Beziehung von A n d r e a s  W a r e l iu s  et signalent 
à l’attention de l’Académie un nouveau projet de voyage propre 
à compléter le tableau ethnographique de la Finlande. M. W a 
r e l iu s  se mel à la disposition de l’Académie, si toutefois elle 
se trouve satisfaite par son essai de 1847. MM. S jö g re n  et 
K o p p e n ,  ayant eu le temps d’examiner d’avance la relation du 
premier ouvrage de M. W a r e l i u s ,  s’accordent à en reconnaître 
les résultats utiles et appuient la proposition des savants de 
Helsingfors, à moins que l’allocation des fonds n’y met obsta
cle; ils recommandeijt la publication du rapport.de M. W a r e 
l iu s  dans les Beiträge. M. K ö p p e n  s’offre en outre d’écrire 
une introduction à l’extrait de ce rapport envoyé antérieurement 
par M. W a r e l iu s ,  si la Classe veut bien admettre cet extrait 
au Bulletin. La Classe adopte toutes ces propositions et charge 
le Secrétaire de sonder les dispositions de M. le Ministre-Prési
dent au sujet des recherches ultérieures à confier à M. W a re li  us.

C o r r e s p o n d a n c e  o f f i c i e l l e . ,
M. le Directeur du Département asiatique adresse au Secré

taire perpétuel deux ouvrages publiés à Constantinople et.achetés 
par M. F râ h n  le jeune pour le Mu>>ée asiatique. Ces ouvrages 
furent remis à M. D orn  qui en rendra compte à la Classe, et 
la réception en sera accusée.

Le Gouverneur civil d’Estonie adresse à  l’Académie le relevé 
des villages russes de ce gouvernement avec indication de leurs 
populations des deux sexes, selon le 8ème recensement. Cette 
pièce est remise à M. K ö p p e n  et la réception en sera accusée 
avec action de grâces.

A p p a r t e n a n c e s  s c i e n t i f i q u e s .
Le Secrétaire perpétuel présente à la Classe, en don de la 

part de M. le Conseiller de Cour G o lo v n in e  (fils du défunt 
Vice-Amiral de ce nom, ancien membre correspondant de l’A
cadémie) U S monnaies, dont 8 en or, le reste en argent. M. 
F râ h n  en ayant choisi pour le Musée asiatique 16 dont 3  en 
or, annonçe à la Classe qu’il ne s’y est trouvé qu’une seule pièce 
ancienne, savoir une monnaie Samanide remarquable et inédite 
du 10e siècle; les autres sont des Sultans Osmanides et des 
Chérifs Alydes du Maroc, de date plus récente. Le reste de la 
collection sera partagé entre les médaillers confiés aux soins de 
MM. G rä fe  et O u s tr ia lo v ,  et le Secrétaire témoignera à M. 
G o lo v n in e  les remercîments de l’Académie.

M. D o rn  annonce à la Classe que les deux ouvrages envoyés 
au Musée asiatique par M. F râ h n  le jeune (voir ci-dessus) se 
rapportent au droit mohammédan et portent les titres de l)M u l-  
teka el-abhur et 2) Medjma-el-an,lmr par Cheikhsadéh.

Le même Académicien présente les titres de 12 ouvrages ap
partenant, à l’exception d’un seul, à la littéra4ure hébraïque et 
que M. L öw e, en partant, lui a  offert en don pour le Musée 
asiatique. La Classe autorise M. D o rn  à les recevoir et à re
mettre le No. 12 ( L a u g e n beck , Nosologie und Therapie der 
chirurgischen Krankheiten, Göttingen 1822 — 50, 4 vol. 8.) à M. 
B aer qui en sera prévenu par extrait.

M. S jö g re n  présente, de la part de M. B a n z a ro v , le cata
logue dressé par lu i, des objets du Musée ethnographique, rela
tifs au culte buddhistique, sous le titre Списокъ статуямъ il 
живоішснымъ пзображеніямъ Буддіискахъ божествъ и боготво- 
ряемыхъ Буддистапш лпцъ, таісже Буддійскимъ веіцамъ, нахо- 
дящішсл въ ЭтнограФнческомъ Музеѣ Императ. Академіп наукъ.

C o r r e s p o n d a n c e  s a v a n t e .
M. G o lo v n in e  annonce au Secrétaire que, pour i ieux utiliser 

les loisirs que lui fournira un voyage en Russie et le séjour 
prolongé qu’il fera dans les provinces méridionales, il désire 
compléter sa collection des Beiträge et consulter les voyages de 
F a lk , G e o rg i, G m elin  et G ü ld e n s tä d t .  La Classe résout de 
saisir cette occasion pour témoigner à M. G o lo v n in e  de fait sa 
reconnaissance de la collection de monnaies qu’il lui a offerte, et 
de lui envpyer un exemplaire gratuit des ouvrages qu’il désire avoir.

M. A l e x a n d r e  W a l d  adresse au Secrétaire perpétuel sa 
grammaire de la langue Mordvine revue et corrigée selon les in
structions de M. S jö g re n . L’auteur prie l'Académie de vouloir 
bien la soumettre à un nouvel examen, et si, comme il espère, 
elle obtient un accueil favorable, de l’honorer de quelques com
missions scientifiques dont il tâcherait de s’acquitter de son mieux. 
La Classe charge M. S j ö g r e n  de revoir le manuscrit de M. 
W a ld  et de lui eu rendre compte.

M. Asc hi k .adresse à l’Académie la 2de livraison de son ou
vrage: BocnopcKoe Царство en renouvelant sa prière d’honorer 
cet ouvrage d’un rapport. Or la Classe ayant également adopté 

j et observé, le principo de ne point exiger de ses membres des 
rapports écrits sur des ouvrages imprimés, conformément à l’ar
rêté de la Classe physico-mathematique du 10 mars 1848, charge 
le Secrétaire d’informer M. A sch ik  de cette mesure ainsi que 
des raisons qui l’ont motivée.

Emis le 21 mai 1848.
I -------------------------------------------------:------------------------------ -
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D E  1/ A C L A S S E

DES SCIENCES HISTORIQUES, PHILOLOGIQUES ET PO LITIQ UE S
DE

L’ACADÉMIE IM PÉRIALE DES SCIENCES 
sises ш к ф  -  шшшлшшшшша.

Ce jo u rn a l p a ra ît irrég u liè rem en t par feu illes détachées d o n t v in g t-q u a tre  fo rm eu t u n  v o lu m e . L e  p r ix  d e  s o u s c r ip tio n ,  p a r  v o lu m e s ,  e s t
d e  2  ro u b le s  arg en t t a n t  p o u r la c a p ita le , q u e  p o u r les g o u v e rn e m e n ts , e t de  2  écos de P ru sse  p o u r  l ’é tra n g e r. O n  s 'a b o n n e
à  St.-Pétersbourg, au C o m ité  a d m in is tra t if  de l ’A cadém ie , place de la B o u rse  N o . 2 , e t chez E G G E R S  e t  C o r o p . , l ib ra ire s  , c o m m is
s io n n a ire s  de  l’A cadém ie, N ev sk y -P ro sp e c t.  —  L ’ex p éd itio n  des gazettes d u  b u reau  des postes se charge des com m andes pioor les provinces,
e t  le l ib ra ire  L E O P O L D  V O S S  a  Leipzig, p o u r  P étranger.
. L e  B U L L E T IN  S C IE N T I F IQ U E  est spécialem en t d estin é  à  te n ir  les savants d e  to u s  les pays au  c o u ra n t des tra v a u x  exécutés p a r  l'A ca

d ém ie , e t  à leu r tra n sm e ttre , sans délai, les résu lta ts  de ces trav au x . A ce t effet, i l  c o n tie n d ra  les a rtic le s  su iv a n ts :  1. B u lle tin s  des 
séances de l’A cadém ie ; 2 . M ém o ires  lus dan s  les séances, o u  ex traits  de ces m ém oires, s 'i ls  so n t tro p  v o lu m in e u x ; 3. N o tes  de m o in d re  
é tendue  in extenso; 4. A nalyses d ’ouvrages m an u sc rits  e t  im p rim é s , présentés à  l ’A cadém ie p a r  d iv e rs  s a v a n ts ;  5 . R a p p o rts ;  6 . N o tices  su r  
des voyages d ’e x p lo ra tio n ; 7. E x tra i ts  de la co rresp o n d an ce  scien tifique ; 8. N ouvelles acq u is itio n s  m arq u an tes  de la b ib lio th è q u e  e t  de& 
m usées, e t  aperçus de l ’é ta t de ces é tab lissem en ts ; 9 .  C h ro n iq u e  d u  perso n n el de l'A cad ém ie ; 10. A nn o n ces  b ib lio g rap h iq u es  d 'o u v ra g e s  p ub liés p a r 
l'A cadém ie . Les co m p tes-ren d u s  an n u e ls  su r  les travaux  de l’A cadém ie e n tr e ro n t  rég u liè rem en t dan s  le B u lle tin , et les rap p o rts  an n u e ls  su r  
l a  d is tr ib u tio n  des p rix  D ém idoff se ro n t égalem ent offerts aux lec teu rs  de ce jo u rn a l ,  dans des su p p lém en ts  e x tra o rd in a ire s .

S 0  M M  A I R E .  NOTES. 8. Explication d'une inscription mongole sur une plaque d  argent découverte dans le gouvernement de 
Jekaterinoslav. D obd ji Banzarov. MUSÉES. 3. Nouvelles acquisitions de monnaies du Musée asiatique. Dorn. CHRO
NIQUE DU PERSONNEL. BULLETIN DES SÉANCES. RECTIFICATION.

h  o t  e  s.

8 .  E r k l ä r u n g  e i n e r  M o n g o l i s c h e n  I n s c h r i f t

AUF EINER IM J e &ATERINOSLAW’s CHEN GOU

VERNEMENT a u f  d e n  G ü t e r n  d e s  H e r r n  B a 

r o n s  A.  v o n  S t i e g l i t z  a u s g e g r a r e n e n  S i l 

b e r p l a t t e ; v o n  D o r d s u i  B a n s a r o w . (L u  le 

19 mai 18^8.)
(Mit einer lithographirten Tafel.)

Um Ostern dieses Jahres fand ein Bauer im Jekaterinoslaw’- 
echen Gouvernement, im Dorfe Gruschewka, un weil Ssetsch, 
dem Sitze der Saporoger Kosaken, beim Graben von Lehm eine 
Silberplatte; sie lag an einer Wand vonZiegeln (fünfWerschok 
lang und eben so breit), die im Jahre 1845 nach einer Ueber- 
echwemmung rings um einen Hügel zum Vorschein gekom
men war. Die Silberplatte gehört sowohl nach ihrer äussern 
Gestalt als nach dem Inhalt der auf ihr befindlichen In
schrift durchaus in eine Classe mit derjenigen, welche vor 
zwei Jahren von dem Kaufmann A n a n j i n im Minusin- 
skischen Kreise des Jenissei’schen Gouvernements aufgefun
den wurde und einen lebhaften Streit zwischen unsern Orien
talisten hervorrief. Die nun gefundene Platte ist, wie man 
aus der beiliegenden Zeichnung ersehen kann, ein wenig klei

ner und enthält in Uigurischer, d. h. jetziger Mongolischer 
Schrift, die von der Quadratschrift völlig verschieden ist, fol
gende vier Zeilen :

Möngke tegri-in kutschundur ^  ф
jeke sü dshali-in igegendur g

Durch des ewigen Himmels Kraft, ^
durch der grossenMajestät und Macht 1 ä i

Gnade ; ^  J

Abdulla-in dshrlg ken ulu J . 4 ^
Buschireku kumun aldachu *) ukuku. ^  я>

?  ■
W er sich Abdulla’s Befehl nioht *]
unterwirft, (der) Mann wird schuldig j  3>

sein, sterben.

Die W orte «durch des Himmels Kraft», «wer sich nicht unter
wirft, wird schuldig sein, sterben» befinden sich auch auf der 
A n a n j in ’sehen Platte; unsere Uebersetzung aber weicht ein 
wenig von der ab, welche der Archimandrit A w w ak u m  und

*) So drücke ich das harte Mongolische ц aus, um anzudeuten, 
dass dasselbe zwischen o und u laute, Das weiche Mongolische 
u entspricht ganz dem deutschen u , französischen ou und nur 
die Каітйскец sprechen es wie ü aus.
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der verstorbene S c h m id t  von der Inschrift dieser letztem 
Platte geliefert haben. Deshalb werden einige Erläuterungen 
nothwendig sein.

5P Tegri (iengri) übersetze ich dul'ch «Himmel.» S c h m id t
Я> hielt sich an die neuere Buddhistische Bedeutung des 

W ortes, wenn er es als «Gottheit oder den die Gottheit 
repräsentirenden Himmel» aufrasste. Öa hun aber der T i
tel der Mongolischen Chane noch aus der Zeit stammt, wo 
die Mongolen dem Schamanenthum ergeben waren, so wird 
man die in demselben vorkommenden W örter auf Grundlage 
Schamänischer Begriffe zü erklären haben. Diéseh zufolge 
hatte tengri zwei Bedeutungen : erstens hiess der Himmel > 
die höchse Gottheit des Schamanenthums, so; zweitens wer
den mit demselben Namen eine Menge von secündären Dämo
nen bezeichnet, die besondere Functionen hatten*). In der 
vorliegenden Inschrift ist das W ort in seiner a lte rn , zuerst 
genannten Bedeutung gebraucht.

Jeke sü dshali-in igegendur. Diese ganze Stelle befindet sich 
ebenso im Anfänge des Jarlyk’s des Ö u jan tu -C h an , welchen 
v. d. G ab el en  tz herausgegeben hat. (Zeitschrift für die Kunde 
des Morg. Bd. / / .  S. 1 — 21.)

^  Sü auch ^  sur heisst «Ehrfurcht und Schrecken ein
einflösse nde Grösse», «Autorität», wie dies auch 

in den abgeleiteten W örtern sichtbar ist: Л" surtei « maje
stätisch, imposant furchtbar» ; Jp surdemöi ^  «ich empfinde
Ehrfurcht, erschrecke.» Sü ^  als Eig enschaft des
Himmels war für die Anhän ger des Schamanenthums
eine K raft, die sie vor den bösen Geistern beschützte, und 
konnte deshalb auch noch »«Schutz» heissen, wie es in der 
Chinesischen Uebersetzung des obenerwähnten Jarlyk’s auf- 
gefasst ist. Die Chane verhielten sich, zumal seitdem Tschin- 
gis sich für einen Sohn des Himmels ausgegeben hatte, zu 
ihren Unterthauen nicht anders, als der Himmel zum Weltall. 
Insofern kam den Chanen der grossen Horde und der J u a n ’- 
schen Dynastie ihr sü zu. So finden wir in dem Briefe des 
A rgh& n-C lian  an P h i l ip p  IV .(s. Abel-Rèmusal, Mèmoir es sur 
les relations politiques des princes chrétiens etc. avec les empereurs 
Mongols. Paris' 1 8 2 4 , planche 1.) f  C  *  chaghanû su-
dur «durch des Chans Majestät, ^  Autorität» d.
b. des Grosschans, der in China regierte; ferner lesen wir 
zu Anfang des noch nicht herausgegebenen Jarlyk’s der Ge- 
malin D a rm a b a )a ’s, von welchem mir Se. Ehi'würden der 
Arcbimandrit A wwä-kum  ein Facsimile mitzutheilen die Güte 
gehabt hat, chaanu sudur, wo sich sü auf den in China re
gierenden C h a is s a n K u lu k  bezieht.

*) Vergl. meine Abhandlung Черпин втьра tun Шаманство y 
ІЛошоловь in Ученьіл эапискн Казпнскпго Униоерснтета, ІВ46, 
3tes Heft.

dshali. Mit diesem W orte haben die Uebersetzer Bud
dhistischer W erke das Sanskritwort ЧТЧТ «Betrug, Sin- 

nentäüschung» wiedergegeben. Da aber Majd bei den Bud
dhisten hin und wieder als Kraft W under zu erregen, E r
scheinungen hervorzurufen aufgefasst wird, so lässt sich ver
muthen, dass dshali bei den Schamanen die übernatürliche Macht 
des Himmels bezeichnet habe. In der That heisst ^  
zok dshali (oder dsali) «Macht, W underkraft.» Da
zu stimmt auch das abgeleitete Zeitwort dshal — barimoi 
«ich wende mich flehend an Jemand, ^  bete», welches 
aus dem abgekürzten dshal und barimoi ?> «ich halte , er
greife, wähle, nehme meine Zuflucht», (z. B. lama barimoi 
«ich wähle zu meinem Lama») entstanden ist; so dass der ei
gentliche Sinn desselben sein wird «ich nëhme meirtê Zuflucht 
zu dem Schutze der Macht des Himmels.» Somit hätte ich 
eigentlich dshali in der Inschrift durch «übernatürliche Macht» 
übersetzen müssen, was ich nur aus Rücksicht auf Kürze 
unterlassen habe.

à lgegen. Dieses in der jetzigen Sprache der Mongolen 
nicht mehr vorhandene W ort liest v. d. G a b e le n tz  

кіедещ gesteht aber selbst in einer Anmerkung, dass er von 
der Richtigkeit dieser Lesart nicht überzeugt sei. Als ich den 
von ihm herausgegebenen Jarlyk durchnahm, las ich ihm , 
was durch die nun entdeckte Platte bestätigt wird. In den mit 
Mongolischer Quadratschrift geschriebenen Denkmälern wer-

den Q (’a) ra ( e) ^  (’m) da gebraucht, wo sich in der gewöhn

lichen Mongolischen Schrift g oder gli mit einem dieser drei Vo
cale findet, welches g oder gh in der Umgangssprache ausfallt. 
So finden wir cha'hn statt chaghan, bu esu stiatt bugesu, adafisun 
statt adaghdsun u. s /w . Dieses gh jwird aber bisweilen mit b 
vertauscht; z. B. dégel «Kaftan» schreibt und liest man 
auch debel und i  Einige sprechen es dèl ans,- À ober 
«selbst» wird örö ausgesprochen, als wenn es A g  ögere 
geschrieben wäre; A  e M  «Winter» wird auch g  ögul aus
gesprochene s.w . ^  Ich vermuthe, dass man ihm  für 
igm  geschrieben, dieses letztere konnte aber mit Uigurischer 
Schrift nicht anders als durch igegen wiedergegeben werden; 
denn durch das zweite ge wird eben die lange Sylbe ausgedrückt. 
So haben wir denn das von uns gesuchteWort gefunden. W enn 
wir nun auf Grundlage der obenangeführten Regel das erste ge 
mit be vertauschen, so bekommen wir das W ort ibegen, wel
ches trotz des am Ende befindlichen Buchstabens n durchaus 
nicht verschieden ist von ibegel, welches nach K o w a le w sk ij
І) Schutz, Hülfe, 2) Gnade bedeutet und von A ibegeku, «hel
fen, schützen, begünstigen» herkommt. In ?  der Chinesi
schen Uebersetzung des von v. d. G a b e 1 en tz  herausgege
benen Jarlyk’s steht tsou «Hülfe.» Endlich giebt es in der 
Umgangssprache der Mongolen ein W ort ѳі «Barmherzigkeit,
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Schonung, Gnade» und ëllemoi «ich schone, gewähre Gnade.»» 
SiQmit muss igegen «Wohlwollen, Gnade» bedeuten.

Die älteste Uebersetzung dieser von uns erläuterten For
mel befindet sich allem Anschein nach zu Anfang des von Us- 
b e k  dem Metropoliten P e t e r  verliehenen Jarlyk’s, wenn hier 
nicht ein muhammedanischer Ausspruch vorliegt: «Вышняго
il безсмертнаго (möngke) Бога (tengri-in) силою {kutschun- 

ѣdur) u волею (dshali) и величествомъ (su) и милостію 
(igegen) его многою (jeke «gross»).» S. Григорьевв, 0  досто- 
егьрностц ханскихв ярльгковв u пр. Mo ква 1842. S. 105 u. 112.

buschireku. S c h m id t machte, als e r die A n an jin sch e  
Platte übersetzte, die Bemerkung, dass diese Schreib
art entweder der Aussprache jener Zeit entspreche oder 

aus einem Versehen des Graveurs hervorgegangen sei. Da 
w ir diese Form nun auch auf der vorliegenden Platte fin
den, so*ist an kein solches Versehen zu denken. Nach 
meiner Ansicht spricht diese Schreibart für das hohe Alter 
der Formel. Bu geht in der neuern Sprache der Mongolen 
nicht eelten in bi über; z. B. Я) bSsü «ein anderer» in 
bischt, Ф  6ü «nicht» in bi {-fe gei) ; Я) bui rist'in bi; °  

buluge «war» in belei, bilei; J ?  bUegu. «dicht verschlos
sen» von btiluku «ersticken. » Die Grundbedeutung des 
W ortes buschireku ist « etwas als wahr anerkennen, 

sich überzeugen»; dann mit Anwendung auf die praktische 
Thätigkeit «aus Ueberzeugung thun, eine Vorschrift befolgen, 
sich unterwerfen, gehorchen.» Die letzte Bedeutung passt 
trefflich zu unserer Inschrift und ich habe sie angenommen, 
obwohl sie nicht zu den Uebersetzungen A w w ak u m ’s und 
S c h m id t’s stimmt.

aldachu übersetzt A w w akum  durch іюгнбііетъ «wird 
umkommen», womit S c h m i d t  nicht zufrieden war. 
Frçilich möchte die Bedeutung «sterben» schwerlich 

für dieses W ort geltend gemacht werden können; woher die
selbe in dem K o w a le w s k ij’schen W örterbuche herrührt, ist 
m ir unbekannt; das Citat aber aus dem grossen Mandshu- 
Mongolischen W örterspiegel bezieht sich nicht auf diese zu
letzt angeführte Bedeutung, sondern auf das ganze W ort. In 
der citirten Stelle befindet sich die Bedeutung «sterben» nicht. 
W ir übersetzen dieses. W ort «wird sich vergehen, schuldig 
machen.»

Hauptsächlich unterscheidet sich die S t ie g l i tz ’sche Platte 
von der A n an j i n ’sehen durcii die verschiedene Schrift; fer
ner ist auf ihr der Name des Machthabers, der sie ausstellte 
(A bdulla) genannt, während auf der ändern dieser Punkt 
streitig ist; die A n an jin sch e  Platte ist von einem Chan aus der 
Mongolei oderChina ausgestellt, die S ti e g l i tz ’sehe von einem 
Machthaber der goldnen Horde; die erstere ist im östlichen 
Sibirien, die letztere im Jekaterinoslaw’schen Gouvernement

gefunden ; die eine befiehlt, dass der Name des Chans heilig 
sein, die andere, dass.A bdu lla ’s Befehl erfüllt werdèn solle. 
Ungeachtet dieser Verschiedenheiten stimmen beide Platten 
in einem wesentlicj^u Punkte zusammen, der da beweist^ 
dass beide nach einer althergebrachten Form , zu einerlei 
Zweck angefertigt wurden. Zu Anfang beider Inschriften steht 
eine Formel, welche die vom Himmel ausgehende Machtvoll7 
kommenheit des Chans ausspricht ; dann heisst es weiter, dass 
Jedermann diese Macht anzuerkemien habe (beide Platten ha
ben das W ort buschireku), widrigenfalls er in Strafe verfalle; 
dies wird auf beiden Platten mit den W örtern aldachu, ukuku 
zusammengefasst.

Nach Veröffentlichung der Inschrift auf der A n a n jin ’schen 
Platte erhob sich ein Streit zwischen S c h m id t und G rig o r-  
jew , dessen Hauptpunkte folgende sind. G r ig o r je w  behaup
tete nach der von A w w akum  gelieferten Uebersetzung, dass 
dieses Denkmal in die Regierungszeit M öngke - C h an s (1252
— 59) gehöre, weil in der Inschrift das W ort möngke, das aus- 
serdem noch vewig» bedeutet, als Name des regierenden 
Fürsten in die E h re n  -Z e ile  *) hinausgerückt sei. Einqr 
solchen Behauptung war aber das Zeugniss der Geschichte 
entgegen, welchem zu Folge die Quadratschrift, in der 
diese Inschrift abgefasst ist, erst zehn Jahre nach dem Tode 
M öngke - C h a n ’s d. h. 1269 von Phagspa Lama erfunden 
wurde. Diesen W iderspruch suchte G r i g o r j e w  so zu 
lösen, dass er diese Quadratschrift nicht für eine Erfindung 
P h a g s p a ’s, sondern des TangutisçhenChans Ju a n -h a o  (1036 
nach Ch. G.) ansah und dem P h a g s p a  nur das Verdienst der 
Anwendung derselben auf die Mongolische Sprache lassen 
wollte. Mit dieser Ansicht erklärte sich sowohl unser be
rühm ter Sinolog H y a c in th  als auch derArchimandrit A w w a
kum  einverstanden. S c h m id t, dem jener W iderspruch nicht 
entgehen konnte, nahm Anstoss an der Uebersetzung A w w a
k u m 's  und behauptete, dass das W ort möngke einfach durch 
«ewig» zu übersetzen und auf tengri «Himmel» zu beziehen 
sei. Sein Hauptbeweis war der, dass, nach allgemein im 
Orient geltendem Gebrauche, der Name und der W ürdetitel 
einer fürstlichen Person niemals von einander getrennt werden 
dürfen. Die Richtigkeit dieser Behauptung leugnete G r ig o r 
jew  keineswegs, machte aber die Bemerkung, dass der Name 
der fürstlichen Personen oft ganz allein ohne einen Titel ge- 
fanden werde und wies ein anderes, nicht minder wichtiges 
Herkommen nach, dem zu Folge der Name des Fürsten im
mer in die Ehren-Zeile gesetzt werde. S c h m id t meinte da
gegen, dass möngke diese Stelle der Symmetrie wegen erhal- 
halten hätte. G rig o rje w  hob mit Recht hervor, dass eine

*) Die Russen nennen eine solche in die Höhe gerückte Zeile 
красная строка.
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solche Rücksicht auf Symmetriè durchaus am Unrechten Or le 
gewesen wäre. Ferner behauptete S c h m id t, dass, wenn 
möngke der Name des Chans w äre, das darauf folgende Wort 
fm Genitiv etehen müsste; hierauf entijfegnete G r ig o r je w , 
dass, wenn möngke chaghan nere, ohne Genitivbezeichnung 
am W orte chaghan, unmongolisch w äre, dasselbe auch vom 
einfachen chaghan nere gelten müsste.

Dies ungefähr war die Hauptsache ' in jenem Streit, bei 
welchem noch eine Masse von Nebenpunkten besprochen 
wurde, die ich hier übergehen will. Nur das muss ich bemer
ken, dass nach meiner Ueberzeugung S c h m id t  in den Ne- 
benpunkten meistens nicht Recht hatte, wie wenn er z. B. 
ulu buschireku als ein mit der Negation versehenes Hauptwort 
auffasst, was durchaus dem Geiste der Mongolischen Sprache 
widerspricht.

Die Auffindung eines neuen Denkmals setzt mich in den 
Stand den Streit der Entscheidung näher zu bringen.

Zuvörderst dient die in Uigurischer Schrift abgefasste In
schrift der S t i e g l i tz ’sehen Platte als neuer Beweis, dass die 
Tschingisiden diese Schrift in öffentlichen Documenten an
wandten. Dasselbe beweisen die in Persien und Kiptschak 
unter den Tschingisiden geprägten Münzen mit Uigurischen 
Legenden; ferner die beiden Schreiben des A rg h u n -C h a n  
und O e ld s h e itu  an P h i l ip p  IV. und endlich die Inschrift 
auf dem Steine des T sc h in g is . H u le g u  und B a tu , welche 
neueChanate in weiter Entfernung von der Mongolei begründe
ten, mussten in ihren Geschäftsbeziehungen zu dem Grosschan 
und den fremden Mächten, wie auch in den innern Angelegen
heiten ihrerChanate dieselbe Schrift gebrauchen, welche in sol
chen Fällen von ihrem Oberherrn, dem Grosschan angewandt 
wurde. W enn nun die Uigurische d. h. die jetzige Mongoli
sche Schrift unter T s c h in g is -C h a n  und seinen Nachfolgern 
officielle Geltung hatte, so hat man durchaus keinen haltbaren 
Grund anzunehmen, dass zu gleicher Zeit auch die Tanguti- 
eche Schrift von den Mongolen gebraucht worden wäre; eben
sowenig kann man wahrscheinlich finden, dass die Grosschane 
Tangutische, ihre Vasallen aber Uigurische Schrift angewandt 
hätten. G rig o rje w  giebt zum Theil zu, dass C h u b ila i  in sei
nem bekannten Manifeste unter Uigurischer Schrift, ausser der 
eigentlichen Uigurischen, auch noch die Tangutische Schrift 
verstanden habe; er stützt jedoch seine Ansicht auf eine Hy
pothese S c h m id t ’s, welcher beide Völker für ein und das
selbe hielt, obwohl keiner der Orientalisten, die sich mit die
ser Frage abgegeben haben, ihm in diesem Punkte Recht ge
geben hat. Ausser dieser von Niemand angenommenen Hypo
these fehlt uns jegliche Nachricht darüber, dass die Mongolen 
je eine Tangutische Schrift gebraucht hätten, dagegen erwäh
nen Muhammedanische und Chinesische Schriftsteller mehr 
als ein Mal die Uigurische Schrift, welche nach dem Zeugniss

R a sc h  id -e d d in ’s von den Mongolen noch vor T sc h in g is -  
C han angewandt wurde. Merkwürdig, dass weder S c h m id t 
noch G rig o rje w  hierauf geachtet haben. Auch herücksich- 
tigte.man dieses nicht Wenn die Mongolen sogar in ihren 
Geschäften die Uigurische Schrift anwandten, wie konnten sie 
plötzlich unter M ö n g k e -C h a n  ein wichtiges Kaiserliches 
Document in Tangutischer Schrift ab fassen, da diese letz
tere Schrift weder durch ein Gebot des Chans noch durch ein 
Herkommen unter dem Volke eingeführt war?

Da ich die Sache durch eine genauere Untersuchung der 
Schrift selbst auf der A n a n j i n ’schen Platte aufzuhellen 
bemüht w ar, verglich ich diese Schrift mit der in den Jarly- 
keii des B u ja n tu -C h a n  und der Gemalin des D a rm a b a la  
angewandten. Diese Vergleichung brachte mich zu dem Re
sultat, dass die Schrift auf der Platte von der in den Jarlyken 
durchaus nicht verschieden sei, dass sowohl die* Inschrift 
als die beiden Jarlyke nicht in der entschieden quadratför
migen Schrift des Phagspa, sondern in einer etwas modificir- 
Gestalt derselben abgefasst seien, dass jene Quadratschrift 
sich aber in ihrer ursprünglichen Gestalt unter dem Namen 
Hor-jig d. h. Mongolische Schrift in einer Sammlung von Al
phabeten erhalten habe. S. hierüber meine Abh. in dem 
Bulletin hist or. phil. T. V. No. 4. In dieser Abhandlung habe 
ich versucht darzuthun, dass nicht die quadratformige, wohl 
aber eine ganz eigenthümliche, in jener Sammlung Dshaser 
genannte Schrift den Tanguten zugeschrieben werden könne. 
Ebendaselbst habe ich auch bemerkt, dass die Methode von 
oben nach unten zu schreiben, wahrscheinlich von P h a g s p a  
herrührt; denn die Tanguten hätten wohl, wenn man anneh
men wollte, dass J u a n -h a o  die Quadratschrift erfunden hätte, 
wahrscheinlich nicht anders als die ihnen verwandten Tibe
ter geschrieben. In der Orthographie der Jarlyke befindet sich 
ferner eine Eigenthiimlichkeit, nämlich der Gebrauch des ^  (’a)

statt gh, welches in der Umgangssprache ausgelassen wird. 
So etwas konnte P h a g sp a  nur für die Mongolische Sprache 
nöthig finden, denn die Tangutische, mit der Tibetischen ver
wandte , also auch einsilbige Sprache konnte durchaus nicht 
dergleichen Verkürzungen wie das Mongolische erleiden. 
W arum steht denn aber nun in der Inschrift der A n a n jin ’- 
schen Platte chaan, wenn diese Inschrift in der Tangutischen 
noch nicht von P h a g sp a  modificirten Schrift abgefasst ist?

"Ferner enthält die Inschrift E twas, was uns verbietet, 
möngke hier als Eigennamen zu fassen. S ch m id t behaup
tete, dass in letzterem Falle das darauf folgende chaghan die 
Genitivbezeichnung haben müsste, unterliess aber seine Be
hauptung zu beweisen. In seinem zweiten Artikel sagt er: «Es 
ist in unserer Inschrift von keinem Eigennamen irgend eines 
Individuums die Rede» und behauptet, dass cliaqhan nere «dai
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W ort, der Name, die Benennung Chaghan» übersetzt werden 
müsse. In dem ersten Artikel bespricht er diese W örter in 
grammatischer Hinsicht, in dem zweiten aber fahrt er damit 
nicht fort, versichert aber, dass der Haupsinn, der Centralbe- 
grifT der Inschrift in dem W orte Chaghan liege. Befragt 
man aber die Grammatik, so ist zwischen Chaghanu riere 
(mit der Genitivbezeichnung) und Chaghan nere (ohne dieselbe) 
ein grosser Unterschied. Das erstere bezeichnet den Na
men irgend eines bestimmten Chan’s, das letztere den Namen 
Chan, als Ausdruck der höchsten Gewalt. S ch m id t fühlte 
bei seiner ausgedehnten Kenntniss der Mongolischen Sprache 
mit feinem Tacte diesen Unterschied und übersetzte chaghan 
nere ganz richtig: «das W ort, der Name, die Benennung Cha
ghan», obwohl er nicht die richtige Begründung dieser Bedeu
tung beibrachte. Durchaus unstatthaft ist es anzunehmen, dass 
durch irgend ein Versehen die Genitivbezeichnung fortgteblie- 
ben sei *). Sobald nun aber Chaghan nere eine Begriflseinheit 
ausmacht, so kann man möngke als Namen eines Chans weder 
nach den Gesetzen der Logik noch der Grammatik hinzufügen. 
Ausserdem hat man noch folgende Punkte zu beachten :

E r s te n s  befindet sich auf der S t i e g 1 i t z ’sehen Platte 
möngke als Adjecliv zu tengri. Da nun beide Platten gleiche 
Bestimmung und Wichtigkeit hatten, so können wir nicht umhin 
anzunehmen, dass auch der Titel des Chans zu Anfang der 
Inschrift gleich vollständig gewesen sein müsse. Lässt man 
nun auf der A n a n jin ’sehen Platte möngke vor tengri fort, so 
bleibt nur tengri-in kutschundur, welcher Titel gar mager 
in Vergleich mit dem auf der S t ie g l i tz ’sehen Platte befind
lichen ausfällt.

Z w e i t e n s  war nach dem Glauben der Schamanen die 
E w ig k e it  eine Haupleigenschaft des Himmels, als einer Gott
heit, und deshalb findet sich in den Mongolischen Geschichts
werken, in allen Jarlyken und in den schamanischen Gebeten 
tengri immer mit dem Epithel möngke. Es giebt aber auch

andere Epithete z. B. köke tengri «blauer Himmel»,

chan-tengri «fürstlicher Himmel», i t  tengri

nojaii «Himmel-Gebieter»; welche Epithele um so lieber von 
den Mongolen gebrauchl werden, als das einfache tengri eine 
Verwechslung mit den Dämonen möglich macht. Da nun aber 
von diesen Epitheten nur möngke ausschliesslich in den öffent
lichen Actenstücken gebraucht wird, so kann man mit ziem
licher Bestimmtheit behaupten, dass möngke ein nothwendiges 
Epithet von tengri sei, zumal in öffentlichen Documenten. 
G rig o rje w  bemerkte schon, dass tengri-in kutschundur ohne

*) Wie Heir S c h o t t  iinzunehtncu geneigt wäre; ь. Archiv f i ir  
wissenschaftliche Kimde von Russland, Bd. VI. S. 526.

möngke nur in der Mitte, nie aber im Titel vorkomme; ferner 
findet es sich auch, nach seiner Bemerkung, a u f  Münzen, wo 
die Auslassung durch die mindere Wichtigkeit des Documente 
und durch den Mangel an Platz zu erklären ist.

Haben wir auf diese W eise sowohl historische als auch phi
lologische Gründe und ausserdem noch die Analogie der A nan- 
j in ’schen Platte mit ändern Denkmälern auf unserer Seite, 
wenn wir die Möglichkeit läugnen, möngke als Eigennamen des 
Chans aufzufassen, so können wir dennoch nicht definitiv den 
Hauptpunkt der Frage entscheiden: wie es nämlich habe ge
schehen können, dass das W ort möngke in die Mitte zwischen 
beide Zeilen oben zu stehen gekommen sei, und dabei h in te r  
die Zeile, zu der es gehört? Hier können wir nur eine Vermu
thung folgender Art aussprechen: Es ist der Fall möglich, 
dass in dem Original, das dem des Mongolischen unkundigen 
Chinesischen Graveur gegeben wurde, die erste Zeile länger 
als die zweite war und ausserdem das W ort möngke aus Rück
sicht darauf, dass M öngke - C han  ein leiblicher Bruder und 
Vorgänger C h u b ila i’s war, in der Zeile höher hinaufgerückt 
war, so dass möngke ausser der Bedeutung «ewig» noch eine E rin
nerung an M öng k e-C h an  enthielt. Da der Chinese nun die 
ersle Zeile länger fand, konnte er das höher stehende W ort 
rechts statt links hinsetzen ; denn bei den Chinesen fangen die 
Zeilen rechts an und ein des Mongolischen unkundiger Chi
nese kann einen solchen Fehler leicht machen. Ja auch 
mancher Europäer, der die orientalischen Sprachen nicht 
kennt, sieht in einem Arabischen Buche dort den Anfang, wores 
endet. An Beispielen solcher Verunstaltung Mongolischer Denk
mäler durch Chinesische Hand fehll es nicht. Dev von v. d. 
G a b e le n tz  herausgegebene Jarlyk isl in China so gravirt und 
gedruckt, dass die Zeilen dort anfangen, wo im Original das 
Ende steht, so dass alle Zeilen durch eine falsche Uebertra- 
gung der Worte in verkehrter Richtung durch einander ge
mengt sind. Ob es sich nun so mil der Versetzung des W orts 
möngke in die Mitte zwischen beide Zeilen verhalte oder 
nicht, kann leider nur dem Chinesischen Graveur bekannt ge
wesen sein.

Kehren wir zu der S t ie g l i tz ’schen Platte zurück, um noch 
einige Bemerkungen anzuschlieseen. Die meisterhaft geschnit
tenen Schriftzüge auf derselben sind denen in den Schreiben 
A rg h u n ’s und Oe Ids he it u’s und selbst einigen auf dem Steine 
T s c h in g is  - C h a n ’s sehr ähnlich. Der Name A b d u lla  und 
der Fundort weisen auf die Entstehung dieser Platte in der 
goldnen Horde hin. Merkwürdig ist es, dass hinter A b d u lla  
sein Titel «Chan» fehlt. Dass dieser A b d u lla  Chan und nicht 
Statthalter (Baskak) oder Chiliarch (Temnik) gewesen i s t , 
geht schon aus dem W orte dsharlik «Befehl» hervor. W enn 
auch vielleicht untergeordnete Statthalter mit diesem W orte 
einen Befehl ihres Herrn bezeichnen konnten, so hätte doch
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nie der Chan selbst dasselbe mit Bezug auf einen seiner Be
amten gebraucht. Ebenso fehlt das W ort Chan auch auf eini
gen Münzen.

Der A b d u lla  auf unserer Platte ist wohl aller W ahrschein
lichkeit nach der Chan der goldenen Hor-de, von dem wir 
Münzen a,us den Jahren 1362/3 — 1368,69 haben; s. F rä h n , 
die Münzen 4er. Chane vom Ulus Dschulschi's, Seite 20. In 
H a m m e r ’s Geschichte der goldenen Horde findet man 
über іЫі so gut wie nichts. Interessant ist es, dass er den 
Münzen zufolge viele Nebenchane hatte. Dieser Umstand kann 
иде die Bestimmung solcher Platten mehr aufklären. Für ge
wöhnliche alltägliche Aufträge haben sie einen zu feierlichen 
und drohenden Ton, namentlich die W orte aldachu, ukuku. 
Diese beiden neben einander befindlichen Participia sind ge
gen alle Regeln der Mongolischen Grammatik und vor der 
Auffindung der S t i e g l i tz ’schen Platte hielt ich diesen Aus
druck für Chinesisches Machwerk. Jetzt aber sehe ich mich 
gezwungen, diese offenbare Unregelmässigkeit als eine der 
grössernEmphase und Drohung wegen absichtlich zugelassene 
anziisehen. Diese W orte lassen vermuthen, dass dergleichen 
Platten in besonders wichtigen Fällen, zur Zeit von Kriegen, 
Empörungen u. s. w. gesandt wurden. Derselben Ansicht 
über die Bestimmung solcher Platten ist auch der gründliche 
KennerChina’s, der Hieromonach P a 11 a di u s , welchem idh bei 
Durchforschung der Denkmäler alle Auskunft über die aus dem 
C h in esisch en  zu erklärenden Punkte verdanke. Hatte A b d u lla  
alle Ursache, dergleichen Jarlvke zu erlassen^, so hatten die 
Mongolischen Kaiser in China, namentlich C hu bi la i und sein 
Sohn, viele Aufstände in der Mongolei zu dämpfen, namentlich 
im nördlichen Theil und in der Dshungarei, von welchen 
Gegenden der Minusinskische Kreis, wo A n an jin  seine Platte 
auffand, nicht sehr entfernt ist. Auch gehörte zur Zeit der 
Juan-D ynastie  dieses Gebiet den Mongolen.

Zum Schluss sagen wir dem Herrn Baron von S tie g l i tz  
öffentlich unsern Dank für die Bereitwilligkeit, mit der er 
uns dies kostbare Denkmal zur Veröffentlichung mitgetheilt 

hat.

M U S É E S .

3 . U e b e r  e i n i g e  d e r  n e u e s t e n  M ü n z e r w e r -

BUNGEN DES ASI ATI SCHEN MUS E U MS ,  YON B.
D O R N . (Lu le 19 mai 18'+8.)

In der le t te n  wissenschaftlichen Sendung die der Aka
demie von Seiten Hn. Akad. B ro s s e t  s aus dem Caucasus 
zMgekommen is t , befand sich auch eine Anzahl morgenländi

scher Münzen, dié er theils (lß  St.) dort angekauft, theils von 
H n.y .C hanyko  v u. A. als Geschenk für das asialischeMuseum 
empfangen hat. Es ist diess schon die zweite Sendung von Mün-  ̂
zen, die das Museum auf diesem Wege erhalten hat. Die erste 
Sendung*) (im November des Jahres 1847) bestand aus Ge
schenken der HHn. C h a n y k o v , Z is se rm a n n , L ju z e n k o , 
R o s k o v s c h e n k o  und anderer Geber; sie enthielt 1 Sasa- 
niden (Schahpur I.), 1 Umaijaden (Suleiman, Arminija a. 97 
=  715,6), 1 Abbasiden (Harun), 1 Samaniden, mehrere Hu- 
laguiden, Seldschuken, Osmaniden, transkaukasische und grüT 
sinische (z. B. von David Sohn des Giorgi aus den J. 1244 bi$ 
1272), und überdiess zwölf Siegelabdrücke von altpersischen 
Steinen und Petschaften so wie fünfzehn Abdrücke von Sasa- 
niden, und einen Abdruck von einer armenische^ Münze au$ 
der reichen Sammlung desH n. R o sk o v s c h e n k o , Directors 
des Gymnasiums zu Tiflis. Die jetzige Sendung führt uns eine 
neue Bereicherung des asiatischen Museums zu; sie besteht 
theils aus Sasaniden, theils aus muhammedanischen und gru
sinischen Münzen, deren gedrängte Angabe der Zweck dieser 
Zeilen ist.

I. Sasaniden«

1) S c h a h p u r  ІЙ. (?)
2) J e s d e g e rd  I.
3 — 5) K u w ad , mit den Jahren 35. 38. 40. Die erstere hat 

auf der Kehrseite unten: |jj5j ±i Iran .
6 — 10) C h o s ru b  I. mit den Jahren И . 22. 32. 36. 37.

11) H o rm isd a s  IV mit dem Jahre 4.
12 — 15) C h o s ru b  II. mit den Jahren 6. 25. 30. 34.

II* Itluliammedanische»
A b b a s id e n .

16) H a ru n . Serendsch a. 179 =  795,6. O b e n u n t e n  ^

17) D ers. el-Muhammedia. a. 190 =  8Q5,6.

Seldschuken.

18) K a ik o b a d  ben Kaichosrau mit el-Nasir ledin allah. Si-
was 62(2) =  122(5).

19) It. mit el-Dhahir biamr-allah. Siwas (?) 6 2 3 =  1226.

20) K a i c h o s r a u  III. b e n  K il id s c h  A rs la n  ^jLLLJl

II y»\ I L jjJ )  «w>Lc I зсЭД

m. a L J  «ujI J y j

*) S. Bull, de la cl. hist. T. 1Г. S. 381.
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n  <щі .'jtàU}) іл^І 1 jt^jj dLül

M. Amn À^jyû J ^ l  ) (jp 4ІІ d l l j

Also gepr. in Iconium, a. 6 0 5 =  1208.

Hulaguiden.

21) M ön g k e-K aan . Tiflis. J. 6 .. Monat ___

22) O e ld s c h e i tu  (M uham m edC liudabendeh)Sam sun7..
23) A bu Saïd . s. 1. & a.
24) Æ*)> Biling. S u le im an , s. 1. & a.
25) Biling. N u sc b irw a n . Tebris (?) 7 4 6 = 1 3 4 5 .

Bubenden.

26) Лѵ S ch ah  A tem  ІІ. Im 37sten (?) Regierungsjahre, mit

dC* J L  «£L . S. Becensio S. 456. No. 47. Wenn es

wirklich das 37ste Jahr ist (die Zahl ist zum Theil aüs- 
gebrochen), so gehört die Münze in das J. 1796,7.

Ö^ftiatfiden.

Æ'. (Jarimlik.) M u fta fa  II. Konstantinopel. s. a.27)

Transkaukasische.

28) Æ  V-/®

29 —- 39) Ausserdem befinden sich da noch vier persische 
unbestimmbare (s. Becensio S. 503. ГѴ. 239 u. s. w ) 
und sieben andere Münzen, zu deren Erklärung bessere 
Exemplare abzuwarten sind. Neun sind in K u p fe r, 
zwei in Silber.

m .  Pägratiden«

40
42

41) Æ . G io rg i L àsch a .
44) Æ . B ak ar. Tiflis. 1131 =  1718.

45) Æ . T h e im u ra s . I r a k l i .  Tiflis. 1166 =  1752.
46) Æ . Eine ähnliche Münze aus Tiflis, ohne Jahr.

Um dieselbe Zeit erhielt das Museum noch ein schätzbares 
Geschenk aus dem Ministerium der auswärtigen Angelegen
heiten**). Es sind drei Exemplare (1 Silb., 2Kupf.) von der von 
dem jetzigen türkischen Sultan A bdul -M c d sc h id  gestifte
ten Medaille an rothem Bande mit weissem Bande, die an die 
T ru p p e n  d e r  verbündeten Mächte ausgetheilt wurde, welche bei 
den zwischen der Pforte und Egypten im J. 1840 — 41 been

digten Angelegenheiten betheiligt waren. Die eine Seite bie
tet déii Namenszug des Sultans zwischen zwei Zweigen ; die 
andere eine Veste mit der türkischen Fahne; oben am Rande 
herum sechs Sterne; und unter der ersteren die Inschrift:

ІГОЧ

IXc A a iij jfrUJ)
d. i. Das Land Syrien und (namentlich) die Veste Akka (St. 
Jean d’Acre) 1 2 5 6 =  1840.

Den 24 Mai (5 Juni) 1848.

So eben köfnftit mir noch ein ähnlicher Gegenstand in die 
Hände. Hr. Akademiker F rä h n  bringt ihn dem asiatischen 
Museum dar. E svist ein von Sultan M ahm ud П. gestiftetes, 
an Unteröfficiere und Soldaten verliehenes Ehrenzeichen aus 
Silber, von derselben Grösse wie die eben besprochene Me
daille (etwas grösser wie ein halber Silber-Rubel). Der Ring
oder das Oehr fehlt. Auf der Vorderseite der türkische Halb
mond mit Sonne (als sechszehneckiger Stern) ; in der letzteren 
der Namenszug (Tughra) des Sultans M a h m u d ; in dem Halb

monde die Inschrift: jU ü l  Ehrenzeichen. Atif der än

dern Seite eine Moschee mit zwei Thürmen ; rechts : >

links : , also Sieges-Moschee. Auf der vordem Seite

der Grundmauer die Jahrzahl jprtV d. i. 1247 =  1831.

Und zur Vervollständigung dieser Bemerkungen über os- 
manische Medaillen- und Münzkunde will ich endliöh noch 
hinzufugen, dass die vor gar nicht langer Zeit — gegen Ende 
des Jahres 1847 — von Hn. Rud. v. F ra e h n  aus Constan- 
tinopel für das Museum eingeschickten sieben türkischen Mün
zen der Jetztzeit, nach der Grösse angeführt, folgende sind :

Æ.. 1) Igirmilik,

Æ .

2) Onlyk, 10

3) ^Ч-гг-» Beschlik, 5

4) P  Iki ghurusch, 2

5) Ghurusch, 1

6) 0 Besch para, 5 Para

7) o jL  väL Jek para, 1

20 Piaster, vom J. 1847.

1844.

1845.

1846. 

1846.

1846.

1846.

* )  W o  d a s  M eta ll n ic h t  a n g e g e b e n  is t ,  i s t  es Silber. 
**) S. Ш І. de la cl. T. У. No. — в. S. 96.

Sämmiliche Münzen zeichnen 
schmackvolles Gepräge aus.

sich durch schöne«, ge-
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M. B ro s s e t ,  Académicien extraordinaire, a été promu 
aü grade d’Académicien ordinaire, nomination qui vient d’ob
tenir l’approbation de S. M. l’Empereur.

ІМ. K u n lk  a été pron\u au rang de conseiller de cour.
S. M. l’E m p e re u r  ayant agréé avec bienveillance un exem

plaire de la Chrestomathie afghane de M. D o rn , a daigné con
férer à cet Académicien une bague enrichie de diamants.

MM. F râ h n  et B ö h tlin g k  ont été nommés membres 
correspondants de la société littéraire estonienne de Réval.

BULLETIN DES SÉANCES DE LA CLASSE.
SiAHCE DU 19 (31) MAI 1848.

L e c t u r e s  e x t r a o r d i n a i r e s .

M. D o rn  présente une note intitulée: Ueber einige der neuesten 
MilnzerWerbungen des Asiatischen Museums.

M. B ö h tlin g k  presente, de la part de M. D o r d j i  B a n za 
ro v , et lit une noie intitulée: Erklärung einer Mongolischen In
schrift a u f einer im Jekaterinoslaw sehen Gouvernement a u f  den 
Gütern des Herrn Baron v. Stieglitz ausgegrabenen Silberplatte.

Ces deux pièces seront publiées dans le Bulletin de la Classe.

C o r r e s p o n d a n c e  o f f i c i e l l e .

M. le Ministre de l'instruction publique, Président de l'Aca
démie, adresse au Secrétaire perpétuel le programme d’utie Chre
stomathie tu rque-ta tare , composé par M. B é ré z iu e , faisant les 
fonctions de professeur extraordinaire à l'Université de Kazan. 
L'auteur désirant, avant de procéder à la publication , voir son 
programme approuvé par l’Académie, M. le Ministre charge le 
Secrétaire perpétuel de le faire examiner par qui il convient et 
d’e n Nrendre compte à S. E. M. D o rn ,  à qui le Secrétaire, dé 
concert avëc M. F r â h n ,  avait sur le champ communiqué le pro
gramme de M. B é ré z in e , annonçe à la Classe, dans un rapport 
écrit, que le projet du savant de Kazan mérite l’entière appro
bation de l’Académie, une Chrestomathie turque*tatare étant d’un 
besoin urgent pour la Russie et ne pouvant être livrée que par 
un Orientaliste du pays. M. D o rn  approuve également l’inten
tion de M. B é ré z in e  de vouloir comprendre dans son livre tous 
les dialectes comius de la souche turque, sans en excepter les 
dialectes de Sibérie ainsi que le désir qu’il a de faire un voyage 
à Tobolsk dans le but exprès d’y étudier ce dialecte. J\ï. D o rn  
regrette seulement de ne rien trouver dans le programme qui 
indiquât l’intention de l’auteur d'ajouter à sa Chrestomathie des 
vocabulaires qui cependant seraient utiles dans le cas même t[u’il 
y eut de bpns dictionnaires de ces langues, et qui deviennent abso
lument indispensables vu le manque de pareils dictionnaires. Ce 
n'est donc qu’à cette condition que la Classe, selon M. D o rn , 
devrait recommander à M. le Ministre le plan de M. B é ré z in e  
et solliciter pour lui l'appui du gouvernement, y compris la mis
sion à Tobolsk. La Classe ayant approuvé ce rapport et en ayant

adopté les conclusions, une copie en sera mise sous les yeux 
de M. le Ministre^Président.

M. le Ministre -  Président adresse au Secrétaire perpétuel un 
sachet renfermant 175 monnaies polonaises d'argent exhumées 
dans le Gouvernement de Tchernigovi district de Krolévets. On 
demande la valeur numismatique d e . cette trouvaille et celle de 
la récompense à offrir au kozaque -Trofimenko qui l’a faite. La 
Classe en charge M. G rä fe .

Les Gouverneurs d’Astrakhan, du pays des Kozaques du Don 
et de Kherson répondent à la circulaire qui leur fut adressée, à 
la demande de M. K ö p p e n , sur le nombre de Tsyganes qui 
habitent ces gouvernements. Ces données sont remises à M. K ö p 
p en  et la réception en sera accusée avec action de grâces.

C o r r e s p o n d  a;n c e s a y a n  t e.

M. E u ro p a e u s  adresse.à l’Académie une petite brochure in
titulée : Pieni Runon Seppâ (le petit' faiseur de Runes, ou choix 
des meilleures poésies et chansons rùniques de l’Ingérmanland) 
et l’année 1847 d’une gazette finnoise intitulée : Suometar (fille de 
Suotni).

11 signale à l’attention de l’Académie un article publié par lui 
dans les Nos 1 à 4 et 8 de celte gazette su r j ’histoire de Immigration 
des Finnois de la haute Asie, et émet le voeu de voir ce sujet 
soumis à une critique exacte d’apt*ès leà sources existantes. Les 
ouvrages offerts par M. E u ro p a e u s  seront déposés à la Bibüo~ 
thèque et l’auteur en sera remercié dès que son adresse seracouniie.

N o m i n a t i o n .

Sur la proposition du Secrétaire perpétuel et en verlu de Par- 
rêté du Plenum du 6 mai la Classe procède à l’élection de ses' 
deux commissaires pour la révision dû projet du Règlement 
dressé par MM* B aer et B é ré d n ik o v  pour l’admi istration et 
le service de la Bibliothèque. Le choix de la Classe s'arrête, < par 
acclamation, à MM, D o rn  et K ù n ik .

RECTIFICATION.
P. 72 1. 6 lis: Mir Muhammed Mafum.

Emis le 4 juin 1848.
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DES SCIENCES HISTORIQUES, PHILOLOGIQUES ET PO L IT IQ U E S
DE

L’ACADÉMIE IMPÉRIALE DES SCIENCES
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Ce jo u rn a l p ara ît i rré g u liè re m en t par feu illes  détachées d o n t v in g t-q u a tre  fo rm en t u n  v o lu m e . Le p r ix  de s o u s c r ip tio n ,  p a r v o lu m e s ,  est 
d e  2  ro u b le s  arg en t t a n t  p o u r la c a p ita le , q u e  p o u r les g o u v e rn em en ts  , e t de 2  écus de P ru sse  p o u r l ’é tra n g e r. O n  s ’ab o n n e  
à  St.-Pétersbourg , au C o m ité  a d m in is tra t if  de l’A c a d é m ie , place de la B ourse  N o . 2 ,^ e t  chez EGGERS e t  Com p., l ib r a i r e s ,  co m m is
s io n n a ire s  de l ’A cadém ie, N e v sk y -P ro sp e c t.  — L ’ex p éd itio n  des gazettes d u  b u reau  des postes se charge des com m andes p o a r  les provinces, 
e t  le l ib ra ire  L E O P O L D  V O S S  a  Leipzig, p o u r  Vétranger.

Le B U L L E T IN  S C IE N T I F IQ U E  est spécialem en t d estin é  à  te n ir  les savants de to u s  les pays au c o u ra n t des trav au x  exécutés p a r l ’Aca
dém ie , e t  à leu r t ra n sm e ttre ,  sans délai, les résu lta ts  de ces trav au x . A ce t effet, il  c o n tie n d ra  les a rtic les  s u iv a n ts : 1. B u lle tin s  des 
séances de l ’A cadém ie ; 2 . M ém o ires  lus dan s  les séances, ou  ex traits  de ces m ém oires, s ’ils  so n t tro p  v o lu m in e u x ; 3 . N o tes  de m o in d re  
étendue in extenso; 4. Analyses d ’ouvrages m an u sc rits  e t im p rim és, présen tés à ' l ’A cadém ie p a r d iv ers  s a v a n ts ;  6 . R a p p o rts ; 6. N o tice s  su r 
des voyages d ’e x p lo ra tio n ; 7. E x tra i ts  de la co rresp o n d an ce  sc ien tif iq u e ; 8. N ouvelles  acqu is itions  m arq u an tes  de  la b ib lio th è q u e  e t d e s  
m usées, e t  aperçus de  l ’é ta t de ces é tab lissem en ts ; 9 . C h ro n iq u e  du  personnel de l'A cad ém ie ; 10. A n nonces b ib lio g rap h iq u es  d ’ouv rag es  p u b lié s  pai 
l ’Académ ie. Les co m p tes-ren d u s  an n u e ls  su r  les trav au x  de l’Académ ie e n tre ro n t  rég u lièrem en t dans le B u lle tin , e t les rap p o rts  a n n u e ls  sut 
la  d istrib i< tion  des p rix  D ém idoff se ro n t égalem ent offerts aux Iecteurà de ce jo u rn a l ,  dans des su p p lé m e n tse x tra o rd in a ire s .

SO M M A IRE. MUSÉES. 4. Suppléments aux catalogues des manuscrits et xylographies indiennes et tibétaines du Musée asiatique. 
S chiefner  RAPPORTS. 2 . Analyse critique de l'ouvrage: « Rgya tch'er roi pa », traduit sur la version tibétaine etc. par 
P h . Éd. F oucaüx. S ch iefn er . BULLETIN DES SÉANCES.

M U S S E S .

4. N a c h t r ä g e  z u  d e n  v o n  0 .  BÖHTLINGK u n d

I .  J. SCHMIDT V E R F A S S T E N  V E R Z E I C H N I S S E N  

d e r  a u f  I n d i e n  u n d  T i b e t  b e z ü g l i c h e n  

H a n d s c h r i f t e n  u n d  H o l z d r u c k e  i m A s i a 

t i s c h e n  M u s e u m  d e r  K a i s .  A k a d e m i e  d e r  

W i s s e n s c h a f t e n ;  v o n  A .  SCHIEFNER. ( P r é 
sen té  le  27 ju in  1848.)

Nach Anfertigung des in D o rn ’s «Asiatischem Museum» 
abgedruckten Verzeichnisses der auf Indien bezüglichen Hand
schriften und Hohdrucke im Asiat. Museum der Akademie 
unterzog sich B ö h t lin g k  in Gemeinschaft mit dem seligen
I. J. S c h m id t einer Durchmusterung der Tibetischen Hand
schriften und Holzdrucke. Das Verzeichniss dieser letzteren 
ist im Rullelin Mstorico-phUologique T. IV. NNo. G. 7. 8 und 
auch in einem besondern Abdruck erschienen. Bei dieser letz
teren Arbeit fanden sich mehrere W erke, welche nach dem 
einmal angenommenen Prinzip, bei Werken, die in mehr als 
einer Sprache verfasst sind, die voranstehende als entschei
dend anzusehen, zu den auf Indien bezüglichen gezählt wer
den müssen. Hr. Prof. K o w a le w sk i stiess bei seiner Anwe
senheit hieselbst, bei der Durchsicht der Mongolischen W erke

des Asiat. Museums, auf eine Anzahl theils rein Tibetischer, 
theils mit Mongolischer oder Kalmückischer Uebersetzung ver
sehener Texte. Da diese W erke nun sämmtlich zu meinen 
Buddhistischen Studien in Beziehung stehen, so habe ich mich 
auf die Aufforderung B ö h t l in g k ’s , der durch anderweitige 
Beschäftigungen in Anspruch genommen is t, gern an die An
fertigung eines ergänzenden Katalogs gemacht.

I. N a c h tra g  zu den  a u f  In d ie n  b e z ü g l ic h e n  W e r k e n .

No. 125 a. LanUUhasyllabarium mit Tibetischer und Mon
golischer Transcription. 8 Blätter. Holzdruck.

No. 125 aa. Eine andere Ausgabe; 8 Blätter in 'grösserem  
Format.

No. 125 aaa.

's «\
J Indische, Chinesische, Tangutischel),

Kashmirische, Nepalische, Tibetische, Mongolische (Quadrat-' 
Schrift und eine reiche Sammlung von*Abbildungen. S. B ö h  t - 
lin g k  im Rulletin hist.-philol. T. II. No. 22. Unter den Abbil
dungen betreffen einige Gebäude, Distillirapparate, verschie
dene Schuh- und Stiefelarten, verschiedene Büsserattitüden.

I) So glaubt Herr Ban sa ro w  rGja-ser deuten zu können; vgl. 
seinen Artikel über diese und die Mongolische Quadratschrift, 
die er für die Erfindung Phagspa's hält, diesen Bd. des Bullei 
No. 4.
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eine Anzahl von chirurgischen Instrumenten und schliesslich 
Musiknoten. Ein Geschenk des Herrn B a n sa ro w .

No. 125 b. mit der Aufschrift «Indisch-Tibeti-

sches W örterbuch.» 221 Blätter. Europäische Handschrift. 
Dieses W erk befindet eich auch in der Bibliothek des Asiati
schen Departements hieselbst unter No. 587 (s. B ö h tlin g k  im 
Bulletin hist.-philol. T. II No. 22). W ahrscheinlich ist dieses 
W örterbuch ein Stück aus dem Tandjur ; wenigstens wird im 
S c h illin g sc h en  Index No. 3664 mit den W orten aufgefiihrt, 
welche unser W örterbuch am Schluss hat (s. meine Abhandl. 
«lieber die logischen und grammatischen W erke im Tandjur» 
im Bulletin hisl.-philol. T. IV No, 18). C som a giebt in den 
Asiatic Researches XX. S. 298 ein Verzeichniss der 18 ver
schiedenen Buddhistischen Secten aus dem im Tandjur befind
lichen W örterbuche. Dasselbe Verzeichniss giebt unser W ör
terbuch S. 210 b.

No. 125 c. ЧТЕТЦ

f e i  ч щ  it

's cs escs
| „Der die neuen und

alten W örter der Tibetischen Sprache unterscheidend darstel
lende und richtig erklärende Lishiï Gurhhang (d. h. Vorraths
haus von Gewürznägelchen).» Tibetisch-Mongolisch mit dar
überstehender Sanskritbedeutung einzelner W örter. 25 Blät
ter. Holzdruck. S. das Verzeichniss der Tibet. Handschr. 
S. 64 No. 43. Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, dass 
der Sanskrittitel erst aus dem Tibetischen übersetzt ist, was 
manchesmal noch ungeschickter geschieht.

No. 125 d. j „W örterbuch

der aus dem Lischi-Gurhhang gesammelten Namen.» 25 Blätter. 
Handschrift. Geschenk des Herrn Prof. A lex. P o p o w  zu 
Kasan. Es ist das vorstehende W erk , nur in alphabetische 
Ordnung gebracht.

No. 125 dd. Eine ähnliche Arbeit. 33 Blätter. Handschrift. 

No. 125 e.

^ 2 ^ 3 ^ '4 ' '«PipWi'ВД,С̂ | ’£! I « Des den Unterschied der

Tibetischen W örter klarmachenden Çdstra's Commentar : die 
Sprächleuchte der Gelehrten.» Tibetisch-Kalmückisch, zum 
Theil mit übergeschriebener Sanskritbedeutung. 75 Blätter. 
Handschrift.

No. 127 a. Ohne Titel; enthält eine Aufzählung verschie
dener Buddhistischer Gelehrten und auf den Buddhismus be
züglicher Ausdrücke im Sanskrit mit untenstehender Tibetischer 
und Mongolischer Uebersetzung. Im Ganzen 17 Blätter, von

denen jedoch nur Blatt 1 —7 und Blatt 17 in den drei Sprachen 
sind. Vori Blatt 9 — 16 befindet sich ein auf die Tibetischen 
Buchstaben bezügliches Castra, Tibetisch mit Mongolischer 
Uebersetzung. Handschrift.

No. 128 a. 7Щ Щ  U

J „Kurzgefasste Anleitung die Mantras zu lesen.» Ti

betisch-Kalmückisch mit Sanskritmantra’s. 16 Blätter. Der 
Tibetische Titel ist inCursivschrift; der Sanskrjttitel hat 
f^TêT, ich habe nach dem sub No. 125 b. genannten
W örterbuche Blatt 44 restituirt.

II. N a c h tr a g  zu  d en  T ib e t is c h e n  W e rk e n .

No. 325 a. Eine Sammlung von Dhdranfs. Handschrift in 

Cursivschrift, der Titel wegen der in dieser Schrift gebräuch
lichen Abkürzungen zum Theil unverständlich.

No. 325 b. Zwei Rollen mit Dhdranfs. Holzdruck.

No. 342 a. Anrufungen Vag rapani s. Ohne Titel. Handschr.

No. 372, 3 a.

«Loblied auf Ма/n gu çri: die herrliche Kraft der Weisheit. » 
Holzdruck.

No. 372, 3 aa. Eine andere Ausgabe desselben W erkes. 

No. 372 , 8 a. =TFT II

I «Die Vagraspaltung benannte Dhä-

rani.» S. Index des Kandjur No. 922. Handschrift.

No. 372, 9 a.

*\ •'V-'
^  W  J « Das ehrwürdige Mahdjdnasülra, genannt : das

den schwarzen Streit Beschwichtigende.» Der Sanskrittitel ist 
eben so corrumpirt wie auf No. 372, 9 selbst. Handschrift. 

No. 372, 13 a. | «Das ehrwürdige

(Sütra) das W issen der Todesstunde.» S. Index des Kandjur 
No. 122. Dieses Sütra gilt als letzter Vortrag Buddha's. Holz
druck.

No. 393 a. | «Das ehrwür

dige (Sütra), genannt : die hochwürdige Tdrd.» Handschrift.

No. 393 b. Zwei auf die Tdra bezügliche Gebete, ohne Ti
tel. Handschrift.

No. 399 a. Schutzsuchungsgebet, ohne Titel. Holzdruck. 

No. 399 b: und c. Aehnlichen Inhalts. Handschriften.

No. 434 a. I «Das vollen-
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detste Loblied auf Gfo-vo-rge (Herrenfürst d .h. Atischa)». Holz- 
druck.

No. 460 a. 1) II ^

«S
З I « Grammatische Abhandlung, genannt: W ur

zel der dreissig (Buchstaben) ».

2 ) 5 П |с Ц щ Г ^ Ы Н і р іЯ  Ц

^  S  ^  I “Grammatische Abhandlung, genannt: die hinzu

kommenden Zeichen». Beide aus dem Tandjur. S. meine 
Abhandl. «Ueber die log. und gramm.Schriften» No. 3676 
folg. Die Sanskrittitel sind natürlich Tibetisches Mach
werk.

w  w  ̂  T T ̂  q ̂  ’V4' !  ^

^  I " ®er 30 (Buchstaben) und die hinzu

kommenden Zeichen etwas erklärende (Sutra), genannt 
der den Verständigen Freude Erzeugende.» Gommentar 
zu beiden vorstehenden Abhandlungen. Sämmtlich Euro
päische Handschriften.

No. 468 a. und b. Zwei Tibetische Kalender. Handschriften.

No. 503 a. II

^  j "Das Herz der heiligsten hin

übergelangten Weisheit.» Handschrift. Es ist das eine der 
1835 in Leipzig bei T a u c h n itz  herausgekommenen Schrift- 
chen. Bei der jetzigen Kenntniss des Buddhismus mehr Curio- 
sität als nützlich.

No. 509 a. Register zum Kandjur auf einem Blatte. Hand
schrift.

No. 509 b. J «Register des Tandjur.»

Handschrift.
No. 515 a. Dictionarium Latino-Tangutanum. Handschrift. 

Quartheft. Das Tibetische nach der Aussprache mit Lateini
schen Buchstaben geschrieben.

No. 521.

j „Des siegreichenKhjab-bdag,

des grossen Scepterhalters, stufenweise fortschreitender Weg 
(zur Vollendung), genannt: der den Kern aller Geheimnisse 
Erschliessende. » Holzdruck.

No. 522. Facsimile d'une'lettre du Dalai Lama. Cest une re
connaissance de Vincarnation d'un lama du temple de Boultonmour

de la 2de et Ъте tribus des Tabanhout (tribu Bouriate), Cursiv- 
schrift.

No. 523. Zwei Schreiben des Gelong vom

6ten und lOlen des Tigermonats im Hennenjahr (1825?). Ge

richtet sind sie Sehr unorthographisch.

III. N a c h tra g  zu  d en  T ib e t is c h  - M o n g o lis c h e n  
W e rk e n .

No. 10 a. J « Anleitung, sich in den

Schutz zu begeben.» Handschrift.

No. 10 6. c. und d. Aehnlichen Inhalts. Tibet.-Kalmückisch. 
Handschrift.

No. 10 e. Aehnlichen Inhalts. Tibetisch-Kalmückisch. Auf 
dem Titelblatte die Notiz : « Jo h an n es J a e h r ig  Steppe d. 26. 
Aug. 1775». Handschrift.

No. 10 f. Aehnlichen Inhalts. Tibetisch - Kalmückisch. 
Handschrift.

No. 12 a. J «Die 18 Lieblingsleh

ren. » Tibelisch-Mongolisch-Mandshuisch. Holzdruck.

No. 13 a. I «Der Mani-SdUha Genannte.»

Handschrift. Angehängt ist ein Verzeichniss von 14 kleineren 
W erken, die eine Sammlung bilden, zu der auch dieses W erk 
gehört; ausserdem No. 10 a. und 19 a.

No. 19 a.

°s
J «Der durch das W ort und die Castra s (d.h .Kandjur

und Tandjur) verheissene Nutzen des Raddrehens. » Hand
schrift.

No. 20 a. |

« Verordnungen mit Namen die den Unterschied des W ählens 
und Verwerfens erhellende Sonne.-» Handschrift.

No. 30 a.

^  I "Aus dem ‘ Fundgrube der Gelehrten * benannten o r

thographischen (Werke) die Ablheilung der Pâramilâ. » S. K o- 
w a le w sk i Mong. Chrest. П S. 429. Handschrift.

No. 30 b. Tibetisch-Mongolisches W örterbuch in alphabeti
scher Ordnung, worin auch das eben angeführte W erk benutzt 
ist. Handschrift.

No. 41 a. Aufzählung von Arzneimitteln für verschiedene 
Krankheiten. Handschrift.
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No. U . |

« Das ehrwürdige Mahàjànasûtra, mit Namen : das W issen der 
Todesstunde.» Handschrift.

No. 45. J «Vorzüg

lichstes Gebet wegen Erfüllung der zehn Wünsche.» Hand
schrift. Der Tibetische Text dieses W erkchens ist 1835 bei 
T a u c h n itz  erschienen; es ist eine Art von encyclopädischer 
Zusammenfassung der Hauptlehren.

No. 46. Anrufungen Vag rapânïs. Handschrift.

No. 47.

« Avalokifeçvara s Уerfahrungsart, der W elt und der Zuhörer 

Schmerz zu stillen.» Handschrift. das die Mongolische

Uebersetzung durch 4  schiravak (aus wiedergiebt, ist

freilich in <3^ entstellt, wahrscheinlich in Folge irgend einer

Abkürzung in der Cursivschrift.

No. 48. I «Der Spiegel des die

Mühsal erkennenden Gemüths.» Handschrift.
No. 49. 50. 51. Drei verschiedene Beichtformuläre. Tibe

tisch-Kalmückisch. Handschrift.
No. 52. Ceremonial eines Streuopfers. Tibet-Kalmückisch. 

Handschrift; nicht ganz vollständig.
No. 53. Opferceremonial. Tibetisch-Kalmückisch. Hand

schrift.

No. 54.

j u Des hochwürdigen Tsongkhapa grosse

Lebensbeschreibung zusammengefasst, aus allen gut erzählten 
Lebensbeschreibungen gesammelt.» Handschrift. S. No. 433 
des Katalogs.

No. 55.

I * Erklärende Abhandlung aus : Quintessenz

des Nektars : Abhandlung über die achtgliedrigen Geheim- 
lehren> Handschrift. S. No. 4X94 des Katalogs.

No. 56. Tibetisch-Mongolisches Syllabarium. Handschrift. 

No. 57.

j «Das die Schriftzeichen erklärende Çâslra, mit

Namen die Edelsteinleuchte.» Handschrift.
No. 58. Ein Tibetisch-Mongolischer Kalender.

R A P P O R T S .

2. U e b e r  d a s  W e r k : « R g y a  t c h ’e r  r o l  p a

OU D E V E L O P P E M E N T  DES J EUX,  TRADUI T SUR 

LA VE R S I ON TI BÉ T AI NE  ET REVU SUR L O R I -  

GI NAL SANSCRI T PAR Pu. E d . FOUCAUX. 
P r e mi è r e  p a r t i e . —  T e x t  k Ti  b e t a  i n . P a r i s  

1847»; von ANTON SCHIEFNER. f Lu le 5 mai 
1848.)

W ir halten es für eine der angenehmsten Pflichten, den 
ersten Druck eines umfangreicheren Tibetischen W erkes zu 
Paris hiemit öffentlich zu bewillkommnen. Schon im Jahre 
1841 liess F o u c a u x  als Vorläufer einen Theil des 7ten Ca- 
pitels lithographirt nebst einer Französischen Uebersetzung 
und Anmerkungen erscheinen. Zwei Jahre später erschien hie- 
selbst der erste Druck eines grössern Tibetischen W erkes, des 
Dsang-lun. Hat dieses nun auch zur ursprünglichen Quelle 
ein Indisches Original, so ist es doch erst nach einer Chine
sischen Uebersetzung entstanden und trägt manche Spuren 
dieser unmittelbareren Quelle. Um so mehr müssen wir F o u -  
c a u x 's  Bemühungen anerkennen, da uns derselbe eins der 
gefeiertsten Buddhistischen W erk e , dessen Sanskritoriginal 
noch in manchen Abschriften vorhanden ist, zugänglich ge
macht hat. Unleugbar möchte nun freilich die frühergenannte 
Legendensammlung wegen ihrer grössern Mannigfaltigkeit 
mehr Leser finden, aber an dogmatischem Gehalt steht der 
Lalitavistära bedeutend höher, wenn wir auch die ermüdende 
Eintönigkeit mancher Abschnitte keineswegs in Abrede stel
len können. Als Maliâjânasûtra hat der Lalitavistära noch die 
Eigenthümlichkeit, dass er das in Prosa Erzählte nochmals in 
Versen wiederholt. S. B u rn o u f  Introduction à Vhistoite du 
Buddhisme S. 103. W ir können F o u c a u x  nur beistimmen, 
dass er in seiner Ausgabe diese Wiederholungen fortgelassen 
hat; es bleibt ohnehin noch gar manches stehen, was einem 
Europäischen Leser wenig interessant sein dürfte. Dagegen 
sind aber auch einige Stellen verkürzt worden, die ganz füg
lich hätten mitgetheilt werden können, z. B. S. 6 ist die Stelle 
fortgelassen worden, die den Hauptinhalt des ganzen Sütra 
kurz zusammenfasst ; S. 114 das Sanskritalphabet mit den. auf 
den Buddhismus bezüglichen W örtern und Sätzen, welche 
Partie durchaus nicht uninteressantrist; S. 180 die Stelle über 

die ^  In

der äussern Form hat der Herausgeber die Eintheilung in 27 
Capitel, die auch das Sanskritoriginal hat, fesfgehalten, ob* 
wohl diese Capitel die verschiedenste Länge haben. Dagegen 
hat er die Abtheilung in achtzehn ziemlich gleiche Abschnitte
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welche die Tibetischen Texte habén, mit Recht auf

gegeben, da durch dieselben nur im selteneren Falle irgend 
eine Handlung abgeschlossen wird. Eine eben solche, auch 
der Blätterzahl nach nicht abweichende Abtheilung findet im 
Dsang-lun Statt, der in zwölf Abschnitte zerfällt. Gehen wir 
nun zum Text über, so ist er aus der Vergleichung zweier 
Tibetischer Holzdrucke hervorgegangen. Der eine derselben 
macht nebst einigen -kleineren Abhandlungen den zweiten 
Band der Sutra s in der Sammlung des Kandjur aus, der durch 
die Asiatische Gesellschaft von Bengalen nach Paris gesandt 
und, nach der Seitenzahl, wie sie F o u c a u x  in der Vorrede 
und G som a v o n K ö rö s  in den Asiatic Researches XX. S. 41G 
angiebt, zu schließen, von der Ausgabe, welche die Biblio
thek der Asiatischen Gesellschaft von Bengalen besitzt, nicht 
verschieden ist. Ob diese Ausgabe aber, wie G som a a. a. 0 . 
S. 42 vermuthet, zu Narlhang veranstaltet sei, möchte wohl 
noch einigen Zweifeln unterliegen. Der andere Holzdruck, 
den F o u c a u x  benutzte, ist, wie er im Spécimen du Gya-tcher- 
rol-pa S. 11 bem erkt, weniger correct und bietet mehrere 
Auslassungen dar. Das hiesige Asiatische Museum der Aka
demie hat nur eine Ausgabe dieses Sutra und zwar im zwei
ten Bande der Sutra's des in Narthang gedruckten Kandjur. 
S. hierüber den S ch i 11 ingschen Aufsatz im Bulletin hist.-phil. 
IV No. 22. Ausserdem besitzt dasselbe auch noch eine Ab
schrift des Sanskritoriginals, die der verstorbene L en z  wäh
rend seines Aufenthalts in London nach zwei Handschriften 
veranstaltet hat. S. das B ö h tlin g k sch e  Verzeichniss No.
146 — 148. Doch hat auch L enz  es nicht für ungut gefunden, 
gar manche langweilige Stelle fortzulassen oder zu verkürzen, 
so dass im Ganzen genommen der F o u cau x sch e  Text um
fangreicher ist. Drittens darf ich die von mir im Auszuge 
mitgetheilte Tibetische Lebensbeschreibung GAk ja  m u n i’s 
(s. den Bericht B ö h t l in g k ’s im Bulletin hist.-phil. V. No. 5. 6) 
nicht übergehen. Diese, welche im„Jahre 1734 verfasst ist, 
befolgt nämlich auf den ersten hundert Blättern (bis Blatt 107), 
welche man in der Hauptsache als einen Auszug des Lalita- 
vistâra a ns eh en kann, meistentheils die Lesarten der hier be
findlichen Ausgabe. Nach diesen Hülfsmitteln nun habe ich 
die nachstehenden Bemerkungen gemacht. Sämmtliche Ab
weichungen mitzutheilen, scheint mir vor der Hand insofern 
unnütz zu sein, als wir noch die von F o u c a u x  versprochene 
Mittheiluiig der Varianten abzuwarten haben und F o u c a u x  
oft die dem Sanskrittexte näherstehende Tibetische Lesart 
aufgenommen hat.

Beginnen wir damit, w as, so viel jetzt bekannt ist, das 
Hauptcapitel der einheimischen Tibetischen Grammatiker ist, 
mit der Orthographie, so finden sich einige streng festgehal
tene Abweichungen. Fangen wir mit den präfigirten Buch

staben an’, so haben unsere beiden Holzdrucke beständig
cv

statt wie F o u c a u x  hat; f e r n e r

statt *!(ЭТ S. 73 Z. 15, ^  statt S. 205 Z. 2. Dage

gen S. 79 Z. 16 R ^ m  sta ttf^& W ; S. 232 Z. 17 statt

S. 337 Z. 4 statt Fortwährend

statt statt Ц 0! statt ragoj- ferner

statt S. 148 Z. 3 und sonst; S. 44 Z. 19 statt

Z. 20 statt das präfigirte R

wird bei diesen W örtern fortwährend fortgelassen. Die Zahl 
der in diesen Präfixen abweichenden W örter lässt sich bis 
auf etwa siebenzig bringen. Geben wir nun auch zu, dass in 
manchen Stücken eine gewisse W illkür herrschen mag, so 
lässt sich doch andererseits vermuthen, dass manche Drucke
reien oder Klöster ihre herkömmliche Schreibart haben mö
gen. Oft mag das noch einen Schritt weiter gehen und eine 
dialektische Verschiedenheit zu Grunde liegen, wie das na
mentlich bei den Suffixen, unter denen ich 1̂ hervorhebe, der

Fall zu sein scheint. Hier habe ich zuerst von einigen zusam
mengesetzten W örtern zu sprechen, für die F o u c a u x  fort

während eine kürzere Form giebt; hierher gehören die mit 
zusammengesetzten W örter S. 3 Z. 8 und S. 22 Z. 1

Qjqj’q ^ q ^ .  S. 12 Z. 3 und sonst S. 16 Z. 15

S. 47 Z. 10 £ R * r ^ * ! ; S. 151 Z. 7 S. 245

Z. 12 fortwährend b em erkensw ert S.

20 Z. 12 ХЯ-трі, S. 51 Z. 1 Obwohl nun diese Ш І -

drucke keineswegs von Druckfehlern frei sind, so müssen wir 
doch vorsichtig verfahren, da manche bisher ungewohnte 
Form eben nur in einer ändern Gegend herkömmlich sein 
mag. So mag es mit den bei F o u c a u x  vorkommenden kür- 
zern Formen der Fall sein, welche das sonst gewöhnliche

nicht haben, z. B. S. 28 Z. 10 statt S. 170 Z. 13

und 2 0 i Z. 3 д к  statt ^ Г Ж І ;  S. 306Z. 1 7 | '^ R s t a t t | j ’̂ E ^ .

Solche verkürzte Formen habe ich an ungefähr 30 W örtern  
beobachtet. Unter diesen war mir manchesmal die längere
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Form die ungewöhnlichere, z. B. ^ ¥ 2 ^  statt des S. 319 Z. 1 

und 331 Z. 7 befindlichen S. 46 Z. 15 statt

Durchgehende hat unser Holzdruck

womit auch der in der Biographie gegebene Auszug überein- 
slimmt, statt des bei F o u c a u x  wenn auch nicht ohne Aus

nahme (s. S. 183 Z. 5, S. 186 Z. 1) vorkommenden f^x^QT

Zu den verkürzten Formen gehört auch S. 4 Z. 20 und

S. 57 Z. 22 und S. 48 Z. 1 statt des gebräuch-

<=\
liehen So reich nun auch unsere Hauptquelle an

diesem suffigirten ^  ist, so auffallend ist eine andere Erschei

nung. An einigen W örtern nämlich befinden sich statt des in 

der F o ucauxschen  Ausgabe vorkommenden einige Puncte,

die aber so regelmässig wiederkehren, dass hier nicht blosser 
Zufall angenommen werden kann. Denn sonst bezeichnen der
gleichen Puncte in den Handschriften und Holzdrucken, dass 
der leere Raum zufällig und nichts ausgelassen sei. Nament
lich sind es zwei W örter, mit denen der Holzdruck so ver
fährt. S. 14 Z. 18 statt eben-

soS. 15Z.1; 15Z.9,20. S . 4 7 Z ,1 7 ^ a r ’3 s t a t t ^ W 4 ; ferner

S. 75 Z. 4 ; S. 87 dreimal ; 5. 88 Z. 94 und sonst. Ausserdem habe 
ich S. 26 Z. 19, 20 und 22 statt wie der Holzdruck auch

S. 29 Z. 3 hat, gefunden.

Zweitens ist die Schreibart der aus dem Sanskrit entlehn
ten W örter zu beachten. S. 8 Z. 7 und sonst befindet sich 
unrichtig £V,7Ij s t a t t  des S. 339 Z. 20 vorkommenden rich

tigen Ferner ist öfters das Längezeichen nicht gesetzt

worden. S. 3 Z. 10 muss geschrieben werden *Tj

S .2 8 Z.8 u, 187 Z, l l ^ f T j ; S. 92 Z . 3 ^ ' P ^ ; S.223 Z. 11

statt 5 1 ^ '^  ; S. 18 Z. 13 und sonst ist die
П

Lesart unseres Holzdrucks. S. 97 Z. 4 muss Щ ^  ^  ^  ge

lesen werden ; denn das Ç) ist nur aus dem missverstandenen 

^  entstanden.

Drittens berücksichtigen wir die Verschiedenheiten, die

entweder auf Grundlage eines ändern Dialekts beruhen oder 
als Spuren einer ältern Gestaltung der Sprache zurückgeblie

ben sind. So haben wir S. 96 Z. 1 und S. 116 Z. 16 statt

C\
des nun geläufigeren ; ebenso S. 184 Z. 16 und S. 286 Z. 17

’S °\ *\ C\
statt 3̂ rj. Bei dieser Gelegenheit erwähne ich auch,

dass ungefähr an vier Stellen s ta tt des im F o u cau x sch en  
Texte befindlichen L4R das verdünntere angetroffen wird,

dagegen etwa an zwanzig Stellen der umgekehrte Fall eintritt. 
Ebenso kommt S. 74 Z. 15 und öfters statt vor.

W ie die am Schluss S. 377 befindliche Notiz besagt, ist der 
Text in seiner jetzigen Gestalt durch eine Ueberarbeitung 
in die neuere Sprache entstanden. Die Spuren der älteren 
Sprache sind aber keineswegs ganz verwischt. Manche ältere 
Form scheint sogar absichtlich beibehalten worden zu sein. 

So zweifle ich nicht, dass S. 18 Z. 1 statt °

zu schreiben ist, wie alle ändern Stellen haben, wo diese 
Formel vorkommt: S. 36 Z. 1 ; S. 93 Z. 15 ; S. 95 Z. 18. Ferner 
zum Schluss des W erkes S. 377 Z. 8 bietet unser Holzdruck 

statt das alterthümliche ^  Wenigstens wird

«S c\«\
diese Form in dein unter dem Namen bekannten

Wörterverzeichnisse (s. das Verzeichniss der Tib. Handschrif
ten und Holzdrucke S. 64 No. 43) aufgeführt. Andere Formen 
mögen nur zufälliger W eise übersehen worden sein, z. B. sta tt 
des S. 37 Z. 1 befindlichen œ das ältere ’■£; S. 43 Z. 10

im F o u cau x sch en  Text das ältere oder vielmehr

statt S. 73 Z. 1 und 86, Z. 21 statt des

% *4
von F o u c a u x  gegebenen ^  die ältere Form S. 284 Z. 5

statt ^ * 1  das ältere ^ j ^ l .  Ausserdem giebt es noch manche

andere Eigenthümlichkeiten, über die das obenerwähnte W ör- 
terverzeichniss vergeblich befragt wird, z. B. über das S. 4 

Z. 23 statt in unserm Holzdruck vorkommende

- v -
; ferner über statt des gewöhnlichem

Wahrscheinlich auch nur dialektische Verschiedenheb

ten sind •• das durchgehende gebrauchte statt des um-
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gekehrten » wie F o u  e au x  immer mit Ausnahme von

S. 219 Z. 21 giebt und das S. 183 Z. 1 und sonst häufig statt 

des von F o u c a u x  gegebenen £̂ ’3  vorkommende Endlich

müssen wir noch die von F o u c a u x  S. 28 Z. 5 und immer
«\

befolgte Schreibart '7fVnJqj besprechen. Gsom a scheint das

W ort nicht zu haben, bei S c h m id t findet sich S. 525 a. 
e\_
^  und ebenso hat auch ganz deutlich die nach der Pen-

taglotte veranstaltete S ch illin g sch e  Triglotte. Dieses W ort 
entspricht dem Sanskritworte und scheint eben nur
eine buchstäbliche Uebersetzung desselben zu sein. Obwohl 

nun auch S c h rö te r  7)R,r:4^| schreibt, so halte ich doch aus

=\
folgenden Gründen ’Я|^| für die einzig richtige Lesart.

Unter den veralteten W örtern wird im Togparlava und auch 

im obengenannten Lishiigurhhang T '̂-F] angeführt und dieses 

t«\t
durch d. h. «eigenes Fleisch» erklärt. In einem Holz

druck dieses W örterverzeichnisses (No. 125 c. des Verzeich
nisses der Sanskritwerke des Asiat. Museums) befindet sich 
das wahrscheinlich durch blosse Ungeschicklichkeit im Zu

rückübersetzen entstandene W ort CFTrffiTH über dem Tibe

tischen W orte. Dem î jf r î  wird hier nämlich die Bedeutung
*4

partieller Sonderung gegeben, die bestimmter in EcEföi 

ausgeprägt ist, wie denn durch wie

dergegeben wird. Da sich jedoch die beiden Buchstaben ^  

und ^  in den Drucken wie in den Handschriften so überaus

ähnlich sehen und nur vor dem Schad (s. S c h m id t Gramm. 

§. 25) durch den nach dem ^  gesetzten Punct zu unterscheiden

sind, so erklärt es sich leicht, dass ein nicht aus dem Volke
es

hervorgegangenes W ort grösstentheils verkannt und 7 ^

«\
durch das geläufigere ersetzt werden konnte. Eben

so verschieden sind auch die Uebersetzungen ; denn während 
die Triglotte Ц J -  techichüla geschigun «inniges Glied» und 
S c h r ö t e r  3 ^  ^  « internal member » übersetzen, giebt

S c h m id t  die Bedeutung «Gelenk», wahrscheinlich nach dem
°\ °\ "v-f j

wo sich Q uje befindet, das K o w a le w sk i in 

seinem W örterbuch S. 351 ebenso erklärt. Das stimmt gar

wenig zu den von W ils o n  aufgeführten Bedeutungen des 
Sanskritworts, wohl aber die von ihm gegebene Erklärung 
des СГГгТ «belonging to» zu der von mir ausgesprochenen An
sicht über das Tibetische W ort.

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen wollen w ir einige 
besondere Lesarten unseres Holzdrucks hervorheben.

S. 12 Z. 2 wird statt wohl das auch in der Le-

bensbeschreibung Blatt 11 vorkommende vor-

zuziehen sein, da hiedurch der Sanskrilname deutli
cher ausgedrückt wird.

S. 13 Z. 3 entspricht die Lesart unseres Holzdrucks

u. s. w.

ganz genau dem Sanskrittexte H iJT fäfa-

Щ Ц ЩЩ ЩЩЦ Ц°.

S. 18 Z. 20 findet sich

S. 23 Z. 6 wird sich die Lesart

-V- _  Cs «s CS ~ s—

Vergleichung mit dem Sanskrit

text Щ ІЧ ^ H ÿ c H ïM  гПТЯГ Ы т г ш
•ч

als die bessere ergeben.

S. 26 Z. 16 findet sich statt

S. 27.Z. 5 wird statt die dem San«-

krittexte entsprechende Lesart |

•s
aufzunehmen sein.

S. 38 Z. 22 folg. ist wohl

die richtige Lesart.

S. 79 Z. 19 wird u. s. w. durch das auch im

Sanskrittexte wiederholte ЩтрТ gerechtfertigt.

S. 81 Z. 2 wird gelesen

S. 84- Z. 21 muss mit unserem Holzdruck gelesen werden
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; die Negation findet sich im Sanskrittexte :

Ч НШ ЧЧЩГПтШТПЩ̂ ТІЧ TĤ lîïïT
S. 96 Z. 13 findet sich die freilich nicht durch den Sanskrit- 

text unterstützte Lesart

S. 96 Z. 22 statt das wohl nicht mehr als gleich

es— es
berechtigte ; durch keins der beiden W örter wird

das im Sanskrittext befindliche erschöpfend ausge
drückt.

S. 131 Z. 2 u. 3 ist statt des einfachen das dem Sans^

kritworte % » M d  entsprechende zu lesen, wie auch

im Sanskrit-Tibet. W örterbuch Blatt 184 die aus dem Lalita

vistära entlehnte Zahlenreihe hat; der Holzdruck stimmt zum 
F o u cau x sch en  Text.

S. 133 Z. 12 ist unsere Lesart u. s. w.

(Schluss folgt.)

BULLETIN DES SÉANCES DE LA CLASSE.

S É ANC E  DU 2 (lk ) J UI N 18^8.

L e c t u r e  o r d i n a i r e .

M. O u s tr ia lo v , pour s’acquitter de son tour de lecture, pré
sente la première moitié du premier volume de son histoire de 
P ierre-le-G rand et lit, à titre d’échantillon, l’analyse critique 
d’une anecdote connue, généralement accréditée sur le compte du 
grand Monarque, et qui cependant manque de tout fondement 
historique.

L e c t u r e s  e x t r a o r d i n a i r e s .
M. K o p p en  lit une note intitulée : Zur Ktnntniss Finnlands 

m  ethnographischer Beziehung et dont il se propose de faire 
précéder, dans le Bulletin, l’atticle de M. W a r e l iu s ,  extrait du 
compte rendu de son voyage ethnographique de 1847.

M. D orn  lit une note intitulée: Bemerkungen zur Sasaniden- 
Münzkunde.

M. B ö h tl in g k  présente, de la part de M. S c"h iefner, Nach-r 
trüge zu den von  .0. B ö h t l in g k  und  I. J. S c h m id t  verfassten 
Verzeichnissen der a u f  Indien und Tibet bezüglichen Handschrif
ten und Holzdrucke im Asiatischen Museum der Kaiserlichen 
Akademie der W issenschaften .

Toutes ces pièces seront publiées dans le Bulletin de la Classe.

R a p p o r t s .

M. G rä fe  rapporte les monnaies découvertes dans le gouver
nement de Tchernigov, district de Krolévets, et annonce que ce 
sont des gros du roi Sigismond III 4e Pologne, extrêmement com
muns et n’offrant aucuu intérêt numismatique. Le métal étant, 
en outre, de bas aloi, M. G rä fe  croit d’autant plus devoir fixer 
la rétribution à un quart ou un fiers au dessus de la valeur in
trinsèque, que la somme que fournira cette taxation sera encore 
fort minime. Il en sera fait rapport en conséquence b M. le Mir 
uistre-Préfidciit en ré poi*sè k son prescrit»

M u s é e  a s i a t i q u e v
M. D o ra  présente uue médaille d’argent fondée, en guise de 

marque de distinction des militaires subalternes, par le Sultan 
Mehmed II, et offerte au Musée asiatique par M. F râ h n .  Elle 
fut rendue à M. D o rn  pour être déposée, et M. F r â h n  reçut 
les remercîmenfs de la Classe.

C o r r e s p o n d a n c e  o f f i c i e l l e .
Lu quatre communications des gouverneurs de St.-Pétersboui g, 

d’Arkhangel, de Penza et de Tambov sur le nombre des Tsy- 
ganes etKaréliens qui habitent ces gouvernements respectifs. Elles 
Sont remises à M, K ö p p e n  et la réception en sera accusée avec 
actions de grâces.

C o r r e s p o n d a n c e  s a v a n t e .
Une lettre datée de Duderhof le 30 mai et par laquelle M E u 

ro p a  eus, étudiant de l’université de Helsingfors, annonce à la 
Classe qu’il se propose de visiter, cet été, lés gouvernements, de 
St.-Pétersbourg, de Novgorod et de Tver, pour y étudier les p.euples 
de race finnoise, sous le rapport de la linguistique, de l'ethno
graphie, de l’histoire et des antiquités. Il prie l’Académie, en 
considération de ce but scientifique, de le munir de lettres de 
recommandation auprès des autorités locales , et s’engage, en re
vanche, de lui rendre compte des résultats de ses recherches. 
M. S jö g re n  ayant appuyé cette demande, le Secrétaire fut auto
risé à y obtempérer.

M, L. Au er, conseiller actuel de Régence, membre de l’Aca
démie des sciences et directeur de .l’imprimerie impér.-royale de 
Cour et d ’État à Vienne, adresse à l’Académie un exemplaire d’un 
ouvrage qu’il vient de publier sous le titre de Propylées des langues 
(Sprachenhallç). La Classe charge le Secrétaire d’en adresser à 
M, Auej’ les rernercjments de l’Académie.

Emis le 11 juin I84Q.
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Ce journal paraît irrégulièrem ent par feuilles détachées dont vingt-quatre form ent un  volum e. Le prix  de souscrip tion , par vo lu m es, est 
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N O T E S .

9 , Z u r  K e n n t n i s s  F in n l a n d ’s in  e t h n o g r a 
p h is c h e r  B e z i e h u n g ; v o n  P. v. K O E P P E N . 
(Présenté le 2 juin 18^8.)

Aus meiner, in den Verhandlungen der K a is e r l ic h e n  
Akademie der W issenschaften -1) gedruckten Abhandlung über 
Finnland in ethnographischer Beziehung, weiss der geneigte 
Leser vielleicht schon, dass ich im März 1846 den Herrn 
Professor B a ra n o w s k ij  in Helsingfors aufgefordert hatte 
mir ein Exemplar der E k  1 u n  d 'sehen Karte von Finnland 
nach den Wohnsitzen der verschiedenen Bewohner jenes Lan
des zu illuminiren. Die, mit Hülfe des Herrn Professors R e in  
und anderer Sachkenner, zu Stande gebrachte ethnographische 
Karte, sollte vor Allem als Grundlage für die, Finnland be
treffenden, Angaben in meiner ethnographischen Karte des 
europäischen Russlands, dienen. Da jedoch die Ausarbeitung 
dieser grösseren Karte Zeit erforderte und ich die schon vor
handenen Nachrichten über Finnland der gelehrten W elt nicht 
länger vorenthalten wollte-, so entschloss ich mich der Aka
demie meine obengenannte Abhandlung vorzulegen, um da
durch, wom öglich, genauere Forschungen anzuregen. Diese

I) Mémoires de VAcadémie Imp, des Sciences de St.-Péters- 
bow'g; VI, Série; Sciences politiques etc, T. V II , p, 431 f f .

Saat hat jetzt schon gute Früchte getragen, und hoffentlich 
werden, in nicht langer Zeit, die ethnographischen Verhältnisse 
Finnlands' auf dem W ege (Jirecter Untersuchungen vollkom
men aufgeklärt seyn.

Auf den von mir bei der Akademie, am 28 Oct. (9 Nov.) 
1846, bevorworteten Vorschlag der Herren Professoren R e in  
und B a ra n o w s k ij,  wurde dem Herrn Magister A n d r, W a -  
r e l iu s  die verlangte, nicht bedeutende Summe zu einer drei
monatlichen W anderung durch Finnland angewiesen. Haupt
zweck der Reise sollte fürs Erste die genauere Bestimmung 
der Sprachgränzen seyn. Besonders war es mir darum zu 
thun, dass die Scheidelinie des Ostfinnischen (des Sawo-Kar- 
jäla’schen) vom Westfinnischen (dem Suomi-Hämä’sehen) nä
her untersucht werde, um dies für meine ethnographische 
Karte des Europäischen Russlands zu benutzen. Das Nähere 
über die Zwecke der Reise ist aus folgendem, von den H er
ren Professoren R e in  und B a ra n o w sk ij  abgefassten und 
von der Akademie gut befundenen Reiseplane zu ersehen.

Plan der ethnographischen Forschungen in Finnland.

Vier Völker gegenwärtig in Finnland wohnhaft: nach der 
Zeit in der sie sich im Lande niedergelassen: a) L a p p e n , 
è) F in n e n , c) S c h w e d e n , d) R u sse n ,

a) L a p p e n . Spuren ihrer ältesten W ohnsitze im südlichen 
Finnland. Ihre jetzigen Wohnsitze. Anzahl. Lebensart.W ie 
viel derselben sind Nomaden? Jäger? Spuren von Lapper,
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welche zum Ackerbau übergegangen sind und feste 
Wohnsitze gewählt haben. Sitten. Gebräuche. Bildungs
grad. Religionsbegriffe. Erinnerungen aus dem Heiden- 
thume. Das Christenthum der Lappen.

b) F in n e n . Eintheilung in zwei Hauptstämme nach den 
Hauptdialekten: den Westfinnländischen oder Tawast- 
ländischen und den Sawolax-Karelischen. Darstellung 
der charakteristischen Verschiedenheit der Haupts lämme 
und Hauptdialekte. Obgleich die Gränzen zwischen bei
den Stämmen im Allgemeinen bekannt sind, so ist doch 
eine genauere Untersuchung der Uebergänge von einem 
Dialekt zum ändern zu wünschen, und es sind die Orte zu 
ermitteln, wo diese Uebergänge Statt finden. So erstreckt 
sich der Tawastländische Stamm bis über den Kymmene- 
Fluss ins W iborg’sche Gouvernement hinein; es ist nöthig 
zu erforschen wie weit nach Osten. АцсЬ wäre es gut zu 
erfahren, in wie fern der Sawolaxische Dialekt hier auf 
den Tawastländischen eingewirkt hat, und in welchen 
Gegenden eine Vermischung beider Dialekte entstanden 
ist. Eine ähnliche Unternehmung ist längs der ganzen 
Gränze zwischen Tawaslland und Sawolax anzustellen. 
W ährend der Kriegs-Unruhen und nachdem in älterer 
Zeit pestartige Krankheiten die Bevölkerung in manchen 
Gegenden vermindert, oder ausgerottet haben, sind auch 
Translocationen vorgefallen, so dass Colonisten des ei
nen Stammes sich in der Mitte des ändern niedergelas
sen haben. Solche Translocationen sind theils durch die 
Sprache, theils durch die Tradition zu erforschen. Nach
dem das ganze Territorium des Tawastländischen Stam
mes,welcher sich, wie man im Allgemeinen weiss, über das 
ganze südwestliche Land von der Gegend des Kymmene- 
Flusses bis an die Küste des südlichen Ostbottniens er
streckt, genau ermittelt und bestimmt ist, müssen die Un
terabtheilungen dieses Stammes ausgemittelt werden, um 
zu wissen: in welcher Hinsicht sich dieBewohner des süd
lichen Ostbottniens, von Satakunda und Ny land, in Sprache 
und Sitten von den eigentlichen Tawastländern unterschei
den , und wie wiederum die Bewohner des eigentlichen 
Finnlands, oder der Gegend um Abo von den übrigen ver
schieden sind. Auch ist zu untersuchen, in wiefern die 
Berührung mit den Schwedischen Colonisten, an den 
Küsten, Einfluss auf die Finnen ausgeübt hat. Allgemeine 
Darstellung des Charakters, der Sitten und Lebensart des 
Tawastländischen Stammes ; Ackerbau, Viehzucht, Fische
rei, Jagd, Handwerke, Cultur, Bildungsgrad, Religions- 
begrifle. Uebereinstimmung und Verschiedenheit bei den 
einzelnen Unterabtheilungen des Stammes. Der Sawolax- 
Karelische Hauptstamm, dargestellt in seiner characteri- 
stischen Verschiedenheit vom Tawastländischen. Dieser

erstreckt sich über das ganze östliche Finnland von W i- 
borg, über St. Michel und Kuopio bis zum nördlichen 
Ostbotlnien. Unterschied der Unterabtheilungen : der 
nördliche Ostbottnier; der Sawolaxier; der nördliche 
Karelier oder Bewohner des Kuopio’schen Gouvernements; 
der südliche Karelier im W iborg’schen, nach Charakter, 
Sitten, Lebensart u. s. w. Im W iborg’schen unterschei
det man zwei Volkszweige des Stammes S a w a k o t und 
A y rä m ö is e t ;  eine genaue Untersuchung ihrer linguisti
schen und charakteristischen Verschiedenheit, wie auch 
Angabe ihrer W ohnsitze, ist wünschenswerth. In wie 
fern hat die Berührung mit Russen auf die Sprache und 
Nationalität Einfluss gehabt?

c) S c h w e d e n  nach ihren Sitten, E igentüm lichkeit, Le
bensart etc. 1) in Ny land; 2) in Ostbottnien. Untersu
chung der von diesen Colonisten gesprochenen Dialekte 
um darauf Schlüsse über die Gegend, aus der sie in 
Finnland eingewandert sind, gründen zu können. Etwa- 
nige Sagen und Traditionen darüber.* Alte Volkslieder, 
besonders historischen Inhalts. Anzahl der Schweden.' 
Angabe der Oerter, wo sie unvermischt leben, wie auch 
derjenigen, wo sie vermischt mit Finnen wohnen.

d) R u ssen . Ihre Verbreitung in den Städten, und im östli
chen Theile Finnlands auf dem Lande. Angabe über die 
eigentlichen Russen und die dem Russischen Glauben 
zugehörigen Karelier. Anzahl beider. Nahrungszweiget 
Handel, Ackerbau. Charakter. Lebensart, Sitten und Ge
bräuche. Bildungsgrad und Religionsbegriffe. Einflüsse 
der nachbarlichen ethnographischen Verhältnisse.

Da alles durch diese Instruction Verlangte in einem Som
mer, oder, richtiger gesagt, im Laufe von drei Monaten, nicht 
in Ausführung gebracht werden konnte, so erklärte Hr. W a 
r e l iu s  sich, im Januar 1847, bereit vorzüglich die Gränzen 
der beiden Finnischen Haupt-Volksstämme zu bestimmen. In 
dieser Absicht wollte e r, von Friedrichshamn ausgehend, 
bis ins mittlere Ostbottnien Vordringen, wo die Westfinnische 
Bevölkerung sich allmälig verliert.

Gegenwärtig liegen nun schon die. Berichte unseres Reisen
den über seine Wanderungen durch Finnland vor. Von Lo- 
wisa aus zog er, von Kirchspiel zu Kirchspiel über Jywäskylä, 
Brahestad und Uleaborg bis Torneä, und ging über Wasa und 
Tawastehus zurück nach Helsingfors. E r hatte also Gelegen
heit nicht bloss seinen Hauptzweck in Erfüllung zu bringen, 
sondern auch den nördlichen 0 s tb o t tn is c h e n  D ia le k t  
kennen zu lernen und die an der Küste des Bottnischen Meer
busens wohnenden Schweden zu besuchen.

Unterstützt in seinen Forschungen durch Prediger, Civil- 
beamte und Bauern, die mit den Orts- und Sprach-Verhält-
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nissen bekannt sind, erfreute sich Hr. W a r e l iu s ,  während 
eines Theils seiner Reise, der Mithülfe von zwei ändern Rei
senden, die ähnliche Zwecke verfolgten, und die, wenn es er
forderlich schien, sich von ihm trennten, um rechts und links 
von seiner Strasse Verhältnisse zu untersuchen die e r, bei 
bechränkter Zeit und unzureichenden Mitteln, nicht selbst zu 
prüfen im Stande war. Diese Reisegefährten waren der von 
der Finnischen literärischen Gesellschaft in Helsingfors aus
gesandte Student A. G. R in d  e i l ,  und ein auf eigene Kosten 
reisender Student C. P a la n d e r  2.)

Der Bericht, welchen die Akademie von Hrn. W a re l iu s  
erhielt, ist in Form einer Abhandlung abgefasst, unter dem 
Titel: B e iträ g e  z u r  K e n n tn is s  F in n la n d s  in  e th n o 
g r a p h is c h e r  B e z ieh u n g . Dem hier folgenden Auszuge 
daraus glaube ich noch einiges hinzufügen zu müssen, um so 
die Leser des Bulletin in^den Stand zu setzen den wesentlichen 
Nutzen der W a r e l iu s ’sehen Untersuchungen näher zu be- 
urtheilen.

Wenn es, vor d e rW a re l iu s ’schen Reise vom J. 1847, mir 
galt überhaupt darauf aufmerksam zu machen, dass Finn
land nicht bloss vom Finnischen Volke allein bewohnt sey, 
sondern dass — geschweige der Lappen, Schweden und Russen, 
die dort als besondere Nationen vorhanden sind — die Finnen 
selbst in zwei Hauptstämme zerfallen, nämlich den w e s t l i 
ch en  oder Suomi-Hämä’schen und den ö s t l ic h e n  oderSawo* 
Karjala’schen: so können nun, nach näherer Untersuchung, 
die Gränzen dieser beiden Völkerschaften genauer bezeichnet 
werden. Ja es hat sich ergeben, dass die bisher so zu sagen 
in den Tag hinein genannten Q u ä n en , aus sprachlichen und 
ändern Gründen wirklich als etwas für sich Bestehendes, — 
als ein dritter Hauptstamm der Finnen, angesehen werden 
können, da deren Mundart theils mit der der Finnen im W e
sten, theils mit der der Ostfinnen übereinstimmt. Um dies zu 
belegen will ich hier Hrn. W a r e l iu s  selbst sprechen lassen.

Die G rän zen  d es  w e s t l ic h e n  — de£ Suomi-Hämä’schen 
Stammes, gibt unser Reisender folgendermaassen an:

«Zuerst, wenn man am Finnischen Meerbusen anföngt,. merkt 
man, dass die westliche Mundart noch in W e h k a la h ti  (Schw. 
Wéckelax 3) herrscht, die östliche wiederum in W iro la h t i  
(Schwed. Wederlax) ; doch so, dass die westlichen Dörfer des 
letzterwähnten Kirchspiels der Sprache nach eben so viel, und 
möglicher W eise mehr Westfinnisch als Ostfinnisch iind. 
Darauf geht die Gränze der Mundart zwischen W a lk ia la  und

2) Vergl. das Bulletin de la Classe historique T. V> No 'S, 
vom J. 1848, S. 31.

5) So heisst die zu Friedrichshamn gehörende Landgemeinde. 
Herrn W a r e l iu s  zufolge ist Mäntlahti, an der Landstrasse, das 
östlichste Dorf, wo man den Westfinnischen Grundtypus der 
Sprache vorfmdet.

L u u m ä k i4), weiter zwischen W a lk ia la  und M ä n ty h a r ju  
und zwischen den Kirchspielen J i t t i  (Schwed. Ithis) und 
M ä n ty h a r ju . Im Bereiche der Kapelle H e in o la  5) findet 
man eben so viel vom Westfinnischen als vom Ostfinnischen. 
A s ik k a la  aber ist Westfinnisch und S y sm ä , mit Ausnahme 
der Dörfer Niklçarois und Karilanmaa, Oslfinnisch. Auf der 
westlichen. Seite des Sees Päijäne ist die Sprache in deni 
Theile der Kapelle K u h  m o is , welcher nach seiner Mutter- 
Kirche Padasjoki zu liegt, Westfinnisch, im ändern Theile 
aber, welcher an das Kirchspiel Jämsä gränzt, gleicht es m ehr 
der Mundart dieses Kirchspiels 6). W eiter geht die Gränze 
zwischen L ä n g e lm ä k i und Jä m sä , L ä n g e lm ä k i und K e u -  
r u ,R u o w e s i  und K e u ru  und K u o r ta n e  und K e u ru ;  noch 
weiter in Ostbottnien, zwischen K u o r ta n e  und L a p p a jä rw i  
und den Kirchspielen L a p ua (Schyed. Lappo) und L a p p a 
jä r w i ,  bis man zwischen den Kapellen A la h ä rm ä  (Schw. 
N eder-H ärm ä) von der .einen Seite und K o r te s jä r w i  von 
der ändern, ins Kirchspiel N y - C a r l e b y  kommt, wo die 
Schweden beinahe die ganze Bevölkerung ausmachen. — So 
geht jetzt die Gränze des Westfinnischen Gebiets; aber auch 
innerhalb derselben werden einzelne W örter und Formen 
des Ostfinnischen, verschieden an verschiedenen Stellen, an
getroffen. »»

In Beziehung auf die G rä n ze n  d es K a re l is c h e n  (oder 
des Sawo-Karjala’schen) Sprachgebiets, sagt Hr. W a r e l iu s :

«Wollte man nun auch das Gebiet derOstfinnischen Sprache 
begränzen, oder angeben wie weit gegen W esten zu sie aus
gemachtes Uebergewicht hat, so findet man, dass bei der 
früher beschriebenen Weslfinnischen Gränze, von dem Fin-" 
nischen Busen aufwärts bis K e u ru , der eine Dialekt da vor
herrschend w ird, wo der andere aufhört; dann aber muss 
man das genannte Kirchspiel auf der Westseite lasseü und die 
Gränze der ehemaligen Tawastländischen Provinz verfolgen, 
bis zur Uleâborgischen Gouvernements - Gränze, welche mit

4) Hier, gleich wie in vielen ändern Gegenden Finnlands,' fin
det man, dass die Kirclispiels-Gränze zugleich Gränze- der Mund
art ist. Oft haben zwei Dörfer, welche nicht besonders weit von 
einander liegen, aber zu verschiedenen Kirchspielen gehören, je 
des für sich seine eigene Mundart. So z. B. h ier, innerhalb 
des Walkiala’schen Kirchspiels, erscheint die Tawastländische 
Schwächung des t (meilän, tahlon); innerhalb der Gemeinde 
Luumäki aber findet dies nicht S tatt, da man meiän uud tahon 
sagt. Dies kommt daher, dass auch entferntere Dörfer und  
Käthen (einzele Höfe) eines Kirchspiels sich ш beständigem V er- 
kehr_ mit der Mitte desselben befinden und also fortwährend 
unter dem Einflüsse desselben bleiben.

5) Das W ort K a p e l le  soll hier so viel sagen als Bezirk, wel
cher von den Gliedern der Filial-Gemeinde bewohnt wird.

6) Jemsä gehört nämlich seiner Sprache nach schon zum Ka
relischen (Oslfinnischen) Stamme.

*
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Selkä-Kangas (einem Zweige von Maanselkä) zwischen L e s ti-  
und R e is - jä rw i ,  die Ostbottnische Mundart von der Östfiii- 
nischen scheidet. Nördlich von S e lk a  - K an g as (innerhalb 
des Uleâborgischen Gouvernements) bleibt K a la jo k i  mit sei
nen Filial-Gemeinden7) auf der westlichen S e ite ,H aa p a jä rw i 
aber mit den Seinigen 8) auf der östlichen. W eiter gegen 
Norden, obschon der Dialekt an der Küste sich sogleich beim 
ersten Anhören von jenem in den oberen Oertern unterschei
det, ist es schwer die Gränze an vielen Stellen auch nur ei- 
nigermaassen zu bestimmen; doch würde man wohl der W ahr
heit am nächsten kommen, wenn man im P y h ä jo k i ’sc h e n  
Kirchspiele die O u ia i s ’se h e  Filial - Gemeinde zur Linken 
Hesse, die H a a p a jä r w is c h e  aber zur Rechten; ferner das 
S a lo ’se h e  Kirchspiel zur Linken, im S iik a jo k is c h e n  die 
Filial-Gemeinde F r a n z i  l a  ebenfalls zur Linken dagegen 
P u lk k i la  zur R echten ,ganzL im ingo zur Linken, das U lea ’- 
.sche Kirchspiel zur Linken, das M u h o s’sc h e  zur Rechten 
und endlich Ijo  und K em i und R o w a n iem i zur Linken, 
P u d a s jä rw i  und K e m ijä rw i zur Rechten »

Nimmt man eine Karte von Finnland zur Hand, so sieht 
man, dass die östliche Gränze des Westfinnischen Stammes 
mit der westlichen Gränze des Ostfinnischen, vom Finni
schen Meerbusen, nicht weit von Friedrichshamn gegen Osten, 
bis zur Gränze des Kirchspiels Keuru, eine und dieselbe 
ist. Von da aber, nach Norden zu, trennen sich diese Grän
zen, indem sie einem dritten Sprachgebiete Raum lassen. Die 
weder rein Ostfinnische, noch rein Westfinnische Sprache, wel
che innerhalb dieses Raumes mit mehr oder minder auffallen
den Abänderungen dominirt, ist zuerst d ieK eu ru ’sc h e  M und
a r t ,  die, wie Hr. W a r e l iu s  bemerkt, in der Flexion der W ör
ter Westfinnisch ist, jedoch mit Ausnahme der, diesem Dia
lekte-eigenen, « Consonanten-Schwächung»», worin sie der Ost
finnischen Sprache folgt. « Nach K e u ru , sagt H r. W  a r  e 1 i u s, das 
noch im XV Jahrhundert eine nur von Lappländern und 
Tawastländischen Fischern bewohnte Einöde war, kamen An
siedler sowohl von Osten als von Süden, und die verschiede
nen Dialekte sind hier in eine harmonische Vereinigung zu
sammengeschmolzen, so dass die Finnische Sprache in Keuru 
jetzt ausgezeichnet wohlklingend ist.»

Die K e u r u ’sc h e  M u n d a r t  scheint sich, Hrn W a r e liu s  
zufolge, der Ostbottnischen Mundart anzuschliessen. Von die
ser, als der von einem K a in u  (oder Q uänen) genannten 
Volke entsprossenen Sprache, sagt Hr. W a re liu s  Folgendes: 

"In wie fern die Sprache des ehemaligen K a in u  - Volkes 
(der Q uänen) eigene, bei den Filialstämmen nicht gebräuch
liche Formen gehabt hat, ist jetzt schwer'auszum itteln, denn

7) Diese sind: Alavvieska, Yliwieska, Sicwi und Raulio.
8) Nämlich: Pidisjanvi und Reisijärwi.

die in Ostbottnien vorkommenden Spracheigenheiten, die dem 
Westfinnischen fremd sind, werden grösstentheils im östli
chen Finnland wiedergefunden, und umgekehrt; einige sind 
wieder solche, die leicht erst in späterer Zeit aus jenen der 
Ost- und Westfinnischen Dialekte haben entstehen können.»

«Der K a in u  - D ia le k t  unterscheidet sich von dem W est
finnischen hauptsächlich in der Schwächung der Consonan- 
ten k, p  und ty worin er sich dem Ostfinnischen nähert, von 
dem letztgenannten wieder im Gebrauche der Vocale und 
Diphthongen, und in dieser Hinsicht stimmt er mit dem W est
finnischen überein, wie auch darin, dass zwei Consonanten, 
wenn es muta vor liquida ist, im Anfänge des W ortes ausge
sprochen werden können, was im Ostfinnischen nicht ge
schieht; weniger wichtige Eigenheiten mag ich nicht be
rühren.»

Es freut mich den Ethnographen, wie den Sprachforschern, 
diese für sie gewiss interessanten Berichtigungen der bisheri
gen Nachrichten über Finnland mittheilen zu können. Die, im 
Jahre 1847 von Hn. W a r e l iu s  angestellten Nachforschungen, 
sollen für meine ethnographische Karte des Europäischen Russ
lands nicht unbenutzt bleiben, und ich wünsche nur, dass Hr. 
W a r e l iu s  uns aiich noch die übrigen ethnographischen Ver 
hältnisse Finnlands enthülle.

R É S U M É

der Abhandlung; unter dem Titel : Beiträge zu r  K ennt-  
niss F innlands in ethnographischer Beziehung  

von A n d r e a s  W a r e l i u s .

L a p p e n .  Spuren der L a p p e n  findet man überall in 
Finnland, sowöhl in Ortsnam en, als in Ueberlieferungen 
und Denkmälern. An verschiedenen Stellen, in den südlichen 
Theilen des Landes, ist die Ueberlieferung schon fabelhaft. 
Von den Stein - Anhäufungen und ändern Ueberbleibseln des 
Alterthums, welche in den Finnischen W äldern Vorkommen, 
soll ein Theil — laut dçr ausdrücklichen Behauptung des 
Volks — Ueberbleibsel der Lappen seyn ; einige erinnern 
durch ihren Namen, L a p in r a u n io t ,  an dqs genannte Volk ; 
andere wiederum (wie z. B. Jätinronkkiot, Hiitolaisten hau- 
dat) scheinen Denkmäler eines vergangenen, uralten, Volks in 
Finnland zu seyn, und ein Theil endlich ist ein W erk der 
vormaligen Finnen. Die Benennung L a p p e n  ist vormals nicht 
so wohl ein Nomen gentile, als ein Name der roheren Einwoh
ner des Landes, gewesen; und die Heiden, sowohl Finni
schen als auch Lappischen Stammes, wurden L a p p a la i  
se t  genannt, weshalb man Ueberbleibsel des Alterlhums (wie 
z. B. Lappalaisten pirtti in Keuru), welche offenbar den Fin-
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nen zugehören, nach dem Namen der Lappen genannt sieht. 
Das Zurückweichen der Lappen vor dem Anbaue des Landes 
ist so geschehen, dass sie Anfangs die Gegenden, welche der 
Meeresküste näher, in den südlicheren und südwestlichen 
Theilen des Lahdes, liegen, verliessen, wo sie nunmehr bloss 
in den Sagen leben ; in den Küsten - Gemeinden Ostbottniens 
besitzt man von ihnen etwas deutlichere Ueberlieferungen ; in 
den inneren Theilen des Landes, im oberen Satakunda und 
in gewissen Gegenden Tawastlands, kennt man sie besser, und 
in den oberen Kirchspielen Ostboltniens haben sie sich wie 
es scheint, noch vor einem Jahrhundert, an vielen Stellen auf
gehalten. Indessen haben sich die Lappen bei ihrem Rück
züge, mehr oder weniger, mit den Finnen vermischt, was in 
den Gemeinden, welche an das jetzige Gebiet der Lappen 
gränzen, noch selbst im Aussehen des Volks bemerkt werden 
kann. Nunmehr sind die Lappen in die drei nördlichsten Kirch
spiele des Grossfürstenthums verdrängt worden, nämlich nach 
U u t s j o k i ,  E n a r i  und E n o n t e k i s, und auch in diese 
sind die Finnen sekon zum Theil eingedrungen. In den näch
sten Gemeinden, Sodankylä, Kittilä, Alkula, Tervola, Rouwa- 
niemi, und Kuolajärwi, werden bloss hier und da Lappen, mei
s te n te ils  als Rennthier-Hirten der Finnen, oder auch beide 
vermischt, angetroffen. Der Lebensart nach sind die Lap
pen in Uutsjoki meistentheils Nomaden, in Enari meistens 
Fischer, welche auch zum Theil von der Jagd leben. Die An
zahl der unvermischten Lappen, welche Finnische Untertha- 
nen sind, macht n ic h t  m e h r  e in  v o lle s  T a u s e n d  a u s  9), 
und ihre Zahl nimmt noch fortwährend ab. In Civilisation 
sind die Enari-Lappen weiter, als die anderen, gekommen, ins
besondere als die in Uutsjoki, und die Finnische Lehrsprache 
kennt man am meisten in Enari, am wenigsten bei den No
maden Uutsjoki’s. Der Lappe ist still und langsam. Die Sitt
lichkeit in den Lappmarken ist gut, wenn man die Leiden
schaft des Branntwein-Trinkens ausnimmt; in Sitten und Ge
bräuchen sind sie einfach und ohne Verfeinerung.

F i n n e n .  Die F in n e n  machen üher fünf Sechstel der 
Volksmenge Finnlands aus; es ist unmöglich, ihre Anzahl ge
nau anzugeben, indem die Gränzen zwischen ihnen und den 
Einwohnern anderer Nationen nicht scharf gezogen sind. Noch

9) In der Abhandlung selbst sagt Hr. W a re l iu s :  Die Anzahl 
der reinen Lappen, welche Finnische Unterthanen sind, bcläufl 
sich, insofern man sie jetzt bestimmen kann, auf nicht ein vol
les Tausend Individuen; aber die Mischlinge, welche mehr oder 
weniger die Sitten und die Lebensart der Lappen beibehalten 
haben, milgerechnet, gibt es beinahe 1200 Lappen. Ungefähr 
oOO loben von der Rennthierzucht, und eben so viele von der 
Jagd und Fischerei (doch nicht ausschliesslich); die übrigen le
ben von ändern Erwerbszweigen. Ackerbau wird nur von weni
gen — etwa BO — getrieben.

weniger giebt es scharf gezeichnete Gränzen zwischen den 
verschiedenen Finnischen Stämmen. E ig e n t l ic h e  F in n e n , 
T a w a s te n , Q u ä n en , S a w o la re n  und K a r  e i e n .  Die 
Sprachen der eigentlichen Finnen und der Tawasten stehen 
einander so nahe, dass sie beide gemeinsam mit Recht «das 
W e s tf in n isc h e »  genannt worden sind. In einem grossen 
Theile Ostbottniens und auch im Kirchspiele Keuru wird ejn 
Finnisch, welches man sowohl ausserhalb des Gebietes des 
Ostfinnischen als des Westfinnischen lassen muss, gesprochen. 
Gegen Osten und Norden findet man das Westfinnische noch 
mit deutlichem Uebergewichte in  den Kirchspielen W ehka- 
lahti (Weckelax), Walkiala, litti (Ithis), Hollola (mit Ausnahme 
der Kapelle Heinola, wo man eine Vermischung der beiden 
Hauptmundarten findet), einem kleinen Theile Sysmä’s , Pa- 
dasjoki (mit Ausnahme der halben Kapellen-Gemeinde Kuh- 
mois), Längelmäki, Ruöwesi, Kuortane und Lapua (Lappo)^ 
Viele Ostfinnische Spracheigenheiten — verschieden an ver
schiedenen Stellen — werden doch innerhalb des Gebietes 
des Westfinnischen angetroffen, und in einem Theile Satakun- 
da’s scheint die Sprache vormals ganz Ostfinnisch gewesen zu 
seyn. Die Mundart, welche von den eigentlichen Finnen, oder 
an der Küste, gesprochen wird, geht so allmählig ins Tawast- 
ländische über, dass es keine Gränze zwischen ihnen giebt. 
Das Ostfinnische geht gegen W esten inclusive bis zu den 
Kirchspielen W irolahti (Wederlax), Luumäki, Mäntyhaiju, 
Hartola (Gustaf Adolfs Socken), Sysmä (mit wenigen Ausnah
men); Jämsä, nebst einem Theile der Kapelle Kuhmois in 
Padasjoki, Laukas, Saarijärwi, W iitasaari, Haapajärwi, ein 
Theil Pyhäjokis und Siikajokis, Muhos, Pudasjärwi und Ke- 
mijärwi. Auch innerhalb des Gebietes des Ostfinnischen, wo 
m an  v ie r  u n te r g e o r d n e te  M u n d a r te n  u n te r s c h e id e t ,  
nämlich die S a w o  la x i- s  c h e ,  K a ja n isc h e , K a r e l ’s c h e  
u n d W ib u rg 's c h e , findet man an verschiedenen Stellen (we
nigstens im südlichen Theile des Gouvernements Wibui;g, und 
innerhalb der vormaligèn Provinz Tawastland) Vermischung 
und Einfluss des Westfinnischen. Die besondere Mundart 
Ostbottniens (die Mundart K a in u  l0)) nähert sich in einer 
Hinsicht dem Ostfinnischen, in einer anderen dem W estfin
nischen.

Die Resultate, welche die Sprachforschung in Rücksicht des 
gegenseitigen Verhältnisses der besonderen Stämme liefert, 
werden meistentheils (jedoch nicht in jeder Beziehung) durch 
die Verschiedenheiten desCharakters der Finnen, des Gemüths, 
der Sitten und der Lebensweise in den verschiedenen Oer- 
tern bekräftigt, obgleich Local Verschiedenheiten und äussere 
Umstände auf mannigfaltige Weise den ursprünglichen Typus 
modificirt haben. Geschlechtsnamen der Bauern, welche ge

10) d. i. die sogenannte Q u ä n is c h e .
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wohnlich innerhalb des Gebietes des Ostfinnischen im Ge
brauche sind, — ausser in einem Theile des Gouvernements W i- 
burg und in,den Kirchspielen Hartola, (Gustafs Adolf Socken), 
Sysmä, Jämsä, Laukas und Saarijärwi im vormaligen Tawast- 
land,—haben die W estfinnen nicht; innerhalb des Gebietes der 
Mundart K a in u  kommen sie zum Theil vor. Im Allgemeinen 
ist der Ostfinne lebhafter, aber weniger fest in Betreff des 
Charakters, als der Westfinne. W enn man beide mit einander 
vergleicht, so findet man, dass das Temperament des Tawast- 
länders phlegmatisch ist, das des W iburg sehen Bauern me
lancholisch, das des Karelers sanguinisch und das des Ost- 
bottniers cholerisch. In Ostbottnien zeichnet sich der Bauer 
durch sein Selbstgefühl aus ; im Gouvernement W iburg durch 
seine Demuth. Die ehemalige Kleidertracht hat sich am mei
sten im Gouvernement W iburg erhalten. Die beiden Bauar
ten, nämlich die des östlichen und die des westlichen Finn
lands, entsprechen den Mundarten, doch erstreckt sich die letz
tere über Jämsä bis zum Päijäne und verliert sich erst gänz
lich im westlichen Mäntyharju. In Hinsicht der Gebräuche 
haben die Küstenbewohner zum grossen Theil ihre Finnische 
Eigentüm lichkeit verloren; übrigens variiren diese viel in 
den verschiedenen Gegenden des Landes. Der Aberglaube 
hat verschiedene Gebräuche veranlasst, welche mit ihm 
zu verschwinden anfangen. Der Ackerbau begleitet über
all die Finnen, obgleich das S c h w e n d e n 11) in Sawolax 
und den daran gränzenden oberen Oertern, den geregelten 
Ackerbau überwiegt. Der Morast-Anbau hat in späteren Zei
ten viel Vertrauen gewonnen und ist am W eitesten im süd
lichen Bottnien gekommen. Der W iesenbau ist gering, und 
das Vieh wird im Allgemeinen, weniger als man könnte, ge
füttert. Die Fischerei ist an den Küsten der Haupt - Nah
rungszweig; an vielen Landseen ist sie eine wichtige Neben
beschäftigung; an anderen Stellen w ird selbige, so wie die 
Jagd, meistens nur zum Zeitvertreib getrieben. In Handwerken 
und in Kunstfertigkeit zéigen die Ostbottnier viel Kopf; die 
Bewohner der nördlichen Küsten-Gemeinden zeichnen sich 
durch ausgedehnteren Handel aus.

Die R u s s e n , welche sich in Neu - Finnland niedergelas
sen haben, sind gewöhnlich mit anderen Nationen vermischt 
>vorden, und sind so sehr zu Finnen und Schweden geworden, 
dass man sie in der zweiten Generation kaum wiedererkennt. 
Im ganzen Lande, wo siö wohnen, sind sie grösstentheils Kauf- 
leute und Gewerbetreibende; wenige unter ihnen sind Ackers

11) Das Schwenden oder Abschwendcn des Holzes (Schwedisch: 
Svjedjande) heisst so viel als das Abbrennen einer Waldung, um 
das Land zu einer Aussaat zu, gewinnen. (In Russland werden 
dafür die W örter палы, подсѣкп, новн, кулига, чнщобы, ляды, 
ллдииы (oder лсдцны), нопочпстп etc, gebraucht)* K p n t

leute, mit Ausnahme derer, welche sich im Kirchspiele 
Pyhäristi (Schwed. Mohla) aufhalten, wo sie drei Dörfer be
wohnen. Eine geringe Anzahl sind Beamte.

Die S c h w e d e n  in Nyland sprechen in den meisten Kirch
spielen auch Finnisch. Ihre Sprache im östlichen Theile Ny
lands, welche im Kirchspiele Pyttis aufhört, unterscheidet 
sich viel von der im westlichen Theile. Im Gouvernement 
Abo ist Aland nebst dem grössten Theile der Scheere 
rein Schwedisch In Ostbottnien sind die Gränzen zwischen 
den Gebieten der Schweden und Finnen schärfer, als in Ny
land und im Gouvernement Abo, so dass das Volk nur in we
nigen Oertern beide Sprachen spricht. In  Städten, welche in
nerhalb des Gebietes der Schweden liegen, ist das Schwedi
sche eben so überwiegend, als in den übrigen das Finnische. 
Die Schwedischen Bauern Finnlands unterscheiden sich durch 
etwas grössere Lebhaftigkeit und geringere Gutherzigkeit von 
den Finnischen. In Hinsicht der Erwerbszweige giebt es, un
ter gleichen Verhältnissen, keinen merklichen Unterschied 
zwischen diesen beiden. In Ostbottnien haben die Schweden 
ihre Tracht beibehalten, welche eben so wie die Sprache, ihre 
Eigenthümlichkeiten in den verschiedenen Kirchspielen hat. 
Gesänge der Vorzeit, Sagen und Ueberlieferungen sind bei ih
nen nicht üblich. In Sitten und Gebräuchen unterscheiden sie 
sich nicht viel von den Finnischen Küsten-Bewohnern, deren 
ursprünglich Finnischer Character ausgeartet oder verfeinert 
worden ist. In Finnland beläuft sich die Anzahl der reinen 
Schweden auf ungefähr 125,000 Personen.

Von D e u t s c h e n  und R o m a n i s c h e n  (W esteuropäi
schen) Völkern sind zu allen Zeiten einzelne Individuen und' 
Familien nach Finnland gekommen; in früheren Zeiten haben 
wahrscheinlich auch grössere Ansiedelungen derselben Statt 
gefunden; aber diese Fremdlinge sind nach und nach mit 
Finnen und Schweden verschmolzen, so dass sie, vergleichungs
weise, jetzt nur einen geringén Theil der Volksmenge des 
Landes ausmachen. Dieses gilt noch mehr von den E s te n . 
Der Ju d e n  giebt es hier höchst wenige. Die Z ig e u n e r ,  
welche noch an verschiedenen Stellen Vorkommen, werden 
immer mehr und mehr den Bewohnern des Landes assimilirt, 
und scheinen daher allmühlig gänzlich zu verschwinden. Ein 
(Celtisches) gegenwärtig noch in den Sagen fortlebendes Volk, 
die loten oder Hiidet, scheint sich in Finnland in vorhistori
schen Zeiten aufgehalten zu haben. Es ist verschwunden, hat 
aber wahrscheinlich ein grösseres oder kleineres Element zur 
Bildung der jetzigen Bevölkerung Finnlands hinterlassen.
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R A P P O R T S .

2. U e b e r  d a s  W e r k :  « R gya t c h ’e r  r o l  p a  

ou D é v e l o p p e m e n t  d e s  j e u x ,  t r a d u i t  s u r  

LA VE R S I ON  TI BÉ TAI NE ET RE VU SUR l ’o R I -  

GI NAL SANSCRI T PAR P h .  E d .  FOUCAUX. 

P r e m i è r e  p a r t i e .  —  T e x t e  T i b é t a i n .  P a r i s  

18V7»; von ANTON SCHIEFNER. (Lu le 5 mai 

1848.)
(Schluss.)

S. 136 Z. 16 haben unsere beiden Quellen statt der von 

F o u c a u x  gegebenen dem Sanskrittexte n^herstehenden Lesart 

9 wodurch freilich in der Sache selbst

nichts verändert wird. Dasselbe kehrt S. 137 Z. 3 wieder.
-s°\

Ebendaselbst Z. 18 haben ebenfalls beide Quellen ^ 'Ч '

statt so auch S. 137 Z. 4

und Z. 10 statt 3 ^ ’̂ .  Diese letztere Variante

kehrt Z. 13 und sonst wieder.

S. 163 Z. 13 die Lesart u. s. w.

S. 165 Z. 14 folg. entspricht unsere Lesart dem Sanskrit

text:

r R  q r è q c f i :  FT Ç < * l - H J ( . î i d c r i :  l *TT З Т Г ^ :  H  i
S. 169 Z. 8 folg. statt die Lesart

, was eben so gut dem ent

spricht. ^
S. 171 Z. 17 ist unsere Lesart die

alleinrichtige, weil der Vers sonst um eine Silbe zu lang wer

den würde.

S. 177 Z. 10 wird unsere Lesart

dem Sanskrittexte °feTrTT genau entsprechen.c \  *\
S. 211 Z. 3 hat der Holzdruck in Uebereinstimmung mit 

dem Sanskriltext nach ^ 3 ^ ’ | Я ’̂ ’5 Z. 6

nach J und Z .8 nach

S. 217 Z. 22 findet sich statt ; die

L enz  sehe Abschrift hat (sic); sollte das vielleicht

aus entstanden sein, welches W ort unserer Lesart

entsprechen würde?

S. 218 Z. 4 haben wir statt 7 ) ^ ' ^ ’

T&TY-
S. 221 Z. 11 statt des einfachen STHJ das umständlichere 

ЧЦ'*l'nj.

S. 268 Z. 11 statt die Lesart wofür auch

das Sanskrit-Tibetische Lexicon des Asiat. Museums (sub No. 

125 b.) durch die Lesart stimmt. Der Lishi-gurkhang

erklärt das W ort durch d. h. achtfüssiger

Löwe. Merkwürdig ist es, dass dieses Thier, das wohl nichts 
anderes als das auf den nordischen Schneefeldern hausende, 

Rennthier sein möchte, mit seinem Sanskritnamen auf eine 
Berührung mit einem Finnischen Volksstamm hinweist. Im 
Ungarischen ist szarvas noch jetzt der Hirsch, eigentlich cornu- 

tus, im Lappischen heisst sarwes oder sarwa das nicht ver

schnittene Rennthier. Umgekehrt nennen die Finnen den Lö
wen jetzt jalo^peura «das edle Rennthier ». — Ferner ist noch 

ein anderes bedeutend kleines Thier in dem Verzeichniss des 

Sanskrit-Tibetischen W örterbuchs Blatt 118 aufgeführt, näm-
•s. *\

lieh: 1 ’S j ' w o f ü r  im F o u cau x sch en  Text

S. 51 Z. 8 ^  5  verdruckt ist, die Tibetische Lebensbeschrei

bung aber die zweite Hälfte in umgeändert hat. Der

Tibetische Name des Käferchens ist auf jeden Fall m erkw ür
dig «das W asser bittende Stiefelchen oder Schuhchen».

S. 273 Z. 20 steht für ЦГЧФЦЩ, die L en z -

sche Abschrift hat hier eine Lücke.

S. 280 Z. 18 ist statt wohl nach

unserem Holzdruck zu verbessern. Aehnliche Verwechslung
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gen haben wir S. 195 Z. 6, wo bei F o u c a u x  statt

steht und S. 157 Z. 4, wo statt des bei F o u c a u x  be

findlichen bei uns gelesen w ird; für die letztere

Stelle fehlt m ir der Sanskrittext. Solcher Fälle Hessen sich 
noch mehrere anführen.

S. 289 Z. 11 die umständlichere Lesart

S. 315 Z. 1 befindet sich statt in unserem Holzdruck

bei L en z  eine Lücke; ebenso S. 319 Z. 5 , wo statt

cs -V- cs
bei uns gelesen wird.

S. 326 Z. 6 die Tibetische Uebersetzung des Namens g f ir -  

wird sowohl in unserm Holzdruck, als auch in der Tib. 
Lebensbeschreibung Blatt 99 geschrieben.

S. 340 Z. 5 f j ^ W u S ^ .  statt

S. 351 Z. 20 sta tt ^ ’ІНЧ das dem im Sanskrittext stehen

den ч  entsprechende гг|с.'3!Г|,

S. 372 Z. 8 i it  nach | einzuschalten

Es bleibt uns nur noch nach, die während des Lesens be
merkten Druckfehler aufzuführen. Bedenkt man den Umfang 
des W erks (ungefähr 47 Quartbogen), so w ird man bei einem 
so miihvollen Druck die Zahl derselben nur sehr unbedeutend 
nennen können. Sehr merklich nehmen sie mit dem weitern 
Forlschreiten der Arbeit ab.

S. 7 Z. 2  s t a t t — S. 10 Z. 19 statt

Tr S. 14 Z. 8 ^  statt Ц \.  — S. 15 Z. 2 4 ^  statt 4 ^

und Z. 18 statt ~  s - 17 1 1 —

S. 17 Z. 3 R statt -  S. 19 Z. 6 ^ s t a t t  | * | .  -  S. 26 Z. 15 

* 5 ] ^  statt — S. 37 Z 1 statt ОЩЭцзС. —

S. 39 Z. 12 statt - r  S. 49. Z. 7 statt

! ф .  T- S. 50 Z. 2 statt |* l .  — S. 53 Z. 9

statt nj’I N ’rjq. — S. 93 Z. 18 чупі’4  statt Ч |'й ’гі. —

S. 105 Z. 21 und S., 265 Z. 10 § p j  statt |J '4 .  — S. 106 Z. 2

“v f ____  _ ___  fs
s ta tt -  S. 110 Z. 2  ^  s ta tt Щ. -  S. 121

Z. 2  s ta tt -  S. 135 Z . 5 * ^ ' ^  s ta tt -

S. 179 Z. 13 ^ p i s t a t t ^ S 17! — S. 182 Z. 1 9 ^ 4  s ta tt  —

S. 193 Z. 22 s ta tt  Û}*ÿ -  S. 196 Z. 18 U!^ s ta tt  -  

S. 199 Z. 1 s ta tt  S. 209 Z. 1 s ta tt —

S. 217 Z. 9 "^  s ta tt Я  -  S. 253 Z. 17 4 3 $  s ta tt  -

S. 318 Z. 13 s ta tt  -  S. 319 Z. 20 3  sta tt

3. — S. 327 Z. 11 =̂1 s ta tt  Y |- -  s - 349 Z. 14

statt — Ausserdem sind die Zeichen der Vocale i

cs
und e hin und wieder verwechselt, nämlich : S. 10 Z. 2  ^  

statt <3f\. -  S. 11 Z. 15 %  statt <%• -  S. 26 Z. 8 

statt -  S. 79 Z. 7 &  statt S .  -  S. 91 Z. 21 statt

-  S. 185 Z. 6 I  statt -  S. 350 Z. 18 statt

W ir wollen hoffen, dass es dem Herausgeber bald möglich 
sein werde, den zweiten Theil dieser höchst fleissigen Arbeit, 
welcher die Uebersetzung und die Anmerkungen enthalten 
soll, der Oeffentlichkeit zu übergeben.
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10. N a c h t r a g  zu d e r  un N o. 9 d i e s e s  B u l l e 
t i n s  g e g e b e n e n  E r k l ä r u n g  e i n e r  M o n g o 
l i s c h e n  I n s c h r i f t  auf  e i n e r  S i l b e r p l a t t e ; 
von  O T T O  B O E H T L I N G K .  (Lu le 16 juin 
18^8.)

Ein Paar Tage vor seiner Abreise stiess Hr. B a n sa ro w , 
der Verfasser der in der Aufschrift erwähnten Erklärung, 
ganz zufällig auf eine Notiz heim M arco P o lo , die auf die 
Bestimmung solcher Platten, wie ihrer hier im Bulletin schon 
zwei, die eine vom seligen S c h m id t (T. IV. No. 9.), die an
dere so eben von Herrn B a n sa ro w  (T. V. No. 9.), erklärt 
worden sind, einiges Licht wirft. Indem ich die hierher ge
hörigen Stellen des berühmten Reisenden aus dem 13ten 
Jahrhundert; der nicht sogleich Jedermann zur Hand sein 
möchte, wörtlich abdrucken lasse, erfülle ich eine Pflicht, 
der sich selbst zu unterziehen Herr $ a n s a ro w  durch seine 
Abreise verhindert wurde. Ich folge der B ü rc k ’sehen deut
schen Ausgabe des Textes, wo das dritte Capitel des zweiten 
Buches, S. 271-^—273 folgendermaassen lautet: «Per Gross- 
vkhan bestellt zwölf der weisesten unter seinen Fürsten, de
ren Pflicht es ist, sich mit dem Betragen der Obristen und 

«Hauptleute seiner Armee bekannt zu machen, vorzüglich bei

«den Feldzügen und in den Schlachten, und ihm darüber Be
oricht zu erstatten, damit e r, wenn er ihre Dienste erfahren, 
«sie nach W ürden erheben kann. Da setzt er die, welche 
«über hundert Mann gestellt waren, über tausend und giebt 
«ihnen viel Silbergeschirr, wie auch die hergebrachten T a 
ufein o d e r  Z e ic h e n  d e s  B e feh le  u n d  d e s  A d e ls . Die 
«Tafeln, die denen verliehen werden, welche über hundert 
«Mann gesetzt, sind von Silber, denen aber, die über tausend, 
«von Gold oder v e rg o ld e te m  S i lb e r ,  und die, welche über 
«zehntausend Mann den Befehl fuhren, erhalten goldene Ta- 
«feln, auf denen das Haupt eines Löwen ist; erstere haben 
«ein Gewicht von hundertundzwanzig Saggi und die mit dem 
«Löwenkopfe zweibundertundzwanzig. Die Inschriften auf den 
«Tafeln beginnen mit folgenden W orten: «D urch  d ie  Ge- 
««walt u n d  M acht des g ro s s e n  G o tte s  u n d  d u r c h  d ie  
««Gnade, w e lc h e  e r  u n se re m  R e ic h e  a n g e d e ih e n  
««lässt, se i d e r  N am e d es K a a n ’s g e s e g n e t ,  u n d  A lle ,  
««die u n g e h o rs a m  s in d  g eg en  d ie  B e feh le  d e r  T a f e l ,  
««sollen T o d  u n d  V e rn ic h tu n g  e r le id e n .»  Die Haupt- 
« leute, welche diese Tafeln erhalten, haben damit verknüpfte 
«Privilegien, und in der Inschrift ist auseinandergesetzt, was 
«für Pflichten und was für Macht sie im Befehle haben. Der, 
«Welcher an der Spitze von hunderttausend Mann steht oder 
«der Oberbefehlshaber einer grossen Armee ist, hat eine 
«goldene Tafel, die dreihundert Saggi wiegt, auf welcher der
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• oben erwähnte Spruch steht, und unten an der Tafel ist ein
• Löwe eingegraben, mit den Bildern der Sonne Und des Mon
ades. E r übt auch die Privilegien seiner hohen Stelle aus, 
h wie sie auf der prächtigen Tafel angegeben sind. W enn er 
« ausreitet, wird sein Sonnenschirm über sein Haupt gehalten, 
«welcher seinen Rang und die Gewalt anzeigt, und wenn er 
«sich setzt, so ist das auf einen silbernen Sessel. Der Gross- 
«khan verleiht auch gewissen von den Grossen seines Reichs 
«Tafeln, auf welchen ein Geierfalke abgebildet ist, kraft derer 
«sie ermächtigt sind, die ganze Armee irgend eines grossen 
«Fürsten als ihre Ehrenwache mit sich zu führen. Sie können 
«auch die Pferde aus den kaiserlichen Ställen nach ihrem 
«Vergnügen in Gebrauch nehmen und sich die Pferde irgend 
«eines Officiers von niedererem Range, als sie sind, aneignen.»

Man vergleiche hierm it, was S. 40 gesagt w ird: «• Hierauf 
«befahl er (C h u b ila i-C h a n ) , dass in seinem Namen an den 
«Pabst zn Rom Briefe in Tatarischer Sprache abgefasst und 
«ihnen (dem N ic o lo  P o lo ,  Vater M a rc o ’s , und dem M af- 
«fio, dem Bruder N ic o lo ’s) in ihre Hände übergeben wer- 
«den sollten. Auch liess er ihnen eine goldene Tafel geben, 
«auf welcher das kaiserliche Zeichen eingegraben w ar, nach 
«dem Gebrauch, den Se. Majestät eingeführt hatte: der, dem 
«diese Tafel verliehen, wird mit sammt seinem Gefolge von 
«den Gouverneuren aller Plätze in den kaiserlichen Ländern 
«von Stazion zu Stazion, sicher geleitet und ist während der 
«Zeit seines Aufenthalts in jedweglicher Stadt, jedem Schloss 
«oder Hof zu einer Lieferung von Lebensmitteln und jedes 
«Dinges, das er zu seiner Bequemlichkeit nö th ighat, berech
tig t.»

Und endlich S. 337: «Wenn es nöthig ist, dass die Boten 
«mit ausserordentlichen Depeschen abgehen, wie in Fällen, 
«dass sie Nachricht von Aufständen in irgend einem Theile 
«des Landes, von der Rebellion eines Fürsten oder von an
d e ren  wichtigen Gegenständen bringen sollen, so reiten sie 
«zweihundert oder zweihundertundfünfzig Meilen in einem 
«Tage. Bei solchen Gelegenheiten tragen eie die T a fe l  d e s  
« G e ie rfa lk e n  als Zeichen, dass sie in dringenden Geschäf- 
«ten reisen und mit grösster Schnelligkeit befördert werden 
«müssen.»

W ir ersehen aus den angezogenen Stellen zunächst, daes 
Tafeln mit der drohenden Aufschrift: w e r  s ic h  n ic h t  d em  
B e feh le  d e s  F ü r s te n  u n te r w i r f t ,  s o l l  T o d  u n d  V e r
n ic h tu n g  e r l e id e n ,  durchaus nicht bloss in kritischen 
Momenten den Ueberbringern eines fürstlichen Befehls, son
dern auch Geadelten und in der Armee zu einer höhern 
W ürde Beförderten als Diplome vom Fürsten verliehen w ur
den. Die beiden uns bekannten Tafeln können nicht solche 
Diplome gewesen sein, da sie nur jene Form el, nicht aber

auch die mit der verliehenen W ürde verknüpften Privilegien 
enthalten. Zudem wiegen die leichtesten Tafeln, die den Be
fehlshabern über 100 Mann verliehen wurden, 120 Saggio, 
d. i., 118 oder 186,/2 Russische Sololnik, je nachdem man das 
leichte oder das schwere Venetianische Gewicht zu Grunde 
legt; die A n a n jin ’sche Platte dagegen nur 90, die S t i e g l i tz ’- 
.sche sogar n u r 85 Sol. Sollte der auf der S t i e g l i t z ’schen 
Tafel eingegrabene Vogel köpf der eines G e ie r f a lk e n  sein, 
so könnte man versucht sein, dieselbe für eine solche Tafel 
zu halten, die hohen Reisenden und Ueberbringern von wich
tigen Depeschen, damit sie auf der Reise nicht aufgehalten 
würden, gegeben wurden.

Mein gelehrter Freund und Kollege K u n i k hat mich dar
auf aufmerksam gemacht, dass H err v. H a m m e r - P u r g -  
s ta ll* )  der Ansicht ist, dass die Ehrenzeichen, welche die 

Perser Paise (ô j Lj nennen, die von M arco  P o lo  erwähnten 

Tafeln seien. Der türkische Commentar des persischen Ge
schichtschreibers W a s  s a f  sagt nämlich: «Paise hiess das voh 
den mongolischen Kaisern ihren W esiren, Vertrauten und 
ändern vertheilte Ehrenzeichen, welches denselben, so wie 
heute Dolch und Reiherfeder, zugesandt ward. Es bestand 
aus einem goldenen Löwenkopfe.*»

Vielleicht verschafft uns eine dritte Tafel, der wir auf der 
Spur sind , einen unerwarteten Aufschluss.

Schliesslich bemerke ich noch, was Herr B a n sa ro w  in 
seinem Artikel zu erwähnen vergessen h a t, dass die Verzie
rungen und die Inschrift auf der S t ie g l i tz ’schen Platte wie 
die Inschrift auf der A n a n jin ’achen vergoldet ^ind

N. S. So eben erfahre ich, dass der Herr Baron v. S t ie g 
litz  die von Herrn B a n sa ro w  erklärte Tafel der Akademie 
zum Geschenk anbietet. Auf diese W eise kommt das Asiati
sche Museum nun auch in den Besitz der zweiten Tafel. Ich 
fühle mich gedrungen, dem uneigennützigen Geber hiermit 
auch öffentlich im Namen der Akademie zu danken.

7 0 7 A 9 S S .

6.  Z w e i  B e r i c h t e  von  D r .  A, C A ST R É N  an d i e  
K a i s e r l i c h e  A k a d e m i e  d e r  W i s s e n s c h a f 
t e n . (Lu le  1*6 juin 184-8.)

I

In einem sandigen Steppen-Thale, rund herum von nackten 
Hügeln umgeben, liegt Minusinsk an einem Arme des Jrni-

*) Wiener Jahrbücher der Literatur; 65 Bd. 1834. S. 31.
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sej, der den kleinen Fluss Minusa in sich aufnim m tx). Die 
Stadt ist noch was sie zur Zeit S te p a n o w ’s w ar, eine ville 
champêtre, und deren vorzüglichste Pracht besteht wahrschein
lich in den reichen Gewächsen, die auf dem Markte, den Gas
sen, ja  sogar auf manchen Dächern prangen. Fast ohne alle 
öffentliche Gebäude, besteht die Stadt zum grössten Theile 
aus kleinen elenden Häusern, die in halb - tatarischem Styl 
erbaut sind : mit hohen Dächern und niedrigen Wänden. Diese 
Hütten beherbergen, ausser einem unbedeutenden Beamten- 
Personale und einigen wenigen Kaufleuten, nur arme Bürger, 
welche sowohl dem Gewerbe als ihrer Bildung nach geradezu 
Bauern sind. Das> Interessanteste, das une Minusinsk vielleicht 
darbietet, ist, dass man hier an einem klaren und schönen 
Tage mit unbewaffnetem Auge die schneebedeckten Gipfel der 
Sajanschen Berge unterscheiden kann.

Wenige W erste unterhalb der Stadt ergiesst sich in den 
Jenisej von der linken Seite ein bedeutender Nebenfluss Aba
kan. Auf beiden Seiten dieses Flusses nomadisiren zahlreiche 
tatarische Familien, und bei dessen Mündung selbst steht ein 
Uluss,. wo man inmitten mehrerer Zelte aus Birkenrinde ein 
anständiges Haus gewahrt, welches die Kanzelei (дума) des 
Katschinschen Tataren- Chefs bildet. Wem eine schöne Natur 
lieb, ist; der dürfte mit mir gern die Stadt Minusinsk gegen 
diesen Uluss vertauschen, um so mehr, da er hier, in der klei
nen Kanzelei, auch eine stille, friedliche, für wissenschaftliche 
Studien geeignete Wohnung finden könnte. In diesem Uluss 
habe ich im letztverflossenen Frühjahre eine Zeit von vollen 
drei Wochen zugebracht und mich während dessen mit Un
tersuchungen über die Sprache, die Sitten, die religiösen Be
griffe u. s. w. der Tataren beschäftigt, welches zu meinem 
wissenschaftlichen Reise-Zweck gehörte. Zugleich suchte ich 
unter dem Einflüsse der Strahlen der Frühlings-Sonne meine 
durch Krankheit und Anstrengungen mitgenommenen Kräfte 
zu erfrischen.

An Gesundheit einigermäassen erquickt,, reiste ich aus dem 
genannten Uluss am zweiten Pfingsttage a b , auf einem Wege, 
der längs dem linken Ufer des Abakan über die Steppen der Ka- 
ischinschen und Sagaiskischen Tataren führt. Gerade bei der Ab
reise bemerkte ich auf der entgegengesetzten Seite des Aba
kan eine zahlreiche Versammlung von Tataren, welche sich 
ab und zu um ein am Fusse eines hohen Hügels angezünde
tes Feuer bewegte, Diese Tataren waren, wie solches mein

1)» Ueber die Entstellung des Namens Minusa erzählen die 
Tataren, dass zwéi Brüder des j>alten Volkes ( Tschud)» über ei
nige Ländereien am Flusse in Streit gerathen seien utad jeder 
von ihnen ausgerufen habe: «nun usa, min usa!» Dieser Aus
druck, glaubte man, bezeichne in der Tschitden-Sprache: «mein 
Antlieil», was depp videntisch init dem Fi ischen: •minun osa» 
wäre.

Fuhrmann erklärte, von dem berühmten Kojbalen-Stamme und 
hatten sich mit der Absicht an dem Hügel versammelt, um 
ein Fest zum Andenken an einen ihrer verstorbenen Ver
wandten zu feiern. Hiervon' in Kenntjiiss gesetzt, brach ich 

. gleich meine Reise a b , liess mich über den Fluss setzen und 
begab mich in Gesellschaft von mehreren Tataren zu dem Koj- 
balischen Begräbnissfeste. Auf dem Wege liess ich mir von 
meinen Begleitern die Begräbniss-Ceremonie sowohl der Koj- 
balen als der übrigen Tataren schildern. Sie erzählten, dass 
aüf die Kunde von einem Todesfälle die Tataren sich in be
deutender Anzahl einfinden, um dem Verstorbenen eine Gruft 
zu graben. Jeder Tatar hält es für seine heiligste Pflicht, mit 
diesem Dienste den Heimgegangenen zu ehren, dessen eigene 
Verwandte jedoch nie an diesèr Arbeit Theil nehmen dürfen. 
Die gegenwärtigen Tataren begraben ihre Todten stets auf 
erhabenen Plätzen und lassen sich’s sehr angelegen sein, dass 
auf den allgemeinen Begräbnissplälzen sämmtliche Grabhügel 
in einer und derselben Richtung fortlaufen, auch dass jedes 
Grab eine östliche und westliche Richtung habe. W as die 
Grösse betrifft, so sind die neu-tatarischen Gräber nur 2 bis
4 Arschin lang und selten über 1 Arschin tief. Für ältere 
Personen wird in der Gruft selbst eine Art von Sarg aus Holz 
gebaut, hingegen werden Schamanen gewöhnlich in blosse 
Erde gelegt, und Kinder *nur mit Birkenrinde .umwickelt 2). 
Der Verstorbene wird vorzugsweise in Seide oder in einen 
ändern feinen Stoff eingehüllt, wobei ihm seine besten Klei
der angezogen werden. Nach dem jetzigen Gebrauche muss 
der Tod te im Grabe eine liegende Stellung erhalten, mit em
porgerichtetem Angesichte und die Augen nach Osten gerich
tet. Für jede Leiche wird, mit wenigen Ausnahmen, eine be
sondere Gruft gegraben. Zu den Füssen der Leiche wird 
ein Sattel niedergelegt, wozu ein Vorrath an Brantwein^ 
Käse, Fleisch, Butter u. s. w. als Wegkost beigegeben wird. 
Die Gruft wird wie gewöhnlich mit Erde gefüllt und mit ei
nem Grabhügel von 1 — 2 Fuss Höhe versehen, welcher oben 
mit Steinen zugedeckt wird und dieselbe längliche Form hat 
wie die Gruft selbst.

Nachdem der Verstorbene auf die angeführte W eise zur 
Erde bestattet worden, veranstalten die Anwesenden, wel
che zum grössten Theile aus Verwandten des Verstorbenen 
bestehen, bei dem Grabe selbst ein Gastmahl, bei welchem 
weder Air an, noch sonstige Verpflegung gespart wird. Dieses 
Gastmabl wird gewöhnlich drei Tage nach dem Tode des

2) Viele Tatarisclie, Samojedische und Finnische Völkerschaften 
hängen ihre Todten; insbesondere Kinder, in die Krone belaub
ter Bäume. Zu diesem Zwecke dient vorzugsweise der Lärchen
baum, welcher gleichfalls von den genannten Völkerschaften mit 
Opfern und allerlei Ehrfurchtsbezeugungen verehrt wird.
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Heimgegangenen gefeiert. Am zwanzigsten Tage versammeln 
sich die Verwandten zum zweiten Male beim Grabe, um durch 
ein ähnliches Gastmahl das Andenken des Verstorbenen .zu 
feiern. Dieselbe Ceremonie wird am vierzigsten Tage aber
mals wiederholt, und bei dieser Gelegenheit wird auch das 
Lieblingspferd des Verstorbenen getödtet, welches am Todes
tage seines H errn seine Freiheit erhallen, und jetzt aus den 
Heerden des Uhisses herbeigeführt wird. Das Pferd wird am 
Grabe verzehrt und der Kopf desselben auf die Spitze einer 
Stange gesteckt, die an einem Ende des Grabhügels emporge
richtet worden ist. Darauf wird noch ein Gedächtnissfest hun
dert Tage nach dem Heimgange des Verstorbenen gefeiert, 
und es war gerade ein solches Fest, welches die Kojbalen an 
dem Grabe begingen, zu dem ich nun meinen Gang richtete.

Es hatten sich hierselbst gegen vierzig Gäste versammelt, 
von welchen ein jeglicher Airdn , gekochtes und gebratenes 
Fleisch, Käse, Milch, Butter und andere Esswaaren mitge
bracht hatte. Diese schönen Sachen waren jedoch bei meiner 
Ankunft zum grössten Theile verzehrt, und viele von den 
Gästen Jagen schon berauscht auf dem Telde. Die noch auf 
den Beinen standen, rauchten in aller Gemächlichkeit ihre 
Pfeifen und schüttelten mit betrübtem Angesichte ihre leeren 
Air an- Flaschen. An einem der Gräber — dem letzten in der 
Reihe — sassen zur Rechten des Grabhügels einige W eiber, 
welche abwechselnd assen, tranken, rauchten, weinten und 
Klagelieder sangen. Eines derselben war offenbar die W ittwe 
des Verstorbenen, denn, eingedenk ihrer frühem  Pflichten, 
breitete sie fette Speckscheiben auf dem Grabhügel des ver
storbenen Gatten aus und goss aus grossen Schalen Airan 
darauf. Ihr gegenüber sass auf der linken Seite der Gruft ganz 
allein eine bejahrte Frau mit magern Händen, trüben Augen, 
eingesunkenen Wangen und zitternden Gliedern. Dje Alte 
hielt einen Stab in der Hand und war in einen groben, kohl
schwarzen, abgenutzten Mantel eingehüllt. Dies war die Mut
ter des Verstorbenen, ein siebenäigjähriges Mütterchen, das 
die Stütze ihres Alters, ihren einzigen, dreissigjährigen Sohn, 
in die Erde gesenkt hatte. Kein W under daher, dass sie nun 
einsam am Grabe sass und mit den Uebrigen weder ass noch 
trank. Sie weinte, klagte, schlug mit ihrem Stabe auf den 
Grabhügel und fragte den Verstorbenen, wie er das Herz ge
habt, seine alte Mutter so schutzlos im Leben zurückzulas- 
sen. Von Zeit zu Zeit streckte sie ihre magern Arme aus, um
fasste die leere Luft und brach in ein wildes Geheul aus. Ein
mal fiel sie sogar bewusstlos zur Erde nieder ; ich freute mich 
schon in der Hoffnung, dass die Arme ihre letzte Sorge aus
gehaucht hätte, als sie wieder aufs tand, mit den Armen sich 
über die Gruft w arf, die Grabsteine aufriss und mit Gewalt 
den geliebten Sohn dem Schoosse der Erde zu entreissen 
schien. So raste die verlassene Mutter in wilder Verzweiflung,

bis endlich ein junger Tatar aus Erbarmen sie auf seinen 
Karren hob und von der traurigen Stätte wegführte. Aber 
eine geraume Zeit darnach ertönte noch in der Steppe der 
W iderhall von dem Klagegeschrei der betrübten Mutter.

Als die Begräbnissgäste allmählich aus einander gingen, zog 
auch ich mich vom Feste.zu meiner Equipage zurück. Diese 
bestand in einem tatarischen Karren, welcher so schlecht ein
gerichtet w ar, dass ich aus demselben nicht zur Seite, son
dern nur gerade vor mich hm schauen konnte. So gesehen, 
bot die Steppe auf einer weiten Entfernung nicht die gering
ste Unebenheit auf ih rer grünlichen Fläche dar. Hier erhob 
sich kein Hügel, kein Busch, kein Stein; kaum erkühnte sich 
ein Grashalm seinen nächsten Nachbar zu überflügeln. Die 
Steppe glich einem ebenen, sorgsam gepflegten Hofplatze, auf 
dessen ebener Fläche man doch manche leicht in die Augen 
fallende Gegenstände unterscheiden konnte. Hier stand eine 
Gruppe alter Grabhügel, welche'von allen Seiten mit hohen 
steinernen Befriedigungen umgeben waren. Dort schimmerte 
wieder im Sonnenscheine ein Tatarendorf oder ein sogenann
ter Uluss, der aus einigen Zelten von Birkenrinde bestand. 
Um die Zelte herum grasten zahlreiche Heerden wilder und 
zahmer Pferde, Rinder, Schafe und Ziegen. Jede Thiergattung 
bewegte sich in verschiedenen Gruppen und die Pferde wa
ren ausserdem noch in besondere Tabune 3) vertheilt. Hirten 
und Hirtinnen ritten umher in der Steppe, jeder die Ordnung 
in seinem Bezirke aufrecht erhaltend.

Alles dieses konnte ich ohne Mühe aus meinem tiefen Wa- 
genkorbe sehen, und so oft ich aus demselben ausstieg, zeig
ten sich sowohl zur Rechten als zur Linken des Weges zahl
reiche Höhen und Hügel auf der Steppe. Diese waren eben so 
kahl und unbelaubt wie die Steppe selbst, aber auf dem lin
ken , flachgelegenen Ufer des Abakan und auf den zahlreichen 
Inseln, welche der Fluss in seinem Laufe bildet, erhob sich 
hier und da e ia  Wäldchen vön Pappeln, Birken, Weiden, Lär
chenbäumen u. s. w. Aecker waren nirgends zu sehen, denn 
in Folge der Unfruchtbarkeit des Bodens haben' russische Co- 
lonisten sich nicht am Abakan angesiedelt, und die Katschin- 
schen Tataren sind fast ohne Ausnahme Hirten. Sie bilden 
übrigens von der Gesammtzahl aller Minusinskiscken Tataren 
den reichsten Stamm. «Bei ihnen», äusserte ein armer Kojbale, 
«findet man Airdn und Kumys das ganze Jahr hindurch, und 
gleich Ameisen regt sich das Vieh um ihre Zelte. » Die W ahr
heit dieser Aeusserung fand ich schon am ersten Tage meiner 
Reise bestätigt, da ein Zufall mich zu einem Tataren führte> 
der, sogar seiner eigenen Aussage nach, im Besitze von 6000 
Pferden, 2000 Rindern, 1000 Ziegen und Schafen und ausser-

3) Ein Tabun besieht aus 30 — 70 Stuten, welche nur von ei
nem Hengste begleitet werden.
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dem von etlichen hundert tausend Rubeln in baarem  Gelde 
war.

Obschon ein Millionär, unterschied sich der gedachte Tatar 
in seiner Lebensweise nicht im geringsten von seinen Stamm
genossen ; ja sein Sattel w ar sogar, weniger blank und 
zierlich, als es bei den Tartaren sonst Sitte ist. Als Christ 
ass er kein Pferdefleisch und trank keinen Kumys, aber Air an 
war sein Lieblingsgetränk und sein einziges Heilmittel wider 
alle Krankheiten. Bei meiner Ankunft zog der Mann ein sei
denes Hemd und einen sammetnen, mit Zobelfell verbrämten 
Kaftan an; aber nachdem wir näher bekannt geworden, wurde 
der kostbare Kaftan gegen einen alten Ziegenpelz umgetauscht. 
Das Zelt, worin der Tatar wohnte, war von der vornehmem 
Art, welches sich durch eine runde Sohle und ein kuppelför- 
miges Dach auszeichnet. Die Minusinskiscken Tataren besitzen 
auch kegelförmige Zelle, die denen der Berglappen und Samo
jeden ganz ähnlich sind; diese werden jedoch nur von armen 
Familien benutzt und sipd wahrscheinlich ein Erbe der frü
hem  Einwohner des Landes, ln beiden Arten von Zelten ist 
die Einrichtung ganz dieselbe. Der Fussboden besteht aus 
blosser E rde, der Rauchfang aus einem Loch im Dache, der 
Heerd aus einigen Steinen, die, in einen Kreis gelegt, sich 
mitten im Zelte befinden. Die Thür ist immer gegen Osten 
gerichtet und ihr gegenüber findet man in jedem Zelte einen 
Divan von weichen Filzteppichen, das Lager des W ir then und 
der W irlhin. Beim Eintritt in's Zelt'bem erkt man auf der 
rechten Seite die Abtheilung der Frauen und auf der. linken 
die der Männer. Im Zelte rund herum sind Fächer angebracht 
und auf der Männer-Seite mit Kisten, auf der Frauen-Seite 
mit Kesseln, Pfannenf Theemaschinen und anderem Haus- 
geräthe besetzt.

Aber um wieder auf den Tatarischen Millionär zu kommen, 
so können wir nicht unerwähnt lassen, dass er in der W ahl 
seiner Frau ungemein glücklich gewesen, da sie sowohl jung, 
schön und ihrem Manne ergeben, als auch eine Meisterin in 
der Kunst den Airän zu bereiten war. Da ich den Tataren 
fragte, wo er dieses Ideal aller Vollkommenheiten gefunden, 
erwiederte er mit einem Tatarischen Sprichwörter «Siehst du 
ein gutes W ildpret, so schiesst du es; begegnet dir ein hüb
sches Mädchen, so nimmst du es.» Dieses Sprichwort stammt 
augenscheinlich aus jenen Zeiten, da die Tataren sowohl auf 
der Jagd als bei Brautwerbungen ungefähr dasselbe Gesetz 
beobachteten, da sie nämlich keine andere Autorität anerkann
ten, als die Stärke ihres Armes. Dieses Gesetz wird noch jetzt 
heilig gehalten von armen Tataren, aber im Allgemeinen wird 
doch eine W erbung auf die Art zur jetzigen Zeit einem Dieb
stahle gleich angesehen, und es versteht sich von selbst, dass 
der Tatarische Millionär nicht wörtlich das Sprichwort be
folgt hatte, welches er mit so besonderem Wohlgefallen an

führte. Im Gegentheil betheuerte er, zwei ganze .Jahre um sein 
junges W eib geworben und jährlich dreimal ihre nächsten 
Verwandte besucht zu haben, wobei er sie mit Airän, Butter, 
Fleisch, Käse, schönen Pferden, feinen Zeugen, mit einem 
Worte*, mit der gewöhnlichen Morgengabe beschenkt hätte.

Diese Gabe bildet nach den jetzt geltenden Begriffen einen 
wichtigen Paragraph in dem Tatarischen Ehegesetz, wird aber 
nicht gefordert, wenn das Weib eine W itt we ist, oder wenn 
sie ihrem frühem  Mannè entlaufen oder von ihm verstossen 
worden. Bei den Ehebündnissen der Tataren wird auch das 
Gesetz beobachtet, dass der Mann kein W eib aus seinem ei
genen Stamme freien darf, sei die Verwandtschaft auch noch 
so fern. Dagegen sind in verschiedenen Stämmen die Ehen 
sogar unter den nächsten Angehörigen gestattet. So hatte denn 
auch unser gegenwärtiger W irth seine eigene Schwestertoch
ter zur Ehe genommen, indem er hierin nicht seinem .grie
chisch-christlichen, sondern seinem tatarischen Gewissen ge
folgt war.

Die Uebertretung des Gesetzes Mose hatte im gegenwärtigen 
Falle die Folge', dass ein kurz zuvor erkorener Stammhäuptling 
von unserm Tataren hundert Ochsen als Sühnbusse verlangte. 
Offenbar hatte diese Forderung den Tataren veranlasst, sich 
an die Spitze einer Intruige zu stellen, durch die der neue 
Häuptling aus seinem Amte gestossen werden sollte. In der 
Hoffnung, für sein Unternehmen bei mir Rath und Hülfe zu 
finden, liess der Tatar von nah und fern alle Fürsten und ein
flussreiche Personen einladen. Dieses wurde ohne mein W is
sen, in der Nacht, während ich im tiefsten Schlafe lag, veran
staltet. Bei meinem Erwachen am Morgen konnte ich deut
lich merken, dass ein Gastgebot im Anzuge war. Man schlach
tete Schafe, kochte Eier, backte Brod, bereitete Käse und goss 
Milch in grosse Geschirre. Ein ungeheurer eiserner Grapen 
wurde mit saurer Milch angefullt und a u fs  Feuer gesetzt. 
Der Grapen wurde mit einem hölzernen Deckel zugedeckt, 
der aus zwei Abtheilungen bestand und an der Seite mit ei
nem Loche versehen war. Durch dieses Loch wurde in den 
Grapen eine bogenförmige Holzröhre geleitet, deren andéres 
Ende in eine eiserne Kanne führte, welche wieder in einem 
mit warmem W asser angefüllten Zuber stand. Alle Oeffnun- 
gen und Ritzen sowohl am Deckel des Grapens als an der 
Röhre und an der eisernen Kanne wurden sorgfältig mit Lehm 
verschmiert. Sobald die Milch im Grapen zu kochen begann, 
quoll der nektargleiche Airän durch die Holzröhre in den ei
sernen Krug 4). Der im Grapen nachgebliebene Satz der sau
ren Milch wurde in Käse verwandelt.

W ährend dieses Gastmahl angerichtet w urde, versammel-

4) Der Airän und der Kumys werden ganz auf dieselbe W eise 
bereitet: dieser aus Stutenmilch, jener aus Kuhmilch.
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ten sich die Auserkorenen, an der Zahl his zwanzig Perso
nen. Sobald sie in’s Zelt getreten w aren, setzten sie sich um 
die Feuerstätte m it in’s Kreuz gelegten Armen und Beinen, 
und rauchten unter dem geheimnissvollsten Stillschweigen 
ihre Pfeifen. E in ungewohnter Zuschauer würde sich vor den 
Blicken der T artaren , welche eben so dunkel wie ihre Ge
sichtsfarbe, Haar und Kleidung waren, sicher entsetzt haben. 
Ich für meinen Theil kannte keine Furcht, sondern w ar nur 
ungeduldig zu erfahren, was diese Rathsherren endlich unter
nehmen würden. Unterdessen war die Sonne so hoch über 
den Horizont gestiegen, dass ihre Strahlen durch den Rauch
fang sich den W eg in’s Zelt bahnten und die düstern Ange
sichter der Tataren erhellten. Kurz darauf wurde der Grapen 
mit Airdn vom Feuer gehoben, der Wein wurde auf Flaschen 
gezogen und der W irth holte aus seinem Schrein einen etwas 
altmodischen, aber sehr geräumigen Silberbecher hervor. 
Hierbei äusserten sich endlich einige bedeutungsvolle Regun
gungen in der starren Rathsversammlung. Man klopfte die 
Tabacksasche aus den Pfeifen, hustete, schürte das Feuer an, 
und jeder suchte auf eine oder die andere Weise seine Gegen
wart kund zu geben. Der Silberbecher begann mittlerweile 
die Runde zu machen; eine Flasche nach der ändern wurde 
geleert ; fette Schafkeulen, mächtige Käse und steinharte Eier 
folgten unmittelbar auf den W ein. Nun konnte man auch 
wahrnehmen, dass diese stillen Männer eine Stimme hatten; 
doch behaupteten sie, die ja der Mehrzahl nach aus fürstli
chem Stände waren, ihre W ürde und genossen vom Airdn 
nicht mehr, als ihre Natur vertragen konnte.

Nachdem die Mahlzeit, welche immer den ersten Act bei 
jedem Unternehmen der Tataren ausmacht, mit aller Ehrbar
keit eingenommen worden war, vereinigten sich die Anwesen
den zu einer präliminären Berathung ausserhalb des Zeltes. 
M ichjiess man unterdessen an einem mit Käse, Eiern und 
ändern Gerichten beladenen Tische sitzen. Nach Verlauf ei
niger Zeit fanden sich wieder einige der Verschworenen im 
Zelte ein, und führten Beschwerde über verschiedene Unge
rechtigkeiten, die sowohl ihnen selbst, als vielen ändern aus 
dem Volke, von dem Stamme widerfahren. Hierauf
dachten die Tataren ihr Ansuchen um Absetzung des Stamm
chefs zu begründen. Man wünschte mich zu seinem Anwalt zu 
haben, und die Deputirten Hessen mich unter der Hand ver
stehen, dass meine МйЦѳ nicht unbelohnt bleiben würde. 
Wenn ich eine Andeutung, recht verstanden, so war man W jlT 
lens mir ein Paar Pferde als Advocaten-Gebühr zu geben. Sei
nerseits hatte auch der Stammchef, der unglückliche Gegen? 
stand dieser Ränke, einige Tage vorher sich meinen Beistand 
in derselben Angelegenheit erbeten und mir als Vergeltung 
einen Kasanischen Reisewagen angeboten. So hätte ich auf 
ejne leichte Art zu Pferden xjnd zu еіцег Equipage gelangen

können ; aber , da ich mit den dort geltenden Gesetzen nicht 
vertraut w ar, entsagte ich dem doppelten Anerbieten und 
setzte meine Reise mit gemietheten Pferden und geliehenem 
Wagen fort.

Es war schon Mittag, als ich mich bei den Tatarischen Ari
stokraten verabschiedete und mich wieder in die Steppe be
gab. Die Sonne brannte heiss wie in den Hundstagen und das 
Thermometer zeigte - ь  27°, obgleich noch grosse Schneemas
sen in den Sajanschen Bergen lagen. Die Atmosphäre war in 
einen schwülen Nebel gehüllt, welcher ohne Zweifel mit den 
Schneemassen in den Bergen im Zusammenhange ätand, ob
gleich die Tataren versicherten, dass die di-ückende Luft nur 
von dem Rufen des Kuckucks herrührte. Die Steppe, dem An
scheine nach eben, war hier und dort mit einer Art Iris 
(ппкулышкъ) bewachsen, die mit ihren dicken Büscheln eine 
unbehagliche Erschütterung bei der Fahrt auf der ungebahn
ten Fläche verursachte Oft gewahrte ich auch von Airdn be
rauschte Tataren, welche unter der Bürde ihrer Schafspelze 
schwitzten, und junge Mädchen, die im Grase sassen und 
nähten.

In diese Betrachtungen vertieft, wurde ich bald von vier 
Tatarischen Fürsten eingeholt, die auf pfeilschnellen Rennern 
ritten. Die vier Mähner rannten bei mir vorbei, ohne ein W ort 
zu sagen; mein Fuhrmann folgte ihrer Spur, und da ich die 
Erschütterung jetzt weniger belästigend fand, so musste ich 
annehmen, dass die Fürsten, als sie aus ihrem Zelte wahrge
nommen, dass mein Fuhrmann es nicht verstand den Iris- 
Büscheln auszuweichen, gekommen warén mir den Weg zu 
zeigen. W ährend die Fürsten so ritten, hatte ich Gelegenheit, 
die oft von mir gemachte Bemerkung bestätigt zu finden, dass 
der Tatar weit einheimischer auf dem Pferderücken ist, als 
auf seinen eigenen Beinen. Schwerfällig und wackelnd in sei
nem Gange, sitzt er im Sattel so behaglich, als wäre diese

* Stellung ihm die einzig natürliche. Nüchtern und betrunken, 
wachend und schlafend, ist der Tatar immer sicher im Steig
bügel, oder wenigstens ausser aller Gefahr, Solches rührt zum 
Theil von der Gewohnheit her, zum Theil von dem zarten 
Freundschaftsverhältnisse, welches zwischen dem Reiter und 
dem Rosse Statt findet. Fast jeder wohlhabende Tatar besitzt 
ein L,ieblingspferd, welches ihm lieber ist als sein W eib und 
sein Gott, und welches e r, statt einzureiten und zu tyrannisi- 
ren, täglich streichelt und wie seinen Augapfel pflegt. Seiner
seits, trägt auch das Pferd alle mögliche Vorsorge, dass sei
nem Herrn nichts geschehe, zumal in seinen schwachen Stun
den. So habe ich Tataren, wie aus einem.Munde, versichern 
hören , dass ein gutes Reitpferd nie von der Seite des Reiters 
weiche ; wenn es aber ausnahmsweise geschehe, dann sei der 
Reiter im Schlafe oder im trunkenen Zustande aus dem Sattel 
gefallen und auf dem Felde liegen geblieben. Mancher Tatar
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ist sogar überzeugt, dass das Reitpferd die Gedanken, Pläne 
und Absichten .seines Reiters kennt, und dass es mit ihm 
Freude, Sorge und Kummer theilt. ln  alten Heldengesängen 
sieht man das Pferd oft auftreten um seinem Reiter in der 
Stunde der Gefahr beizuspringen, und wenn der Reiter stürzt, 
so folgt ihm das Pferd, das ihn im Leben nicht verlassen, 
eben so treu in den Tod. Demnach ist das Pferd bei den Ta
taren kein Lastthier, sondern seines Reiters bester Freund 
und Gefährte in allen Mühen.

Die vier Reiter, die obige Bemerkungen veranlassten, be
gleiteten mich ungefähr 10 W erst, bis zu dem kleinen Flusse 
Uibdt. Statt über diesen Fluss zu setzen und meine Reise auf 
dem gewöhnlichen Fahrwege fortzusetzen, bog ich hier rechts 
ab und begab mich alte Inschriften aufzusuchen, welche nach 
einer Anweisung von S p a s s k ij  sich au f einigen Grabsteinen 
vorfinden sollten, die ungefähr 15 W erst oberhalb des Aus
flusses des Uibdt belegen wären. Ich reiste von Uluss zu Uluss 
und machte Nachfragen bei Alt und Jung, aber Niemand konnte 
mir über die genannten Inschriften den geringsten Aufschluss 
geben. W ährend dieser Buchstabenjagd begann die Sonne 
sich hinter die Berge zu senken und ich fand nfich veranlasst 
Nachtherberge zu suchen in einem Uluss, welcher von drei 
reichen Brüdern und einer Menge armer Familien bewohnt 
war. Die drei Brüder waren verheirathet und wohnten daher 
jeder in seinem Zelte; denn es ist bei den Tataren allgemeine 
Sitte, dass jede verheirathete Familie ihre eigene Wohnung 
hat. Sobald einer von den Söhnen heirathet, tritt er zur 
selbigen Stunde aus des Taters Zelt. Nicht einmal verhei
rathete Brüder können zwischen denselben Wänden wohnen, 
und zu den Zeiten der Vielweiberei besass sogar jedes W eib 
ih r  eigenes Zelt. Nichtsdestoweniger leben die Mitglieder der 
Familie gewöhnlich in Einigkeit und Eintracht, lassen das Ei
genthum ungetheilt, essen am selben Tische und machen fort
während nur eine Haushaltung aus. Die Angelegenheiten der 
Familie werden natürlich von dem Vater besorgt, aber nach 
dessen Tode tritt der älteste Sohn immer in des Vaters Stätte 
und Stelle. So war auch in dem gegenwärtigen Uluss der erst
geborene unter den drei Brüdern mit der väterlichen Macht 
bekleidet worden, und wiewohl nur 22 Jahr alt, wurde er 
wie ein Patriarch von der ganzen Familie geehrt, insbeson

dere von dem weiblichen Personale. In meiner Gegenwart 
wagten nicht eirimal die Frauen der beiden Brüder einen 
Schritt aus dem Küchen-Depârtémënt her vorzutreten, und auf 
seinen leisesten W ink liefen alle W eiber aus dem Zelte. Frei- 
müthiger behahm sich nur die W irthin, ein seGhszehnjähriges 
Kind, welches hinter einem Vorhänge auf einem Divan lag, 
kindische Grimassen Schnitt und schalkhafte Blicke au f mich 
warf. Ausgestreckt am Feuerheerde liegend, gab ich au f diese 
seltsame Mimik eine lange Zeit Acht, bis das letzte Holzscheit 
ausgebrannt und die junge Wilde an der Seite ihres bereits 
schon schnarchenden Gemahls eingeschlummert war.

Kurz darauf begännen auch meine Augen sich zu schlies- 
sen, als der Schall einer Trommel unvermuthet mein Ohr 
erreichte. In demselben Augenblick öffnete sich die T hür des 
Zeltes und eine Stimme rief hinein, dass im Ulusse sich ein 
sterbendes Kind befinde , das man mit Hülfe eines Schamanen 
in s  Leben zurückrufen wolle. Als ich den W unsch äusserte, 
der magischen Verrichtung beiwohnen zu wollen, wurde der
selbe nicht genehmigt; ich erfuhr aber von dem Boten, dass 
der Schamane, in seiner gewöhnlichen Z aubertracht5), um die 
Wiege des Kindes hüpfe , dabei seine Trommel rühre 
und seine dienstbaren Geister anrufe. Oft horte man ihn aus 
dem Zelte treten und auf der Steppe um herrennen, wo er in 
der Finsterniss der Nacht trommelte, pfiff, schrie und heulte 
gleich einem Wahnsinnigen. Aufgeschreckt von diesem unan
genehmen Geschrei, begannen auch die Hunde zu bellen, das 
Vieh zir blocken und die wilden Tabune mit solcher Heftig
keit in der Steppe zu laufen, dass der Boden unter ihren Hu
fen ertönte gleich dem Gerolle des Donners. Diese wider
wärtige Serenade begann nach Einbruch der Dunkelheit und 
währte bis gegen Mitternacht 6).

(Fortsetzung folgt.)

ß) Diese Tracht bestellt aus einer spitzen Mütze, welche die 
Augen und einen grossen Theil des Gesichts bedeckt, und einem 
weiten langen Mantel mit herabhängenden Tuch- oder Kattnn- 
Läppchen, welche die dienstbaren Geister der Schamanen , die 
sogenannten A ina t vorstellen.

6) Eine magische Verrichtung dieser Art . wird bei den Tata
ren nie bei Tageslicht ausgeführt.

BULLETIN DES SÉANCES DE LA CLASSE.
S É ANCE  DU 16 (28) J UI N 184*8. 

L e c t u r e s  e x t r a o r d i n a i r e s .
MwB ö h 1 1 i n g k lut une note intitulée: Nachtrag zu der in 

No. 9  desV ten  Bandes des Bulletin historico-philologique gege
benen Erklärung einer mongolischen Inschrift cuifeiner Silberplatte.

M. K u n ik  présente trois notes <ju’il se propose de joindre à 
titre d’appendice au Recueil des oeuvres de Krug; elles sont 
intitulées: 1) Ueber die Hetairie der Farganen und Chasaren in  
Byzanz während des 9ten und AQten Jahrhunderts. 2) Ueber 
den Zusammenhang der alten Dromiten mit den Pseudodromiten 
der Byzantiner im iOten Jahrhundert. 3) Ueber die erste Be-
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kanntschaft der Armenier, Perser, Araber und Byzantiner mit 
den Russen y et il exposa, dans un rapport oral, les motifs qui 
l'ont déterminé à cette mesure. Approuvé.

M. B ö h tl in g k  présente, de la p art de M. E d o u a r d  de Mu
r a i t ,  une Notice sur une traduction èspagnolé de VEvangile 
supposé à St. Barnabè à la Bibliothèque impériale et publique. 
La Classe, conformément au désir de Fauteur, en ordonne l’in
sertion au Bulletin.

R  a p p o r t .

M. le Professeur K o v a le v sk y , chargé par la Classe d’exa
miner la préface dont le Père Hyacinthe se propose de faire 
précéder ses «Matériaux pour servir à la connaissance des peu
ples qui, dans le moyen âge, habitaient l’Asie centrale» rapporte 
que cette pièce renferme I) l’exposé des motifs qui ont fait en
treprendre à l’auteur la formation de ce recueil; 2) la revue des 
historiens de la Chine et 3) leur manière de traiter l’histoire; 
il y a joint une énumération des sources où il a puisé ses don
nées. Bien que M. K o v a lev sk y  ne partage point l’opinion du 
savant sinologue sur les érudits de l’Europe et ce charge même 
de la défense des historiens grecs, et nommément d’Hérodote, 
contre les reproches mal fondés du Père Hyacinthe, il croit né
anmoins que son ouvrage, non-obstant le point de vue partial de 
l’auteur, sera d’un mérite incontestable et d’un puissant secours 
pour l’étude de l’histoire des peuples de l’Asie. I l prie en con
séquence l’Académie de vouloir bien lui accorder tous les encou
ragements dont elle dispose. La Classe ayant adopté cette con
clusion , le Secrétaire en informera le Père Hyacinthe et lui dé
livrera une copie du rapport de M. K o v a lev sk y .

V o y a g e s .

M. B ö h tlin g k  présente deux rapports de M. C a s tré n . Ils 
seront publiés dans le Bulletin de la Classe.

A p p a r te n a n c e s  s c i e n t i f i q u e s .

a) Cabinet de P ie r r e - le -rG ra n d .

M. O u s tr ia lo v  annonce à la Classe, dans un rapport, qu’il a 
déjà délivré les objets du Cabinet de P i e r r e - l e - G r a n d  qui, en 
vertu de l’ordre suprême connu, doivent passer à l’Amirauté et 
au Département hydrographique, et il produit les quittances des 
employés qui ont été chargés de la réception. Résolu d’en in
former le Comité administratif par extrait.

b) Musée asiatique.

M. B ö h tl in g k  produit la plaque d’argent à inscription mon
gole, découverte dans l’une des terres du Baron ß t i e g l i t z  du 
gouvernement d’IékatérÎQOslav et décrite par M. B a n zaro v . M. 
B ö h tlin g k  annonce que M. S t i e g l i tz  l’pffre en don à l’Aca
démie, et il propose à la Classe, tout en adressant eu donateur 
Jes remercîments de l’Académie, d’enyoyer cependant ице quin
zaine de roubles d’argent au liçu de, la décbuverte pour-récom
penser celui qui l’a faite et pour encourager les autres hqbitaufs 
à ne point receler ces sortes çle tpouvaillep. Approuvé.

C o r r e s p o n d a n c e  o f f i c i e l l e .
M. le Ministre de Instruction  publique, Président de l’Acadé

m ie, autorise la Conférence de céder en don à l’Université de 
Kazan les six doubles de la collection tibétaine dont cette Uni
versité avait désiré faire l’acquisition, et de vendre ou dé troquer 
le reste des doubles de cette collection au profit du Musée asia
tique et aux prix que l’Académie jugera convenable de fixer. 
Résolu d’en informer par extraits MM. D o rn  et B ö h tlin g k .

M. le Ministre-Président adresse à l’Académie le catalogue de 
la Bibliothèque du Professeur K azem b ek  de Kazan composée 
de 216 livres et manuscrits musulmans e% offerte en vente au 
prix, de 6000 roubles argent payables par termes dans l’espace 
de six ans. Le Conseil de l’Uliiversité trouvant cette acquisition 
avantageuse, M. le Ministre soumet la question au jugement de 
l’Académie. La Classe charge M. D o rn  d’examiner le catalogue 
annexé et de lui en rendre compte.

Le Gouverneur de la Volhynie adresse à l'Académie les don
nées qu’elle lui avait demandées sur le nombre de Tsyganes qui 
habitent cette province. Elles sont remises à M. K o é p p e n , et 
la réception en sera accusée avec action de grâces.

а в д г о х г з в  в і в ы о э г и ь р ш д и з з .

Mémoires de l’Académie I m p é r ia le  des sciences de Saint- 
Pétersbourg. Vlme série. Sciences politiques, histoire, 
philologie. Tome septième.
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t e n . (Lu le 16 juin 18^8.)

(Fortsetzung.)

Früh am Morgen begab ich mich wieder hinaus in die Steppe, 
in der Abeicht, meine Nachforschungen nach den erwähnten 
Inschriften fortzusetzen. Auf dieser Fahrt entdeckte ich end
lich auf einem Grabsteine manche eingeschnittene Figuren, 
jedoch nicht die bei S p a ss k ij  vorkqmmenden. Diese konn
ten unmöglich wiedergefunden werden : wahrscheinlich sind 
die Hügel aufgegraben und dabei die Steine mit Erde ver
schüttet worden. Um diese wiéder an’s Licht zu bringen, sind 
mehr Zeit und Kosten erforderlich, als ich für diesen Gegen
stand zu opfern Willens und' im Stande war. Ich zog mich 
also wieder auf den allgemeinen Fahrweg zurück und setzte 
meine Reise über den Uibat fort.

Nachdem ich diesen kleinen Fluss durchwatet hatte, be
merkte ich, dass die Steppe allmählich sich über das Niveau 
des Abakan zu erheben begann. In Kurzem befand ich/mich 
auf einem kleinem Berge, Y y-ta g , von dem ich eine weite 
Aussicht über eine neue Steppe hatte. Unter den vielen Ge
genständen , die sich hier meinem Auge darstellten, verdient

einer besondern Erwähnung ein Uluss, welcher sich von allen 
den Ulussen, die ich bis dabin zu sehen Gelegenheit gehabt 
hatte, bedeutend unterschied. Statt der gewöhnlichen Zelte 
von Baumrinde bemerkte ich hier Zelte von Filz und etliche 
kleine, in russischer W eise aufgeführte Stuben. Ausserdem 
sah man hier zahlreiche Einhegungen für. das Vieh, kleine 
Vorrathskammern, bedeutende Vorräthe geernteten Heus 
u. s. w. Erstaunt über all diesen Luxus, leitete ich über d ie
sen Umstand eine Unterredung mit meinem Fuhrmanyi ein und 
erhielt den Bescheid, dass der vorliegende Uluss ein tatari
sches W interlager wäre. Im Zusammenhange hiermit erzählte 
der Fuhrmann, dass 'die Katschinskischen Tataren gewöhnlich 
dreimal im Laufe des Jahres ihre Wohnstätte veränderten: 
im Frühjahr, Sommer und Herbst. Diejenigen, welche reiche 
Viehheerden besitzen, sind während des Sommers gezwun
gen, sogar mehrere Male ihre W ohnstätte zu verändern; arrtie 
Familien dagegen halten sich den ganzen Sommer über auf 
einer Stelle auf. Viele ermangeln sogar einer besonderen 
Frühjahrs-Station, die sonst ganz gleich mit der Sommer-Sta
tion beschaffen ist. Sowohl die Sommer- als Frühjahrs-S ta
tionen sind auf solchen Stellen belegen, die den Vortheil ei
ner guten Weide gewähren ; sein W interlager dagegen errich
tet der Tatar immer in einer mit Holz bewachsenen Gegend, 
an einem Flusse oder an einem Binnensee. Die W in ter-S ta
tion ist eigentlich die Heimath des Tataren: hier bewohnt 
er eine Stube oder wenigstens ein Zelt von Filz; hier hat er
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seine Wiesen und zuweilen seinen Acker; hier baut er auch, 
wie schon erwähnt ist, nicht allein seine Vorrathskammer, 
sondern auch Einhegungen für sein Vieh. In diesen Einhe
gungen füttert er sein Vieh nicht den ganzen W inter durch, 
sondern nur bei schlechtem W etter und wenn gerade ein all
zutiefer Schnee die Steppe bedeckt. Die wilden Pferde wer
den nie in die Einhegungen getrieben; hier werden- nur die 
zahmen Pferde, Kühe, Schafe und Ziegen gefuttert. Aus Furcht 
vor Raubthieren pflegt man das Hornvieh zur Nacht in den 
Einhegungen einzuschliessen.

Bei meiner Ankunft an dem W interlager, das ich schon vom 
Gipfel des Berges gesehen halte, w ar der Abend so weit vor
gerückt, dass die Hirten bereits das Vieh, jeder in seine Ein
hegung, trieben. Ein ältlicher Tatar gab mir Herberge für 
die Nacht, aber an kein Ruhen war zu denken, denn wo viele 
hundert Kühe, Schafe und Ziegen beisammen sind, da giebt 
es eine Musik, von der W ä in ä m ö in e n  sagt, dass sie das 
Trommelfell zersprenge und den Schlaf auf eine Woche ver
scheuche. Glüchlicherweise war der Hauswirth vom Sänger- 
geschlechte und unterhielt mich fast die ganze Nacht mit al
ten Heldensagen. Diese müssen eigentlich mit Begleitung ei
ner zweisailigen Harfe gesungen werden ; aber da der Sänger 
bei einem solchen Vortrage in einer Nacht nicht einmal mit 
e in e m  Heldengedichte fertig wird 7), so Hess ich den alten 
Mann, seinem eigenen W unsche gemäss, mir in Kurzem nur 
den Inhalt einiger seiner besten Gesänge mittheilen.

Die tatarischen Heldengesänge schildern in kühnen Zügen 
die Thaten eines ausgezeichneten Kämpfers, lassen ihn über 
Menschen und Götter siegen, und schliessen gewöhnlich da
mit, dass der unüberwindliche Held sich eine Frau erkämpft, 
an deren Seite er in ungestörter Ruhe bis in sein hohes Alter 
lebt. Bei Vergleichung der Tatarischen Heldengesänge mit den 
Finnischen und Samojedischen findet man eine höchst bemer- 
kenswerthe Uebereinstimmung sowohl im Ganzen als in den 
einzelnen Partien. Zuvörderst ist das Colossale in der Vor
stellung ein charakteristischer Zug derselben. W enn man in 
Finnischen Gesängen von dem Reichthum der Natur an Silber 
und Gold, von himmelhohen Bäumen, von Thieren., die mit 
ihrem Umfange ganze Länder und Meere erfüllen, van Helden 
und Männern, die mit ihrem blossen Rufe das Meer in Bewe
gung, die Erde zum Beben und die Berge zum Bersten brin
gen; so findet man alles dieses und noch mehreres andere 
fast wörtlich in den Heldengesängen der Tataren und, in ei
ner etwas gröberen Form , auch in denen der Samojeden wie
der. Eine grosse Verwandtschaft verräth ferner das innere 
Leben, welches in den Gedichten dieser Nationen allen Natur-

7) Wie beim Schamanen löst qrst-die Nacht dem Sänger die 
Zunge.

gegenständen beigelegt wird. Jeder Fisch und Vogel, jeder 
Busch, Stein und Zaunpfahl hat ein Herz, das Freude und 
Schmerz, Gewinn und Verlust empfindet. Auch in Betreff der 
magischen Vorstellungsweise bieten die Dichtungen der drei 
Nationen viele Berührungspunkte dar. In dieser Hinsicht wol
len wir erwähnen, dass auch bei den Tataren die Macht der 
Magie, d. h. der W eisheit, höher geschätzt w ird, als die des 
Schwertes. Oft durchzieht man viele Länder, um weisen Rath 
zu suchen, und mancher unüberwindliche Held wird von einem 
schwachen Weibe besiegt durch die blosse Kraft der Weis
heit. Hierzu können wir die Bemerkung fügen, dass auch nach 
der Vorstellung der Tataren «der G esang  der Weisheit höch
ster Ausdruck ist.» Es giebt kein Wesen in der Natur, das der 
Macht des Gesanges W iderstand leisten könnte. Ich habe Ta
taren mit andächtigem Gefühle erzählen hören, wie die sieben 
ICudaj auf der Spitze einerW olke sitzen und den schönen, vom 
Laute der Harfe begleiteten Gesängen zuhören. Aina selbst, 
sagt man, erhebe sich bis an die Brust aus der Erde, um die 
Töne der Harfe und des Gesanges zu vernehmen, welche auch 
die Vögel der Luft, die Fische des W assers und die Thiere 
des Landes, ja sogar Felsen und Berge hinreissen. W er denkt 
hierbei nicht an den Gesang des W ä in ä m ö in e n , als er das 
erste Mal die Sailen seiner neuen Harfe aus den Knochen des 
Hechtes berührte!

Die Talarischen Heldengedichte scheinen in geschichtlicher 
Hinsicht manche wichtige Aufschlüsse 8) geben zu können, 
aber ihr grösster W erth liegt doch in dem Schatze von my
thologischer W eisheit, den sie enthalten. Unter Anderm er
sieht man aus ihnen, dass die Tataren von Alters her ihren 
höchsten Gott unter den Namen Kudaj, auch Djiite Kudaj (sie
ben ICudaj), Toogos Kudaj (neun Kudaj) und Toogos Tjejän 
neun Tjejän) angebetet haben. Kudaj thront nach ihrer 
Vorstellung über den W olken, und in einer Säge wird er 
im Zelte hinter einem Vorhänge sitzend dargestellt, damit be
schäftigt, die Geborenen und Gestorbenen in ein grosses Buch 
einzutragen. Kudaj hat mit der Erde, deren Regierung er 
tapfern Helden-Chanen an Vertraut hat, viel zu schaffen. Ueber 
diese hat er einen sogenannten Ulu-kan (Gross-Chan) 9) einge
setzt, welcher den W illen ICudaj's auf Erden aus einem gros
sen Buche erklärt. In einer Sage wird von einem solchen 
Ulu-kan erzählt, dass er zu gleicher Zeit mit dem Lichte ge
boren sei, dass Krankheit und Tod keine Macht über ihn ha

ft) Hier mag nur im Vorbeigehen erwähnt werden, dass fast in 
jedem Tatarischen Heldengesange gesagt wird, dass die Menschen,
d. h. die Tafaren, ursprünglich in einem Winkel der E rde, an 
einem wetssen Meere, unter einem hohen Berge gelebt hätten.

9) So" nennen die Tataren den Chinesischen Kaiser; der Kai
ser von Russland heisst: А к -к а п  (W cisser Chan).
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ben, und dass sein Alter mit dem Monde wechsle. Die Sage 
zählt viele andere Helden auf, die von Kudaj mit einer un
sterblichen Natur begabt wurden; aber die Tradition erwähnt, 
dass solche Helden mit der Zeit dem Kudaj selbst zu trotzen 
begannen, und zur Strafe ihres Uebermuths in Steine verwan
delt wurden. Alle die Bilder von Stein, die man in grosser 
Menge дп den Sajanschen Steppen antriift, sollen zu ihrer Zeit 
berühmte Helden und Heldinnen gewesen sein.

Kudaj repräsenlirt in der Mythologie der Tataren das gute 
Princip, wogegen alle bösen, gegen Kudaj feindlichen W esen 
Aind heissen. Diese hausen unter der Erde und werden von 
einem Oberhaupte beherrscht, welches den Namen Irlç-kan 
führt. Gleichwie die Helden sich des Schutzes von Kudaj er
freuen, so glaubt man auch, dass die Schamanen in gutem Ver
hältnisse mit Irle-kan stehen und in ihrem Solde eine Anzahl 
Aind haben, welche bei den Beschwörungen der Schamanen 
zugegen seien und ihnen beistehen. Ihrem Wesen nach sind 
die Aind eigentlich unsichtbare Geister, nehmen jedoch oft d ie' 
Gestalt von Menschen, Schlangen, Hunden, Füchsen, Vögeln 
u. s. w. an. Die Geltung von Aind haben auch, wie schon er
wähnt worden, alle am Sc/mmanen-Kostüm angenähten Tuch
lappen, alle dazu gehörigen Glöckchen und Schellen und son
stigen Eisenstückchen.

Ein Gegenstand der Anbetung waren in früheren Zeiten auch 
hohe Felsen, welche zum Zeichen ihrer Heiligkeit mit bestimm
ten, entweder gemalten, oder eingehauenen Figuren versehen 
waren; ferner Grabhügel und die oben erwähnten Bilder aus 
Stein 10). Unter den Bäumen wird, wie schon erwähnt wor
den, dem L ä rc h e n b a u m e  eine gleich heilige Ehrfurcht bei 
den Tataren erwiesen, als bei den Finnen dem S p e rb e rb a u m  
{Sorbus aucuparia). Gemeinsam bei diesen und vielen ändern 
Völkerschaften ist die Verehrung der S c h la n g e  und des Bä
re n . Auch verschiedene Vögel werden von den Tataren hei
lig gehalten, aber im höchsten Ansehen steht der S chw an . 
Ihre Ehrfurcht vor diesem Thiere legen die Tataren durch 
folgende allgemeine Sitte an den Tag. Sobald ein Tatar einen 
Schwan geschossen, geht er mit demselben zu seinem Nach
bar, bewirthet diesen mit Airdn und schenkt ihm den Schwan ; 
der Nachbar ist hierauf verpflichtet, dem Geber sein bestes 
Pferd abzustehen. Der neue Eigenthümer des Schwans ver
fügt sich gleichfalls zu seinem nächsten Nachbar und macht 
einen gleich vorteilhaften  Tausch. So geht der Schwan von 
Zelt zu Zelt, bleibt aber schliesslich, wie es sich von selbst

10) Man erzählt, dass noch heut zu Tage viele Tataren-Stämme
sich am Fusse eines «beschriebenen Felsens» oder um ein Stein
bild versammeln, um hier ihre Feste ги feiern. Von der Vereh
rung des Feuers, des Wassers und der Sonne soll unteu ge
sprochen werden.

versteht, doch bei Jemand hängen, der zu seinem Grame für 
einen verfaulten Vogel sein bestes Pferd hingeben muss.

Ohne in die Tatarischen Religions-Mysterien tiefer einzu
dringen, wollen w ir uns nun wieder hinaus in die Steppe be
geben und in der Morgenkühle unsere Reise fortsetzen. Die 
Tataren haben vor unsern Tarantas vier wilde Pferde ge
spannt, die im fliegenden Zuge auf der Steppe durchgehen. 
Zwei Reiter sitzen im Sattel, ihre äussersten Kräfte anstren
gend, um die wilden Rosse zu bändigen; aber alles Ziehens 
und Reissens am Halfterriemen l l ) ohnerachtet, geht es mit 
gleich schneller, ungehemmter, Schwindel erregender Eile 
vorwärts. W ohl ist die Steppe gleich und eben, aber wie 
leicht kann doch ein Rad oder eine Achse brechen bei diesem 
wilden Galopp! E ine'schnelle W endung des W eges allein 
schon kann einen Purzelbaum veranlassen, welcher nach al
ler Berechnung mit Jammer enden muss. Und stünde ein 
Kurgan im W ege, so wäre wohl für unsere irdischen Ueber- 
reste eine andere Gruft nicht von Nöthen. Bei diesen Gedan
ken schloss ich meine Augen, hielt mich fest im Tarantas und 
erwartete mit Ungeduld den Ausgang dieses Abenteuers. Gleich 
Besessenen rannten die Pferde die ganze Station in gleich 
ungestümem Laufe, weder auf die Vermahnungen ihrer Reiter 
achtend, noch auf die kriegerischen Flüche und guten W orte 
meines Kosaken. Endlich machten sie von selbst Halt und als 
ich nun meine Augen aufschlug, befand ich mich, an dem 
Flusse Askys, der die Gränze zwischen der Katschinskischen 
und der Sagaischen Steppe bildet.

An der Mündung des erwähnten Flusses standen etliche 
verfallene Häuser, von denen das eine zur Kanzelei des Sa
gaischen Gerichts gehörte. Dergleichen Kanzeleien oder Rath
häuser giebt es im Mnusinskischen Kreise drei : das Katschin- 
skische, das Koibalsche und das Sagaische. Jedem Rathhause 
steht ein Stammchef vor, der auf Ordnung sieht, über gerin
gere Vergehen entscheidet und Strafen verhängt, und dem 
Golowa einer Russischen Wolost entspricht. Dem Stammchef 
zur Seite stehen zwei Beamte, die Sassedatei heissen, und ein 
Schreiber oder Secretair, welcher verpflichtet ist sich immer 
bei der Kanzelei aufzuhalten. Zu dem Tatarischen Beamten- 
Personale gehören ausserdem: 1) F ü r s te n ,  welche den Rus
sischen S ta r s c h in y  entsprechen, denen das Eintreiben der 
Abgaben anvertraut ist und denen die nächste Aufsicht über 
die Ordnung in jedem Uluss zusteht; 2) ein S c h a tz m e is te r ;
3) ein V a c c in a te u r  und 4) eine unbestimmte A nzah lS chre i- 
b e r  in den Ulussen. Alle diese Beamte müssen eingeborene 
Tataren sein, mit Ausnahme der Schreiber und des Ѵассіпа- 
teurs, welche gewöhnlich Russen sind und überdies die einzig 
gen, die einen Gehalt beziehen. Sämmtliche Beamte werden

I I )  Zügel gehöree zu den Luxus-Artikeln bei den Tataren.
*  1
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vom Volke auf unbestimmte Zeit gewählt. Nur das Amt des 
Stammchefs ist erblich, kann aber auch verwirkt werden, und 
in diesem Falle haben die Tataren das Recht, selbst ein neues 
Oberhaupt sich zu wählen.

Unter jedem Gerichte stehen eine Anzahl Dorfschaften, wel
che aus verschiedenen, zum Theil befreundeten, zum Theil 
ganz fremden Geschlechtern bestehen. Die vornehmsten von 
den Geschlechtern, die zu dem Sagajschen Gerichte gehören, 
sind Saga]  und Bellir. Diese halten sich für Aborigines des 
Landes und behaupten in früheren Zeiten an den Flüssen Aba
kan und Ijus gewohnt zu haben. Alle übrigen Geschlechter: 
Tom, Sor, Kej, Kisil-Kaja, Karga, Kobi und Tajas sind in spä
teren Zeiten aus dem Kusnezkischen Kreise des Tamskischen Gou
vernements eingewandert. Sämmiliche Sagajsçhe Tataren be
haupten un vermischte Türken zu sein — eine Angabe, die je
doch aus vielen Gründen in Zweifel gezogen werden muss.

Die zum Katschinskischen Gerichte gehörenden Tataren wohn
ten früher am Flusse Katscha um Krasnojarsk herum, wo noch 
jetzt schwache Ueberreste von diesem Stamme sich vorfin
den. W ährend der Eroberung Sibiriens machten die Ka- 
tschijiskischen Tataren gemeinschaftliche Sache mit den Kosa
ken, halfen ihre Stammverwandten, die Kirgisen u ), vertrei
ben und wurden darauf die Herren der jetzt sogenannten Ka
tschinskischen Steppe. Die erwähnten Tataren hatten schon 
während ihres Aufenthaltes an der Katscha die Arinen l3), ei
nen mit den Jenisejschen Ostjaken verwandten Volksstamm, 
der sich nach Ara nennt, aber in den olliciellen Acten den,

12) Diese werden in einem Zarenbriefe Kaitaschinsche Tata
ren genannt.

Io) Vor ihrer Einwanderung in’s Minusinskische Land pfleg
ten die 'Arinen zur Spmmerzeit ihr Lager auf einer Insel im Je- 
niscj (Tateschevskij ostrowj aufzuschlagen; im W inter aber wohn
ten sie zusammen mit den Katschinskischcn Tataren um den Berg 
Kumtigej am Flusse Katscha. Ihr Stamm war, wie man sagt, frü
her sehr zahlreich, soll aber durch einen Kumpf mit den E r
oberern des Landes fast ganz aufgerieben worden sein. Ueber die
sen Kainpf hat sich noch folgende Tradition erhalten. Ein jun 
ger Arine halte auf dem Felde eine Schlange erblickt und sie 
in zwei Theile zerhauen, ohne sie dabei zu tödten. Die Schlange 
begiebt sich zu ihrem Häuptling und führt Beschwerde über den 
Arinen. Der erzürnte Schlangen-Häuptling ruft alle seine unter
gebenen kleinen Schlangen zusammen und zieht aus, das ihnen 
zugefügte Unrecht zu ahnden. Es war Sommer und die Arinen  
wohnten, wie gewöhnlich, auf ihrer Insel. Als die Schlangen das 
der Insel gegenüberliegende Ufer des Jenisej erreichten , began
nen sie nach einem Boote zu rufen. Ein alter Arine hört das 
Rufen, glaubt nicht anders, als dass es von Menschen herkomme, 
und eilt mit seinem Boote zum Ufer. Aber wie gross ist seine 
Bestürzung, als er über den Fluss komrrt und das ganze Ufer 
von Schlangen wimmeln sieht! Diese waren übeiaus ergrimmt,

Namen Taieschevskij Uluss führt, aufgenommen und sich 
assimilirt. Nach seiner Niederlassung in dem Minusinskischen 
Lande ist der Katschinskische Stamm noch vermehrt worden 
durch die Ankunft mehrerer Kirgisen-Familien und anderer 
heterogener Geschlechter, als: Tin, Djastek, Djaren, Djiltag, 
Sukarlar und Tubalar oder Tubintzer. Die genannten Geschlech
ter geben vor, die Urbewohner des Landes zu sein und unter 
ihnen sollen bis auf die frühesten Zeiten Tin, Djaren und Djil
tag zum Kojbalschen Gericht gehört haben. Was die Herkunft 
dieser Geschlechter b.etrifîl, so behaupten Tin und Djastek 
[Ostjak?), dass sie mit den Arinen und Kojbalen, welche er
weislich von den Ostjaken herslam m en, verwandt seien. Alle 
übrigen sind ohne Zweifel Samojedisclien Ursprungs. In Be
treff der sogenannten Tubalar muss jedoch bemerkt wer- 
gen, dass dieser Name heut zu Tage kein besonderes Geschlecht 
bezeichnet, sondern allen den Völkerstämmen beigelegt wird, 
die ehedem am Flusse Tuba nomadisirten und die theils von 
Samojedischer, theils von Ostjakischer Herkunft waren. Giebt 
man dem genannten W orte eine so weite Bedeutung, so wird 
es wahrlich schwer zu begreifen, dass die Katschinskischen Tu- 
bintzer von den Ostjaken oder von den Samojeden herstammen. 
Tubalar ist aber eine allgemeine Benennung der Samojeden, 
in deren Sprache das W ort Tuba oder gewöhnlich Tebe 1) eine 
M a n n sp e rso n ;  .2) einen Sam ojeden  bezeichnet. Zieht man 
dabei in Erwägung, dass die Motoren, welche im Chinesischen 
Gebiete noch heut zu Tage sich Tubalar nennen, von Alters 
her im Flussgebiete der Tuba gesessen haben, so kann man 
ohne alle Gefahr annehmen, dass das Katschinskische Tubintzer- 
Geschlecht ein Matoren-Zweig ist. Zu dieser Annahme findet 
man sich ferner durch den Umstand veranlasst, dass die fcOO 
Matoren l4), welche vormals auf der rechten Seite des Jenisej

besonders die kleineren unter ihnen. Jede von ihnen wollte das 
W ort führen, aber der Schlangen-Häuptling brachte sie zum 
Schweigen, setzte ihrer so viele in das Boot, als dieses zu. fassen 
vermochte, zwang den Alten s'e zur Insel zu rudern, und dann 
wieder zu den Zurückgebliebenen zu kommen. Nachdem allcSclilan- 
gen hinüber gebracht waren, stieg der Schlangen-Häuptling selbst 
in’s Boot und liess sich zur Insel rudern. W ährend der Fahrt 
sagte er zum Alten: «Wenn du nach Hause kommst, so vergiss 
nicht um dein Zelt Asche zu streuen und dasselbe mit einer 
bunten, aus schwarzen und weissen Pferdehaaren geflochtenen 
Schnur zu uinbinden.» Diese Worte nahm der Greis zu Herzen 
und als er nach Hause kam, that e r, wie ihm der Schlangen- 
Häuptling geboten hatte. Darauf begab er sich zur Ruhe, aber 
als er am folgenden Morgen erwachte, war der ganze Ulu*s zer
stört und alle Einwohner desselben getödlel. Nur die Familie 
des Alten war verschont geblieben, und von dieser stammen alle' 
nun lebenden Arinen  her.

14) Von ihnen sind nach der Tradition 200 nach China über- 
gegangeu und leben dot*t noch heule unter dem Namen MatUtr.
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nomadisirten, in gegenwärtiger Zeit auf acht besteuerte Seelen 
zusammengeschmolzen'sind.

W as nun scMiesslich die viel bestrittenen Kojbalen betrifft, 
so halten sie sich nächst dem alten, im Dunkel der Mylhen 
umhüllten Tschuden-Volke, für die ältesten Einwohner des 
Landes. Sie bestehen aus folgenden Geschlechtern: gross und 
klein Bajgado (Baj), Kcing, Taradjak, Tjoda, Mador, Köl, Inga- 
ra, Bögödji, Yrgen, Arlji, Köjiik und Kajdeng. In Betracht ih
re r Abstammung zerfallen diese Geschlechter, welche gegen
wärtig schon vollkommen tatarisirt sind: in 1) Samojeden und
2) Jenisejsche Ostjaken. Ostjahischen Ursprunges sind nur gross 
und klein Bajgado nebst dem Ka 'dcng- Geschlecht ; alle übri
gen sind Samojedischer Herkunft. Mit grosser Zuversicht und 
unter dem Scheine grosser Sachkonntniss giebt S te p a n o w  
diese sämmtlichen Kojbalen-Siämme für genuine Tataren aus; 
aber nichtsdestoweniger bezeugt jeder Kojbale, dass seine Vor
väter eines ganz ändern Stammes gewesen und eine eigene 
Sprache geredet. Noch giebt es etliche hochbetagte Kojbalen, 
welche sich noch eines und des ändern W ortes aus ihrer frü
heren Sprache erinnern, und gerade auf diese W örter habe 
ich sowohl in diesem als in vielen ändern Fällen meine Be
hauptungen von der Abstammung der Kojbalen gegründet.

II.

Am Sagajschen Gericht verwandle ich eine Woche auf die 
Aufgrabung alter Grabhügel, die man hier in sehr grosser 
Menge antriffL Nachdem diese Arbeit beendigt w ar, liess ich 
mich über den Fluss Abakan setzen und begann eine neue 
Serie v,on Reisen auf der Kojhalschen Steppe. Diese Steppe 
dehnt sich längs dem rechten Ufer des Abakan zwischen dem 
Jenisej und dem in den Abakan fallenden Tabat-Flusse aus. 
Als ein armer und unterdrückter Stamm sind die Kojbalen ge
zwungen worden, auf ihren fruchtbaren Steppen eine bedeu
tende Anzahl Kafschinskischer und Sagajscher Tataren aufzu
nehmen. Täglich wird diese Steppe auch von Russischen Ko
lonisten bevölkert, welche schon an verschiedenen von den 
kleinfen Flüssen, welche die Steppe durchfliessen, grosse Dör
fer angelegt haben. Durch dieses Beispiel ermuntert, haben 
auch manche arme Kojbalisrhe Familien an dem kleinen Bache 
Ul, von dem später das Kojbalen-Dorf selbst den Namen er
halten hat, sich kleine Hütten von einer Stube gezimmert.

In diesem Dorfe verlebte ich fast drei Wochen und pflegte 
einen täglichen Umgang mit den Kojbalen, welche mir mit aus
gezeichnetem Wohlwollen begegneten. Sie rechneten sich’s 
für eine besondere Ehre an, dass ich mich um ihre Sprache 
bekümmerte und sie um die vergangenen Zeiten befragte. Ein 
alter Kojbale äusserte, dass alle Reisenden, die aus der Resi

denz kämen, den Kojbalen eine grosse Aufmerksamkeit schenk
ten, und dass dieses wohl daher käme, weil der w e is s e  C h an  
sie höher als alle übrigen Tataren schätzte. Viele bejahrte 
Personen erinnern sich noch der P a l l a s ’sehen Expedition, 
welche übrigens eine traurige Epoche in den Annalen der 
Kojbalen bildet. «Sie hat uns nichts als Sorge gebracht», äus
serte ein armer Mann, « denn gleich darauf drangen die Kolo- 
«nisten ein und eine Seuche vernichtete unsere Viehheerden.» 
Auf meine Erklärung, dass P a l la s  und seine Gefährten keine 
Schuld an diesen Unglücksfallen gehabt hätten, antwortete 
der Kojbale: «Sollten sie denn nur zum Vergnügen ganze 
«Wochen lang in tiefen W äldern, vom Volke entfernt, gelebt 
«haben?» W as besonders die verheerende Seuche anbelangt, so 
waren manche Kojbalen der Meinung, dass P a l la s  dieselbe 
hervorgerufen, nicht etwa durch Zauberei, aber durch die 
Nachgrabungen in den. alten Grabhügeln. Diese Vermuthung 
wurde auch von manchen Russischen Kolonisten unterstützt, 
aber dessenungeachtet liess man mich ungestört mein Todten- 
gräberan^t handhaben, worüber sonst manche streitige Mei
nungen unter den Kojbalen sich verlauten Hessen. Es ging 
das Gerücht, als wenn ich aus den alten Tschudenschädeln 
ein Decoct zu bereiten verstände, welches wirksamer wäre 
als Sassaparilla und jegliche andere Arzenei in der Welt.

W ährend meines Aufenthalts in Üt machte ich von Zeit zu 
Zeit manche kleine Streifzüge nach den umliegenden Ulussen. 
Ueberall herrschte Armuth und Elend, aber die armen Leute 
erschienen mir doch weit besser als ihr Ruf. Man beschuldigt 
die Kojbalen verschiedener Unarten und besonders des Dieb
stahls ; aber bei dem allgemeinen rechtslosen Zustande, der 
auf der Steppe herrscht, ist die genannte Schwachheit bei dem 
aller Noth ausgesetzten Volke fast unvermeidlich. Hierbei 
kann ich nicht unterlassen, eines Vorfalls zu erwähnen, der 
über diesen Punkt einigen Aufschluss geben dürfte. Ein ar
mer Kojbale halte von seinem Vater einen Hammel geerbt, den 
er mit grosser Fürsorge zu bewahren suchte. E r schlief die 
Nächte drausseir auf dem Felde und hielt den Strick, den er 
um den Hals des Hammels geschlungen hatte, fest in seiner 
Hand. So glaubte der Kojbale sich sicher im Besitze seines 
Hammels; aber siehe da, es lauerte im Gebüsche seit der 
Dämmerung ein deportirter Schelm, der ein Auge au f das 
arme Thier geworfen hatte. Kaum war die dunkle Nacht an
gebrochen, so schlüpfte der arglistige Schelm aus seinem Ver
steck hervor, verfügte sich zu dem schon schnarchenden Koj
balen, schnitt den Strick ab und lief mit dem Hammel eilig 
davon. Man denke sich das Erstaunen und den Schreck des 
armen Kojbalen, als er bei seinem Erwachen am Morgen seine 
Augen rieb, umherschaute und sein ganzes Erbtheil verloren 
all sein zeitliches Wohlergehn verscherzt sah. Mittlerweile 
hat er die Kunst ei lernt, fremdes Gut zu erw erben, und wer
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wird. sich darüber wundern, wenn auch er nun die Dämme
rung zu seinem Vortheil benutzen sollte?

Auf der Kojbalschen Steppe um herirrend, gelangte ich spät 
am Abend an einem Sonntage in einen elenden Uluss, wo Dun
kelheit und ein nahendes Regenwetter mich zwangen, die 
Nacht in einem der Zelte zuzubringen. Obschon das beste im 
Uluss, war auch dieses Zelt höchst unsauber und so zerfetzt, 
dass W ind und Regen freien Durchgang durch die Birken
rinde hatten. Bei meiner Ankunft lagen die Bewohner des 
Zeltes auf dem Boden zerstreut und waren alle, die W irthin 
ausgenommen, von Airdn berauscht. Um die Feuerstätte wälz
ten sich im Staube nackte Kinder, welche, weinend vor Hun
ger, ihre Arme und Zungen nach einem Grapen streckten, 
welcher über dem Feuer hing. Hunde schlichen sich ab und 
zu an den Feuerheerd, geschäftig mit dem Schwänze wedelnd, 
vermuthlich in der Hoffnung, bei der bevorstehenden Thei- 
lung auch Etwas zu erhalten. Aufgeschreckt vom Ungewitter, 
steckten die Kälber und Schafe öfters ihre Schnautzen durch 
die Thür des Zeltes und gaben in einer höchst klagenden Ton
art ihren W unsch zu verstehen; hineingelassen zu werden. 
Obzwar man augenscheinlich die Absiebt hatte, mich von die
ser Gesellschaft zu befreien, so waren die Bittenden doch so 
zudringlich, dass die W irthin sich endlich genöthigt sah , ei
nen Winkel im Zelte zu ihrer Disposition abzutreten.

Endlich ward der Grapen vom Feuer genommen und die 
W irthin des Zeltes setzte nun einen Fleisch-Trog den von 
Airdn Belästigten vor, nachdem sie zuvörderst auf eine nicht 
sehr empfindliche Weise sie zum Bewusstsein gebracht hatte. 
Bevor die Mahlzeit begann, bemerkte ich, dass die W irthin 
ein Fleischstück in’s Feuer warf, und auf meine Anfrage, was 
dieses zu bedeuten habe, antwortete sie: «auch das Feuer ist 
ein Gott.» Dasselbe behauptete sie vom W asser und bemerkte 
dabei, dass die Tataren die Erstlinge von gewissen Gerichten 
gleichfalls in einen Fluss oder See zu werfen pflegten. Schliess
lich sagte sie, dass man von jeder Art Zuspeise zuerst dem 
Osten oder der aufgehenden Sonne opfern müsste, obschon 
diese Çeremonie nur selten beobachtet würde. Alle diese 
Opfer, fügte sie hinzu, wären der W irlhin Vorbehalten, und 
sie glaubte, dass diejenigen W irthinnen, welche in Erfüllung 
der genannten Pflicht sich eine Versäumniss zu Schulden kom
men Hessen, sich der Gefahr aussetzten, in s Reich des Irle- 
kan zu kommen und dieselbe Strafe mit denen zu leiden, 
welche bei Sonnen - Untergang gearbeitet, ihren Gästen mit 
W asser vermischte Milch gereicht hätten u. s. w.

W ährend dieses Gesprächs mit der W irthin war ein zer
lumpter Kojbale in’s Zelt getreten und hatte sogleich gemeldet, 
dass er S a b a k in  (von собака Hund) hiesse, und auch bewie
sen, dass er diesen Namen mit Recht führte. Darauf begann 
er seine Thaten zu erzählen, sprach mit Frechheit von seiner

Völlerei und seinen Schlägereien, zeigte seine W unden und 
war so stolz auf dieselben, wie kaum ein Krieger. Der Mann 
verschwieg auch nicht seine Diebslähle und*äusserte beson
ders grosse Freude über das Böse, welches er durch seine 
Processe gestiftet. Auf drei im Zelte anwesende W eiber deu
tend, äusserte er mit Selbstzufriedenheit: «Alle diese Geschöpfe 
sind vor Zeiten meine W eiber gewesen, aber ich habe sie zur 
Thür hinausgetrieben, die eine nach der ändern ls). Nach
dem er ein wenig zur Besinnung gekommen w ar, hörte man 
ihn jedoch vor sich hinmurmeln: «Die Breitschultrige hätte 
ich doch behalten können.» Darauf ging er auf das breitschul
trige Weib los, setzte sich zu ihr, liess sich eine zweiseitige 
Harfe geben und sang ein Lied, dessen Inhalt in wenigen 
W orten folgender war:

« T je n a r-K u s  hiess ein Tatar, der viele Zelte besass, viel 
Volk und viel Vieh. E r war schon bei Jahren, als er sich ein 
Weib nahm, das jung und schön war. T je n a r - K u s  liebte 
sie zärtlich, aber es däuchte ihn, als erführe er keine Gegen
liebe von seiner Gattin und er beschloss daher, sie auf die 
Probe zu setzen. Einen Tag stellte er sich, als wollte er hin
aus auf die Steppe fahren um nach seinem Vieh zu sehn, aber 
nachdem er eine Strecke vom Hause geritten, liess er sich ab
sichtlich vom Sattel hinab und blieb auf dem Felde liegen, als 
wenn er todt wäre. Als die Hirten ihren Herrn unbeweglich 
auf der Erde liegen sahen, liefen sie nach'Hause ?um Zelte 
und erzählten den Hausgenossen, was geschehen war. Auf 
die Nachricht schwang sich die Gattin sogleich au fs  Pferd, 
ritt zu dem Gefallenen und begann an seiner Seite zu weinen. 
T je n a r - K u s  traute nicht den Thränen seiner Frau und 
stellte sich fortwährend todt. In der Verzweiflung riss die 
Frau ihren Dolch aus der Scheide und sprach: ««Stehst du 
nicht auf T je n a r -K ù s , so will ich nicht länger auf Erden le
ben. Nimmer soll das Volk sagen, dass die Gattin des T je -  
n a r  - K us als W ittwe herumgelaufen sei, um sich einen än
dern Mann zu suchen. Nein, von dir scheide ich nicht, mein 
H err und mein Gemahl!»» Da T je n a r - K u s  sich noch nicht 
erhob, so stach sie ihren Dolch in die Brust und fiel todt an 
seiner Seite nieder. Nun schmerzte es den T je n a r - K u s  im 
Herzen, dass er sein Weib wegen Kaltsinns in Verdacht ge
habt, und er beweinte sein ganzes Leben hindurch die treue 
Gattin.»

Mit diesem Liede wollen w ir von den verachteten Rojbalen 
Abschied nehmen und in Eile uns über ihre Steppe nach Os- 
nalschennaja versetzen, welches auf Russischem Gebiete das 
oberste Dorf am Jenisej ist. Man zählt von hier nur 40 — 50

1J>) Dass die Männer ihre Frauen fortjagen, ist bei den Tata
ren eine eben so gewöhnliche Sache, als dass die W eiber selbst 
von ihren Männern weglaufen.



2 0 5 d e  l’A c a d é m i e  d e  S a i n t - P é t e r s b o u r g . 2 0 6

W erst bis zu dèn Sajanschen Taskylen (Bergspitzen), aber die
ser W eg soll im Sommer unfahrbar sein, weil der Fluss reis
send, und seine Ufer so wie die ganze umherliegende Gegend 
bergig sind. Somit ausser Stande, den Fluss höher hinauf zu 
kommen, war ich gezwungen, meinem Vorhaben zuwider den 
Fluss hinabzufahren. Meine Flussreise machte ungefähr nur 100 
W erst aus und w ar im Verlauf von einigen Stunden zurück
gelegt. W ie sehr hätte ich gewünscht, diese Stunden zu eben 
so vielen Tagen zu verlängern, aber so reissend ist der Fluss 
in seinem Laufe, dass der Reisende kaum Zeit hat, einen 
Schatten von den lachenden Inseln zu sehen, welche gleich 
Blumenbeeten sich aus den Wellen erheben. Bei den steilen 
Felsen, welche sich in jähen Abhängen in den Fluss stürzen 
und dunkle Schatten über die glatte Wasserfläche werfen, 
schiesst er im Fluge vorbei. Es gab eine Zeit, wo Völker ver
schiedener Zungen sich hier versammelten, um ihre Früh
lingsfeste zu feiern und reiche Opfer am Fusse der colossa- 
len Felsen anzuzünden. Diese Zeit ist beinahe aus der Erin
nerung geschwunden, aber noch werden die genannten Felsen 
von Jedermann' mit Erstaunen und Bewunderung betrachtet. 
Sind sie schon an und für sich Ehrfurchtgebietend, so erre
gen sie noch mehr die Theilnahme des Vorbeifahrenden durch 
die zahlreichen Figuren, welche auf ihren Wänden gezeichnet 
sind. Leicht erkennt man in diesen-Figuren Spuren verschie
dener Nationen wieder, welche wenigstens unter ihrem eige
nen Namen sich nicht mehr im Lande vorfinden, feine von 
diesen Nationen sind unwidersprechlich die Kirgisen, und für 
das W erk ihrer Hand halten wir alle die Zeichen, welche in 
der Felsenwand eingehauen sind. Die'erwähnten Zeichen stel
len grösstenthejls Thiere, Naturgegenstände, so wie verschie
dene Arten von Werkzeugen dar. In sehr grosser Menge kom
men Menschen vor, welche, so wie alle übrigen Gegenstände, 
in  einem sehr kleinen Maasstabe abgebildet sind. Die mensch
lichen Figuren erscheinen auf den Felswänden bald einzeln, 
bald paarweise, bald wieder in Gruppen; sie scheinen sowohl 
zu gehen als zu stehen und zu reiten und dabei mit einem ge
spannten Bogen ein fliehendes W ildpret zu verfolgen u. s. w. 
Unter den vierfüssigenThieren erkennt man ausser dem Pferde 
leicht Kühe, Schafe, wilde und zahme Ziegen, Elennthiere, 
Renn thiere, Hasen, Füchse, Wölfe, Bären, Kamele u. s. w. 
Hier und da kommen auch Schlangen vor, verschiedene Ar
ten von Vögeln und Bäumen u. s. w. Von W erkzeugen habe
ich nur Bogen und Pfeile, Schwert und Peitsche wahrnehmen 
können. Eingehauene Zeichen und Figuren, welche Aehnlich- 
keit mit Buchstaben hätten, sind an den Felsenwänden wenig 
sichtbar. Dergleichen bemerkt man öfter an Grabsteinen 16),

16) Eben durch diesen Umstand wird man berechtigt, die ein
gehauenen Zeichen für Kirgisische zu halten, denn für den Kir-

theils auf dem Steine verstreut, theile in einem natürlichen 
Zusammenhange fortlaufend. In vielen von diesen Figuren 
erkennen die Tataren alte Handzeichen, und e$ ist möglich, 
dass die gedachte Steinschrift keine andere Bedeutung hat. 
Ohne hier die verschiedenen Stellen näher zu bezeichnen, 
wo Kirgisische Inschriften Vorkommen, will ich nur erwähnen, 
dass alle eingehauenen Figuren, von welcher Art sie immer 
sein mögen, von Osnatschennaja bis in die Gegend von Aba- 
hansk fortlaufen und sowohl am Jenisej selbst angelroffen wer- 

' den, als insbesondere links von demselben an Felsen und auf 
Kurgansteinen17). Eine Strecke unterhalb Abakanskbeginnen an 
den Jenisejschen Felsen Figuren, die mit rother Farbe gemalt 
sind. Ihre Anzahl ist nicht gross; sie sind plump ausgefuhrt 
und stellen ausser Pferden, Ziegen und ändern Figuren, Men
schen auf Rennthieren reitend dar. Da die eben genannte Art 
zu reisen noch bei den Sojoten, Kamasintzen, Karagassen und 
deren Stammverwandten Sitte ist, und da diese Stämme sich 
auch gerade an den Orten aufgehalten haben, wo man die 
gedachten Zeichnungen antrifll, so kann über ihren Ursprung 
kein Zweifel Statt finden. Ueber einige Inschriften mit schwar
zer Farbe an Felsen unweit Abakansk is t schon schwieri
ger zu entscheiden. Diese bilden höchst wahrscheinlich eine 
wirkliche Buchstabenschrift, aber zum Bedauern sind jetzt nur 
unbedeutende Fragmente davon erhalten. Das Meiste ist von 
der Zeit zerstört und an zwei Stellen hat auch der Gouver
neur S te p a n o w  Felsenstücke losbrechen lassen und sammt 
den Inschriften weggeführt. Die Meinung, die sich bei mir 
über die wenigen nachgebliebenen Fragmente gebildet hat, 
werde ich bei einer ändern Gelegenheit aussprechen.

Hiermit verlassen wir die Jenisejschen Ufer und wenden uns 
ostwärts auf den Weg, welcher aus Minusinsk den 7w£a-Fluss 
hinauf führt. Hier finden wir Gegenden und Landschaften, 
die sehr verschieden sind von denen, welche wir im Abakan- 
schen Fluss - Gebiete gesehen haben. Die ebenen, waldlosen 
Steppen sind, wenigstens auf der rechten Seite der Tuba, sehr 
selten und von geringem Umfange. Das Land ist durch
schnitten von Anhöhen, welche durch engere oder breitere 
Thäler von einander getrennt sind. Sowohl auf den Bergen 
als in den Thälern begegnet das Auge kleinen, lieblichen Hai
nen von Birken, Pappeln, Espen, Weiden und hier und da 
von Lärchenbäumen u. s. w. Schöne grasreiche W iesen, wel
che innerhalb des Abakanschen Fluss - Gebietes seltener Vor
kommen, ziehen sich an der Tuba fast ununterbrochen fort.

gisischcn Ursprung der Grabhügel selbst hat man viele wichtige 
Gründe, wenn sie gleich hier in wenigen W orten nicht geltend 
gemacht werden können.

17) Innerhalb desselben Bezirks befinden sich auch die mei
sten Grabhügel, und es war gerade h ier, wo die Kirgisen sich 
früher aufhielten.
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Der Graswuchs ist hier sehr üppig, besonders auf den Bergen, 
welche überall in dem Minusinskischen Lande fruchtbarer sind 
als die Flächen. Die während der Sommermonate gewöhnlich 
herrschende Dürre verursacht, dass die Vegetation in allen 
Niederungen und zuvörderst auf den Steppen verwelkt und 
verdorrt, da hingegen in den Berggegenden sowohl Gras als 
Bäume ein frischeres Aussehen haben. Zudem sind die Minu- 
sinshischen Flächen sehr empfindlich gegen die Nachtfröste, 
welche schon im Monat August sich einzustellen pflegen. Aus 
diesem doppelten Grunde pflügen die Kolonisten ihre Aecker 
vornehmlich auf Bergen, welche so ausserordentlich ergiebig 
sind, dass ein und dasselbe Ackerfeld mehr denn zwanzig 
Jahre hintereinander besäet wird und reichliche Ernten lie
fert, ohne dass durch irgend ein äusseres Mittel seine Frucht
barkeit befördert würde. Nicht minder ergiebig sind die un
zähligen Inseln, welche sowohl von der Tuba als vom Jenisej 
und vom Abakan gebildet werden; aber zum Ackerbau sind 
sie wenig geeignet, indem sie oft überschwemmt und im Ver
lauf von einigen Jahren von der Frühjahrs-Fluth ganz und 
gar weggeführt werden.

Das schöne und fruchtbare Land, welches von der Tuba 
durchschnitten wird, ward ehedem von wilden Jäger-Stämmen 
besessen, welche mit ihren Rennthier-Heerden in den W äl
dern herumirrten. Dass das Kirgisen-Volk in geringer Anzahl 
sich rechts vom Jenisej ausgebreitet habe, erhejlt nicht allein 
aus der Geschichte und der Tradition, sondern auch selbst 
aus den Grabhügeln, deren hier sehr wenige sind.

Es ist auch natürlich, dass die Kirgisen, als ein Hirtenvolk,

lieber die linke Seile vom Jenisej im Besitz nahmen, da es ih
nen hier auf den nackten Steppen leichter als in den Tubin- 
skischen W äldern wurde, ihre zahlreichen Viehheerden zu be
aufsichtigen. Die Völkerschaften, von denen jene W älder 
durchstreift w urden, w aren, wie in dem Vorhergehenden 
schon bemerkt wurde, zum Theil Samojeden, zum Theil Os- 
Ijaken. Von beiden Völkerstämmen haben sich in Späterer Zeit 
zahlreiche Kolonien theils nach China, theils nach der Ka
tschinskischen und der Kojbalschen Steppe übergesiedelt. Die 
im Lande Zurückgebliebenen haben ihre Sitte und ihre Sprache 
aufgegeben, indem sie sich zuerst cjen Tataren, dann aber den 
Russen assimilirten. W ie Tataren leben noch fortwährend, 
ausser den acht erwähnten Matoren, zwei kleine Ostjaken-Ge
schlechter, von denen das eine (klein Bajgado) sich an der 
Salbä aufhält, das andere (Kajdeng) an der Tuba selbst. Ue- 
brigens besteht die Bevölkerung am IM a-F lusse  aus Einge
borenen, Deportirten und assimilirten Russen. Wegen der 
Fruchtbarkeit des Landes ist die Kolonie an der Tuba ziem
lich stark, aber die Ufer ihrer mächtigen Zuflüsse, des Amyl, 
des Kisir und des 5 ш т , sind noch so zu sagen Unbebaut. 
Die oberste Kolonie in diesem ganzen Flussgebiete bildet der 
Schadaiskische Kosaken-Vorposten, welcher an dem kleinen, 
in den Amyl sich ermessenden Flusse Karaliis belegen ist, E t
liche W erst oberhalb des genannten Vorpostens hört auch 
die Landstrasse auf, und nur ein schmaler Reitweg führt den 
Reieenden längs dem Amyl auf das Sajansche Gebirge.

(Fortsetzung folgt.)

BULLETIN DES SEANCES 1>E LA CLASSE.
S É ANCE  DU 30 J UI N (12 J U I L L E T )  18^8. 

R a p p o r t .
M. D orn , chargé d’examiner le projet de l’Université de Ka

zan, relatif à l’achat de la Bibliothèque orientale du Professeur 
K azem bek , annonce à la Classe, dans un rapport, que l'in
spection du catalogue de cette Bibliothèque l’a convaincu qu’elle 
renferme effectivement шк grand nombre d’ouvrages utiles et ra
res, et qu’il serait dommage de la voir dépareillée par une vente 
en détail, et comme l’Université de Kazan n’est pas très bien 
pourvue de manuscrits orientaux, comme-, de plus, cette acquisi
tion est recommandée non seulement par le Bibliothécaire, mais 
encore par la faculté philosophique qui compte plusieurs Orien
talistes et par le Conseil entier, M. D o rn  pense, de son côté, 
qu’il n’y a pas de raison à s’y opposer. Quant au prix, il veut 
bien croire à sa modicité, vu le témoignage des personnes qui 
ont élè à même de voir la Bibliothèque, ce qui, selon lui, est ab
solument indispensable pour en porter un jugement compétent. 
Résolu d’en faire rapport à M. le M inistre-Président en réponse 
au rescrit de Son Excellence.

P r o p o s i t i o n .
M. K ö p p e n  annonce au Sécretaire perpétuel, dans une lettre 

dalée d’hier, qu’à la rédaction du texte qui doit accompagner la 
carte ethnographique du gouvernement de S t.-Pétersbourg, il 
s’est couvaincu de la nécessité de vérifier sur les lieux certaines 
données contradictoires relatives à la nationalité des populations, 
surtout des habitants de quelques partie* du district de Iam- 
bourg. Il désire à cet effet s’y rendre pour deux ou trois se
maines si la Classe veut bien lui en fournir les moyens. La Classe 
y ayant consenti, le Secrétaire est chargé d’en prévenir M. K ö p p e n .

C o r r e s p o n d a n c e  o f f i c i e l l e .
Le Gouverneur civil d’iécatérinoslav adresse à l’Académie un 

tableau sur le nombre des Moldaves et Valaques habitant le gou
vernement de ce nom. Ce tableau sera transmis à M. K ö p p e n  
et la réception en sera accusée avec actions de grâce.

P r o r o g a t i o n  d e s  s é a n c e s .
, A cause des vacances d’été, les séances de la Classe sont pro

rogées jusqu’au 11 août. Le tour de lire, ce jou r là, sera à M. 
Brosset.

Emis le 18 juillet 1848.
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1T O T E S .

1 1 .  N o t i c e  s u r  u n e  t r a d u c t i o n  e s p a g n o l e

DE L ’ÉVANGI LE SUPPOSÉ DE S. BARNABÉ,  À LA

B i b l i o t h è q u e  ï .  P., p a r  EDOUARD d e  MU
RAL T. (Lu le 16 juin 18^8.)

Il est question d’un évangile semblable dans un décret du 
pape Gélase de 494 (J. C. disti ction XV. can. 3) Evangelium 
nomine Barnabae apocryphum 1 ) et d ins un manuscrit (Croy) 
de la Chronographie de Nicéphore patriarche de Constanti
nople ( f  828), de même que dans celui des questions d’Ana- 
stase du VI. S. (chez Cotelier II. 118 E) après n ÿ  коХѵіеадтгоѵ 
дідаакаХіа au lieu du Pasteur d’Hermas : xô' èvayyékiov xctzà 
BccQrdßa (cod. 1789 de la bibliothèque Roja!e de Paris.)

En tout cas ce n’est pas l’évangile trouvé sur la poitrine de 
S. Barnabé près de Sa’amine en Chypre, d’après le témoignage 
du lecteur Théodore (vers l’an 520) 2) et d’autres qui n?ont 
fait que copier sa notice, en ajoutant que cet évangile était 
écrit sur des tables de bois de senteur (тгтѵ%іа f tv ïra )3); car 
ils disent tous que c’était l’évangile de S. Mathieu, écrit de la 
main de S. Barnabé, et ce qui est encore plus important, un 
évangile canonique, puisqu’on le lisait chaque vendredi saint 
à l’église du palais de Constantinople, où cet évangile avait 
été transporté en 478 4), et non pas un évangile hébreu comme

dit le chroniqueur Sigebert de Gembloux ( f  111 2 )5) ayant en
tendu dire que S. Mathieu avait d’abord écrit son livre dans 
cette langue,

Cette histoire paraît d ’ailleurs devoir son origine au désir 
que les évêques de Chypre avaient de s ’émanciper par là du 
patriarchat d’Antioche, sans se rappeler que déjà le concile 
d’Ephèse 431 les avait déclarés délivrés de cette dépendance 
à une époque où personne ne parlait de S. Barnabé comme 
enterré en Chypre et comme patron de cette île, ce que les 
trois évêques, plaidant leur cause devant le concile, n ’auraient 
pas manqué de faire, si alors on avait su quelque chose de ce 
patronage 6). Aussi la chronique paschale continuée ju sq u ’en 
628 ne sait-elle rien de cette découverte. Toutefois, ce n ’est 
pas cet évangile là qui pourrait avoir été écrit en langue 
arabe, comme le suppose la préface de notre traduction, en as
signant celte trouvaille à l’an 492. Mais ce qui est l ’essen
tiel, S. Barnabé dans son épitre déclare expressément J. Ch. 
fils-de Dieu, maître et créateur du monde par lequel le S. 
Père a parlé avant la création7), tandis que tout l’évangile 
donné comme le sien, tend à prouver le contraire dans l’in
térêt des Mahométans et à maintenir la circoncision que l’é- 
pître déclare être un abus ou malentendu s). Ausçi cet évan
gile se trahit formellement comme fabriqué en faveur des 
Mahométans, puisqu’il annonce la venue de Mahomèt (ch. 221 
de la traduction italienne).
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Celle-ci est décrite de la manière suivante par La Monnoie 
dans son édition des Menagiana (Amsterdam 1723 16° IV. 321) 
«M. le baron de Hohendorf ( f  1719 d’après l’Universal-Lexi- 
con XIII. 516) — m’a fait voir l’év. supposé par les Turcs 
à S. Barnabé traduit en italien, apparemment de l’Arabe vers 
le milieu du XV S. et copié un peu après. C’est un MS au
jourd’hui unique — qui appartient au Prince Eugène — in 
8° long de 6* large de 4 , épais de 1 /«J contenant 229 feuil
lets — de 18 à ,19 lignes, enfermées dans un quarré tracé en 
rouge. Les marges à coté de certains endroits, soulignés dans 
le texte, sont bordées de citations arabes relatives à 1’Alco
ran. Le copiste avait dessein d’écrire en .rouge les arguments 
des 221 chapitres, mais il en est demeuré au 27ème qu'il a 
mal marque 26. Le papier est d’un coton lissé qui a du corps.
Au devant du livre est écrit: Serenissimo-------Eugenio. Hoc
eu. — si quis conjecturae locus est a Sergio monacho Nestoriano,
uno e tribus illis Alcorani architectis compositum-------DDD.
Joannes Fredericus Cramerus. Hagae Comitis. a. d. X X  Junii 
СІЭІЭССХІІІ. — Une ponctuation ridicule — en gros points 
rouges. Les chiffres qui marquent les feuillets sont des chiffres 
arabes. 1 te w 4 0 11, 1 to etc. — d’environ 1470
— 80, temps auquel les copistes commencèrent à mettre les 
points sur les i, ce qui a été fort exactement observé dans le 
MS. Le mot Dio est toujours écrit en rouge.»

Ces signes paléographiques prouvent en effet que le MS 
italien est du XV S. et non pas une invention du déiste To- 
land qui déclare9) avoir découvert ce MS à Amsterdam en 1709, 
comme le dit aussi le prologue de la traduction espagnole 10), 
qui par conséquent est postérieure à 1713. Mais d’après la 
description que La Monnoie a faite de là traduction italienne, il 
se pourrait toujours que le frère Juan Maxin ait trouvé l’o
riginal [arabe?] dans la bibliothèque du Vatican en 1586 
comme le dit le prologue espagnol du MS. de St. - Péters- 
bourg u ). Pourtant le reste de ce prologue avec son histoire 
de la découverte de cet évangile dans une caverne de Gre
n a d e 12) n’est pas moins apocryphe que la première sur la 
découverte en Chypre et que l’évangile même. Le lecteur en 
jugera par les chapitres suivants que La Monnoie a publiés en 
italien et que nous comparerons avec le texte espagnol en y 
joignant le commencement et la fin d’après notre MS.

D eux chapitres du texte italien com paré avec le texte  

espagnol.
(220; Kitorno la vergine choncholui chescrive hejaebobo 

he ioane inierusalem 18) quel giorno nel qualle uscite il de- 
chreto del pontifice pero la vergine ehe temeva ce dio se bene 
chonosseva il dechreto del pontifice injussto. essa chomando 
ha cholloro'ehe habitavano chonlei ehe sissmenticassero suo 
fiollo hora chôme resto ogniuno14) dio ehe chonossce il chore

di homeni sa ehe fra il dollore délia morte diuda 15) ehe noi 
chredevamo iessu maestreo nosstro essere, he fra il desiderio 
di vederllo rissuscitato ci sconssumavano [chon la madré di 
iessu pero 16)] li angiolli chusstodi di maria [vergine] assce- 
sero al terzo ciello dove iessu stava in chompagnia di angiolli 
helirionontiorno il tutto onde jessu 17) pre'go dio ehe li dessi 
potere di vedere la madré sua chon li suoi disscepoli, allora 
il misserichordiosso dio chomando ha quatro favoriti angiolli 
suoi [che sono-Gabriello, michaele, Rafaelle he Uriello] ehe 
loro portassero iessu in chassa délia madré sua he hiuvi il 
chusto dissero l8) per trè giorni [chontinui] lassandollo sola- 
mente vedere ha cholloro ehe chredevano alla sua do trn a  
pervene iessu circhondato dassplendore nellastantia dove ma
ria chon dui sue sorelle he martha con maria [magdalle- 
n a ] 19) he lazare chon cholui ehe scrive heioane choniachobo
& pietro dimoravano, onde per timoré chasèhomo come 
morto pero jessu levo la madré chon li altri di terra di- 
cendo non temete perche io son iessu 20) he non piangete 
perche son vivo [he non morto]. Stete ogniuno grande tempo 
chôme fuori disse per la presenzza di jessu perche ad ogni 
modo loro chredevano ehe jessu fussi morto. Quando la 
vergine 21 ) piangendo disse hora di a me [filgiolo] perché 
havendoti dato dio potessta di rissuscitare limorti, ti lasso 
chosi morire convergogna di luoi parenti he hamici he chon 
vergogna délia tua dotrina ehe pero. ogniuno ehe ti amma 
hestato chôme morto 22).

(221) Risspose jessu abrazando la m ad ré23). Chredetimi 
[madré] perche in verita vi dicho che io non sono [giamai] 
morto. perche dio mi ha risservato hapresso la fine del 
monddo he deto questo, elgi prego li [quatro] angioli ehe 
si scoprissero he dessero testimonio come hera passata la 
chossa, onde si scopirnoli angioli chôme quatro solli ri- 
splendento per modo che pertimore di novo ogniuno chassco 
chôme morto. allora jessu dete [quatro lincioli alli angioli] 
azioche si choprissero percheli potessero vedere [he sentire 
ha parllare. la madré he li chompagni he levato ogniuno 
li chonfforto] dicendo 24) questi sono li ministri di dio ga- 
briello che anontia li sachreti di dio 25). Michaile che chon- 
bate chontara li innimici di dio. Rafaello che riceve le 
anime [di cholloro ehe moreno], he Uriello ehe chiamera 
ogniuno al juditio di dio [loultimo giorno] 26). Narorno al
lora H quatro angioli [alla vergine] chôme dio haveva man- 
dato per iessu 27) he chôme haveva trasformato iuda. azioche 
elgi ricevessi quella pena ehe haveva venduto ha altri 28). 
Disse [allora] cholui ehe scrive [ho] maesstro he mi Iicito 
dimandarti [hora] chôme [mi hera Iicito] quando habitavi 
chorçnoi 29). Rissposse iessu dimanda quello ehe ti piaze ho 
barnaba |che io ti risspondero]. disse [allora cholui ehe 
scrive ho m aestro]30) essendo dio misserichordiosso perche
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chossi ci a lormentati facendoci chredere te essere morlo. he 
la tua madre chossi ti a pianto ehe estata vicina a .m orire3(l). 
[he tu che sei santo di dio ti ha dio lassiato chasscare quessta 
infamia ehe tu  sii stato ammazzato fra ladroni sül monte chai- 
vario]. Risposse jessu ho barnaba chredimi ehe ogni pechato 
perpichollo ehe sia dio il punisse chon pena grande essen- 
doche dio he offesso nel pechato onde ammandomi [la mia 
madre he] li fidelli [con miei dissepoli] uno pocho di ammore 
terreno,il jussto dio havolluto punire quessto amm ore32) chon 
il [pressente] dollqre aziochesia non punito nelle fiami in- 
jfernalli. me pbe innocente son stato nel mondo] haven- 
jdomi li homeni chiamato [dio he] fiollo di dio. [dio per non 
lar.m iscern ire  dalli demonii il giorno de,il juditio. ba volluto 
che io sia scernito da li homeni nel monddo chon la morte di 
juda facendo chredere ad ogniuno che io sia morto su la 
chröce] onde questo scerno durera 33) inssino alla Venuta di 
'mackometo 34) nontio di dio. il quale [venendo al mondo] sga- 
nera ogniuno ehe chrederano alla legie di dio di quessto in 
gano 35).

P réfa ce , p rem ier et dern ier chapitre du texte Espagnol.

Prohentio de Bepnabe ApostoL
Bernabe Diszipulo de Jesus (Ilamado Christto de los Chri- 

ètianos) a todos a quellos ehe abittan sobre la tierra Paz y 
Gonsolazion desca. Charisimos, El grande y poderoso Dios, a 
questos dias pasados os a visittado, par su profetta Jesus 
Christo con grande misericordia de doctrina y milagros. Por 
la quai cosa muchos enganados deSatanas, de baxo de pretexto 
de Piedad, predican iniqua doctrina, llamando â Jesus, hixo 
de Dios, y repudiando la Zircunsizion mandada de Dios in eterno 
y conzediendo toda comida y bibida y inmunda. Y entre los 
quales es uno Pablo, de el quai hablo no sin grande Dolor par 
que es enganado, â cujo respecto escrivo a quella berdad que 
y o e bisttö y oido en la combersazion que e tenido con Je
sus; Para que seais salbos yn etterno, y noseais enganados 
de Satanas, y permanezeais e nel servizio de Dios. Pero 
guardaos de a quellos que os predican contra de lo que 
yo escrivo. El grande y poderoso Dios sea con todos, y os 
guarde y libre de Satlanas y de ttodoso mal amen.

Capiltulo 1.

En aquestos Dias pasados fue visittada una birgen 11a- 
mada Maria (de la casa de David, de el tribu de Judà) Por 
el angel Gabriel. Aquesta bibia con grande Santitad, y sin 
ningun escandalo, siendo yrreprehensible; occupandose en 
orazion y avinos. Un dia estando sola en su aposentto 
enttro el angel, y la saludo, diziendo. Dios sia con tigo, 
M aria3G). Y ella espanttose del aspeetto deel Angel. Y el la 
«onfortlo diziendo : No temas, Maria por que eres agradable

delante de el Senor, el quäl te a eligido para madre de un 
profetta, que mandara ael pueblo de Ysrajel, y le encaminara 
en su Ley y berdad de Corazon21). Respondio Maria, como 
puedo yo pafir> qué noè conozido Baron? Dizo el Angel: 
Maria, Poderoso es Dios que hizo ael hombre sin hombre, de 
engendrar un hombre sin hombre 38). Por que a el todo es 
posible. Respondio Maria: Jo se que Dios es omnipotentte, 
y asi sea hecha eu bolumptad. Dizo él angel aora as conze- 
bido en ti a el prof ella; a el quai llamaras Jesus 39). Y guar- 
darle as de ttoda comida ymmunda, y no bebera vino ni 
zerbeza 40), porque es santto de Dios el muchacho 4l). Yn- 
clinose Maria y con umildad dize. E a qui la sierva de 
el Senor, hagase segun tu palabra. Parttiose el aiigel 42) 
y la birgen (2a) glorifico a Dios diziendo. Conoze la Gran- 
deza de Dios o anima mia! Levantate espirittu mio e n  
Dios salbador mio! el quai a mirado la umildad de la sierva 
sua. De manera que sera llamada bien abienturada de 
todas las naziones; Por que me hizo grande a quel que 
es Pottentè, Que sea benditto el santto nombre suio. Por 
que su misericordia se extiende de Generazion en Genera- 
zion, y de extirpe en extirpe, Y le temen ael, y â hecho 
potentle La mano suia, Y â derrimado ael soberbio en la 
mentte de su corazon Y â depuestto a los poderosos de su 
silla, Y â lebanltado a los umildes, y a quien Д estado ham- 
brientto Le â llenado de bien, y alos ricos à dezado bazios; 
Por que el tiene en memoria à Abraham Jasu hixo para 
sprê 43).

Capittulo 222.
163°. Huego dixo. Mira Bernaba que en ttodo modo es 

crivas mi ebangelio; diziendo todo lo que a suzedido e nel 
mundo azerca de mi. Y baia a el Justto, para que los fieles 
sean desenganados saviendo la berdad. Dizo el que escrive : 
Maestro Yo hare como melo mandas à Dios plaziendo ; perô 
no bi todo Lo que suzedio con Judas. Respondio Jesus : A 
qtii estan Pedro y Juan que ellos lo bieron; Y telo diran 
como paso. Y Jesus mando que llamasen a los siette Apo- 
sttoles que faltaban y â Nicodemus, y â Joseph, Abar, y 
Matlia, y  âlgunos de los settentta y dos diszipulos. Benidos 
comieron conel ; Y a tel terzero dia mando â todos que fiiesen 
a el montte olibetto cpn su madre, Por que sequeria tornar 
a el zielo. Fueron todos sus aposttoles Y diszipulos, Eczeptto 
beintte y uno de los settenta y dos, que se avian huido â Da- 
masco con temor. Y a el puntto de medio dia Estando todos 
en orazion, bino Jesus con mucha canttidad de Angeles ben- 
diziendo â Dios con tantto resplandor, Que ttodos pusieron 
sus caras e nel suelo. Y Jesus los lebantto diziendo. No te- 
mais â buestro Maestro, que biene a despedirse de bos otros. 
Y â encomendaros os a meis unos à otros, Y seais siempre 
agradezidos â Dios nuestro senor Por las merzedes rezividas
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De eu misericordia; Y el sea con bos otros. Y con esto se 
partio, y desaparezio con los angeles quedando todos traspa- 
sados con el grande resplandor conqnosdezo (16 V1). Partlido 
Jesus los diszipulos se dividieron por dibersas Partes de 
Juda y Israel. Y la verdad aborrezida y odiada de Sathanas ; 
fue perseguida de la menttira, como toda bia sehalla. Por 
què algunos malos hombres, cou ocasion de discipulos; Pre- 
dican ser Christto berdaderamentte muertto, y no resuzittado : 
otros predicaban, y predican ser Christto muertto y resuzit
tado. olros predicaban y predican ser Christto hixo de Dios ; 
Entre los quales Pablo (que dize aver bistto à Christto) es en- 
ganado. Nos quantto avemos escritto, y predicado, dedica- 
mos à aquellos que temen â Dios. Paraque sean salbos enel 
dia de el Juizio de Dios. Amen.

4e Prologo de el M. en Th. el D. Muhamed Maldonado 
Nattural de la Lui de Llerena e rel reino de Ësparîa y pro- 
vinzia de Andaluzia — teniendo comprehension de algunos 
nombres proprios Los corrompe otros, de el traducltor de Yta- 
liano en Espanol —  13° Prologo del Sserif Sey id Jachi Ali 
nattural de espana de el ilustre linage de los Abenzerrages, 
llamado entre Christianos D. Gabriel de Figueroa, nazido en 
la zuidad de Grenada. 13>b Abiendo llegado a mis manos el 
eb. de B. copiado mas deziento y diez anos â por el Doctor 
Muhamed Zerratto Maldonado, cuio es el prologo anttezedente, 
y siendo sumamentte diffizil el leerlo, a si por averse umede- 
zido, como por que la lintta avia perdido su color —  tube 
por — obra el copiarlo —  Lo an hecho con los libros halla- 
dos enel montte Santto de Granada — 1595 siendo Arzobispo 
de Gr. D. Pedro de Castro y quinones, bino un hombre de la 
Zuidad de Jaen buscando un thesoro, en un montte ymme- 
diatto a la Zuidad a la partte de orientte, sobre el rio Darro
— con la interbenzion de una persona puestla por el senado, 
encontraron dos hornos como los de cal, en los quales se 
hallaron dos laminas pequenas de plomo escrittos en ellas los 
nombres de Zezilio, tesifon, patrizio, Mesitton, Nicio y otros 
todos hasta 16; los quales padezieron marttirio en tiempo de- 
el Emp. Néron, cuios huesos y Zenizas sehallaron alli Ymme- 
dialtas. Y tam bien se encontraron hasta 17 libros redondos 
de plomo con ozas de lo mismoi escrittos en lengua Araba, sa- 
cados de buril los caractères; y dentro de dibersas Piedras, 
Grandes, que aun pequeno Golpe se abrian. Lo quai entten- 
dido por el Arz. mando quelos libros se trazesen a su Palazio
— se hallo ser uno de los libros la vida de Jesus, otro la de- 
el Aposttol Santjago su Predicazion ymilagros, otro de zien 
eonsezos ô senttenzias, dictadas por la birgen Maria y escrit- 
tas por Tesifon su secrettario, otro de ocho preguntas de Pe
dro y otros cumplimentto a los 17 referidos, y dan notizia de 
8 libros que esta dentro de una piedra grande, que en las 
mismas cuebas se coneerba. Y aunque desde a quel tiempo

hastta de presentte se an hecho bibas diligenzias por abrirla, 
no â sido posible. En uno de esttos libros esta la Ysloria y 
biage de estos martires. £1 quai refiere que anltes de partir 
de Yerusalem, la birgen Maria con los App. — subio una 
noche al monte Olibetle y aviendo hecho orazion se abrio la 
tierra y en una Pietra grande — mettio los originales de esto« 
libros.

1) Ce même décret est attribué au pape Damase (366) par le M S, 
de Dacher; mais les hérétiques Dioscore et Eutychès, condamnés 
en 450, et les deux Pierre d’Antioclie et d’Alexandrie 478 et 482 
ne s’accordent qu’avec le temps de Gélase. Hormisdas (415 — 23) 
auquel lë M S. de Jury assigne ce même décret, n’aurait pas dé
signé seulement ces hérétiques-ci comme les derniers, mais bien 
encore Euphèmius de Constantinople (489 — 496) condamné par 
Hormisdas comme adversaire d’Eutychès, Timothée, condamné 
par son prédécesseur le pape Symmaque vers 512 etc. Outre les 
hérétiques mêmes et les quatre patriarches successeurs d’Acace 
à Constantinople, les empereurs Zénon et inastase, auteurs et 
fauteurs du fameux Hénoticon ou formule d’union, furent rayés 
en 519 des diptyques ou registres des personnes pour lesquelles 
on priait dans les églises. Aucun de ces adversaires du synode de 
Chalcédoine (451) n’est nommé dans le décret en question; mais 
on ne trouve pas même Nestorius, dont le nom est inséré après 
Priscillien dans les autres manuscrits de ce décret de Gélase, qui 
portégeait plutôt le synode de Chalcédoine que celui d’Ephèse, 
(431) dans lequel les ennemis de Nestorius avaient eu lu ma
jorité. Cette majorité étant composée des partisans d’Alexandrie 
et de Constantinople, Rome penchait plutôt du coté d’Antioche, 
sans protéger formellement l’extrème de Nestorius, mais en se 
contentant de ne pas le condamner el en sévissant d’autant plus 
contre l’autre extrême représenté par Eutychès. C’est donc lo 
juste milieu qui se prononce dans notre décret. Le texte de ce 
décret est cité sans auteur dans un MS, du monastère de Weis- 
senau, maintenant à l’Ermitage (2. 4. 107.) écrit au XI. S. : 
De noticia librorum apocriforum qui a sanctis dampnati sunt 
e tern a dampnatione — Evangelia n. B. ap. apocrifa. Voir Har- 
douin II. 938 — 42 et le texte espagnol: «El original de estte 
Eb. se incontro por rebelaziçn en la Isle de Chipre sobre el Pe- 
cho del Aposttol en Lengua araba en tiempo deel P. Galasio Y 
de el Empcrador Zenon por el ano de 492, notiçe tirée de la 

monarchie ecclésiastique de Juan de Pinéda (p. 7a).
2) II. 2. BaQvaßa xov àrc. xô Àeiyavov tvçè^ij èv Kvrrçœ vrr6

StvSçov x e ç a x ia v , e/ov èrtï oxtj&ovç xo xa xà  M ax& aî ov evay- 
yiX iov ifitoyçaçov xov Bapvaßa ijg ftçoipdoecjç xai 7t£çtyty6vao»
Kvjrçtoi xov аѵхохіфаЛаюѵ tlvai xjjv xaxà avxovg fiijx^onoXiv xai 
fitj xcAciv ѵяб 'Avuo'/uav' xo 8( xotovxov еѵауусЛюѵ Zijvav àjtirhxo 
iv x<5 7ta?.axicù, iv rcJ aXX(ù Lxccpàvco, fragment conservé par Ni
céphore Call is !e.

3) Suidas (vers 1050) et Alexandre N . 4.
, 4) Cédrène (vers 1057) «g tov vaov xov àyiov Lttcpàvov iv tjf
Aâçvjj àvayivcixexai xax* iviavxov xfj àyia fityâXrj JtifiJtXfl 353 A, 
Joel du X III S. d it la jnême chose en omettant èv xrj A. 172 B. 
Le moine Alexandre de Chypre dit ch. 29*. nçovoiç



2 1 7 d e  l ’A c a d é m i e  d e  S a i n t  - P é t e r s b o u r g . 2 1 8

çaïoy ifiuvt to 0(3fia — xai ovSèv avxô eßAaye — xçvq>rf owexo/ut- 
eav to Ààyavov xai dàyavnç iv  с,пг\Лаі(й' 41 evçov xai to 
іѵаууіЛ.юу in i to otij&oç avtov xzi/xtvov, âvjyayov eiç K , U. ïyw  àt 
âvjjvory ÇvAov rà 7ttv/ia — atri&eto iv i(5 тсаЛахк* — iv tfî fieyàAij 
aifx7txj\ àvayivcjoxovoi to сѵаууіЛіоѵ iv t<S tvxtrßia tov яаЛахіоѵ. 
Menaeon collegii Parisiensis XII S. Ліуегаі te&àydai a fia t<5 v n * 
avtov yçaqpivxi xatà Mat&aîov evayyeAia xai liç vouçov evçz&ivxi 
fictà tov апоохоЛіхоѵ aùfiatog. Quelques Synaxaria nomment l ’ev. 
de St. Marc au lieu de S. Mathieu.

5) anno 489 B. ap. qUi apud Salaminum Cypri a Bar-Jesu mago 
et a Judaeis pro Christo igne crematus est, corpus suum quod 
a So. Marco — in crypta occultatum adhuc latebat, revelatione 
sua inveniri fecit. Cum quo etiara ev. Mt. ipsiiis Mti. manibus 
hebraice scriptum quod erat simul reconditum invenitur. Quod 
ет. ipse B. ex doctrina ap. secum semper ferre solebat et ubi- 
cunque inveniebat infirmos, ponebat illud super illos ét tarn fide 
Barnabae quam merito Mti. omnes sanabantur. Voyez le Hagio- 
loge Abéssinien qui dit que son corps consumé par les flammes 
fut enseveli par S. Marc, et l’Itinéraire du Saint (codex Vat. 
1667) c. 47: xatixavaav avtov rtvçi o o t t  x a i  ta  o o tâ  a v to v  
жоv ia v  y tv io & a t— 48 dm& intâa âfia xoîç fia&rj/лаоіѵ oïg rtaçé- 
Aaße rcaçà Max&aiov.

6) Article 7 chez Hardouin I» 169 D tÇovoi to аѵцш$іаа%оѵ xai 
aßiaotw oi tôv àyiuv іххЛуошѵ tcJv v.atà Kvnçov JtpocorcJrcç.

7) c. 5 sustinuit pati pro anima nostra cuin sit or bis terrai'um
dominus etc. 6 Ліуи ij yçacpj (Gen. 1. 26) ffeçi тційѵ og Л.іуи t(3 
vi(3y 7 «  o* vio g tov &eov, <Sv xvpio g xai /ліЛЛыѵ xçivuv Çdvrag 
xai vtxçovç ïnadtv  etc. 12 xai iv tovta> trjv SôÇav tov 'Iqoov
(Col. 1. 16) '— iSc яаЛіѵ ' Iijoovç, ov/ o vioç àv&çdxov аЛЛ' o 
vtôç tov O'covj t vjX(ù xai iv oapxi <pavtço(hiç.

8) c. 79 ÿ 7ttçixofiTj i<p îf ntTtoi&aoi xatjjçyqxai, 7ttçixo[iT}v yàç 
tiçtjxtv ov oaçxog ytvtj&qvai, аЛЛ.а jxapißTjoav ou  аууеЛоg яоѵгдоg 
bfôtptotv avTovg. Quelques, théologiens ne veulent pas reconnaitre 
l'authenticité de cette lettre quoique elle soit citée par le savart 
pèïe Clément d’Aléxandrie comme écrite par Baruabé, mais en 
tout cas la doctrine en est celle des temps apostoliques.

9) Nazarenus, London 1718. 8°. p. 1.
10) «El Prinzipe Eugenio — compranolanda el mismo eb. 

escritto en lengua It. — de el famoso Savio Toland por 7 do- 
blonçs.*

11) Y traduzido ën Latlin lo hallo en la biblioteca deel Bat- 
ticano el P. Frai Juan Maxin en tiempo deel P. Sixto V  — 1586 
Quiento traduzo en lengua Ytaliana y espaüola. — —

12) 3a un dio que estavamos en su Libreria, y fue asalttado 
del sueno, y sequedo dormido; y yo como esttava ozioso cl pri
mer libro que me bino aella, Abriendole bi que era el que tantto 
desenba mi corazon ; Que es el eb. de B. ap. el quai escondi en 
mi manga, y despertando el Papa me despedi de el, llcvando 
con migo a quel thesoro zelestial. El quai leiendo porespazio de 
dos anos, me resolbi bénir ala fee. V. le prologue de Maldo
nado vers 1600 à la fin du texte.

13) Bolbio La birgen à Jerusalem etc.
14) Aora qui en. dira como nos quedamos todos.
15) Dolor y  la muertte de Judas.

16) Y.
17) A el zielo a el terzerodia y  le dizerou â Jésus io que pa- 

sava y el mobido a Piedad de su Madré.
18) Guardasen =  custodisscro.
19) En casa de su madré , donde estaven las do$ hermanas 

Martta y Maria.
20) Que yo soi vuestro maestro.
21) Maria.
22) Con tanto oprovio y verguenza de tus Parientes Y amigos 

y meuos cabo de tu  Doctrina dezando nos â todos traspasados.
23) A su madré.
24) Y todos se postraron c nel suelo de su gran resplandor y 

Jesus dio a cadauno con que se tapasen paraquelos pudiesen 
sir hablar y Jesus dizo a su madré.

25) G. sabe de sus secrettos y lleva las embazadas.
26) R. llamara â todos â Juizio, Arzrail rezive las aimas.
27) Y los angeles santtos dizeron como eilos per mandado de 

Dios se avian llcvado â Jésus.
28) Que queria dar â Jesus.
29) Estavase nel mundo?
30) Di Bernaba lo que quisieres. Y dizo. Quiero que me digas.
31) Con ttu ausenzia, siendo causa que algunos enttendiesen 

que eras tu el que padezio. Y los demas olbidados de loque nos 
abias abisado ei tubieron nrii zerea de morir.

32) Y como losque me seguian met amaban con en tranâble 
amor, les casttigo.

33) Para no casttigarlos en la otra vida como castigara alos 
que negaren la verdad de mi ebangelio, llamandome hixo de 
Dios cuiô Engano durara e nel mundo.

34) Sanlto.
35) Les manifestara la verdad y la reziviran los creientes. Y

luego Dixo Jesus. Dios nuebtro Justo eres y senor de ttodo. Y 
attu solo pertteneze el onor, y gloria con reberenzia siu fin.

36) Maria au lieu de /a içe  xe/açitijfiivrj du code Vatican. Lac.
І . 28.

37) Au lieu de Luc. 31’— 33.
38) Au lieu de v. 35» 36.
39) v. 31.
40) v. 15.
41) v. 35 ayiov хЛц\Мі<яхал vioç
42) v. 38.
43) 46 -  55.

7  O 7  i  8  E S .

6. Z w e i  B e r i c h t e  v o n D r .  A .  CASTRÉN a n  d i e  

K a i s e r l i c h e  A k a d e m i e  d e r  W i s s e n s c h a f 

t e n .  (L u  le  16 ju in  1 8 4 8 .)

(Schluss.)

Auf diesem Wege trat ich am 5 Juli meine Reise zu den 
Sojoten an, in Gesellschaft von Goldsuchern, Priestern, Beamten 
und Kosaken, von denen jeder in seinem besondern Berufe eich
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zu den Amylschen Goldwäschereien verfügte. Obgleich die 
Reisenden sowohl dem Stande als auch den Verhältnissen nach 
höchst verschieden waren, so unterschied man doch kaum 
den Herrn vom Diener, den Priester vom Küster, den Russen 
vom Tataren. Der Priester hatte seinen Talar abgelegt, der 
Beamte seinen Frack, der Goldsucher seinen Paletot, und Alle 
waren in die gewöhnliche Walduniform gekleidet, welche hier 
in einem Kirgisischen Mantel von Kame.elhaarçn besteht, einer 
Haube von Pferdehaaren, die zum Schutze gegen die Mücken 
um den Kopf getragen w ird, in einer runden Tatarenmütze 
mit weiten Krampen u ‘. s. w. Sämmtliche Kosaken und einige 
Goldsucher waren ausserdem mit Flinten und Pistolen verse
hen, welche von Zeit zu Zeit abgefeuert wurden, damit die 
Wölfe und Bären in gehöriger Entfernung blieben.

W ährend der Fahrt bewegte sich die Gesellschaft in einer 
langen Procession vorwärts, denn der Weg war so schmal, 
dass zwei Personen nicht neben einander reiten konnten. Die 
Reiter beobachteten das feierlichste Stillschweigen und schie
nen alle mit der Sorge um ihre W ohlfahrt sehr beschäftigt zu 
sein. Auch war diese Fürsorge durchaus nicht überflüssig, 
denn in dem Sajansöhen Gebirge stösst der Reisende fast auf 
jedem Schritte auf Gefahren und Abenteuer. W an reist hier 
auf einem W ege, der mitten im Sommer so weich ist, dass 
das Pferd bis an den Bauch im Schlamme waten muss. Gut, 
wenn die Füsse des Thieres unter diesem Schlamme einen 
festen Boden antreffen, denn dann ist der Reiter ausser aller 
Gefahr und nur der Unannehmlichkeit ausgeselzt, mit dem 
von den Pferdefüssen aufgeworfenen Kothe bespritzt zu wer
den. Oft trifft es sich jedoch, dass das Thier mit einem Vor- 
derfusse im Lehme stecken bleibt und mit aller Anstrengung 
sich nicht wieder emporhelfen kann. Ein minder lebhaftes Pferd 
macht hierbei nicht einmal den Versuch sich .aufzurichten, 
sondern wirft sich gleich auf die Seite, und in einem solchen 
Falle bin ich mehr denn einmal in Gefahr gewesen* mein Bein 
im Steigbügel zu brechen. Ist dagegen das Pferd ungeduldi
ger Natur, so versucht es mit aller Macht sich aus dem Sumpfe 
hervorzuarbeiten, macht mit seinen beiden freien Hinterbei
nen einen Satz nach dem ändern, wirft sich auf beide Seiten, 
und ist der Reiter nicht auf seiner Hut, so kann er dabei leicht 
an einem nahestehenden Baume seine Arme und Beine zer
schmettern , ja sogar an den über ihn hängenden Aesten und 
Zweigen sjch ein Loch in den Kopf stossen. Einer solchen 
Gefahr kann sich jedoch ein bedachtsamer Reiter immer ent
ziehen, aber es giebt auch auf dem Amylschen Wege viele 
Stellen, wo man steile Felsen und Berge ersteigen uud sich 
wieder herablassen muss. Hier hängt des Reiters W ohlfahrt 
ganz und gar vom Pferde ab : denn ist dieses nicht ganz fest 
auf seinen Beinen, so ist ein Purzelbaum nicht zu vermeiden, 
£ s  muss jedoch bemerkt werden, dass solche Purzelbäume

sehr selten Vorkommen, da das Leben auch dem Pferde Heb 
ist, so dass es eine unglaubliche Klugheit, um der .drohenden 
Gefahr vorzubeugen, an den Tag legt. G ilt'es einen steilen 
Berg hinabzureiten, so habe ich oft bem erkt, dass das Pferd, 
wenn es seinen Füssen nicht recht traut, sich auf den Bauch 
niederlegt und mit den Vorderfüssen sich und seinen Reiter 
den Berg hinabzieht. W enn es in dergleichen Fällen am klüg
sten ist, das Pferd seiner eigenen Lenkung zu überlassen, so 
giebt es dagegen eben so viele Gefahren, denen der Reiter 
nur durch seine eigene Bedachtsamkeil zu entgehen vermag. 
Von den unzähligen Gefahren, in welche mich meine Uner
fahrenheil im Reiten und Mangel an Vorsicht auf meiner Chi
nesischen Reise brachte, will ich hier nur der grössten ge
denken. Auf demRilte durch einen dichten W ald geriethen wir 
an einen vom Sturme abgebrochenen Baum, der quer über 
dem Wege lag, aber so hoch von der Erde, dass mein Vorder
mann sich nur sehr wenig im Sattel niederzubeugen brauchte, 
um darunter wegzukommen. Seinem Beispiele folgend machte 
auch ich .eine Verbeugung, aber eine so tiefe, däss meine 
Brust auf den Satlelknopf zu ruhen kam. Unglücklicher W eise 
traf es sich, dass mein Pferd bedeutend höher als das meines 
Vordermannes war, und weil ich diesen Umstand nicht in E r
wägung gezogen hatte, begab es sich, dass mein Rücken am 
Baume anstreifte, wobei natürlich die Brust an den Sattel- 
knopif gequetscht wurde. Ich kam zwar glücklich hindurch, 
aber das Leben hing von einem kleinen Zolle ab, und in 
jeäem Falle lief meine Brustquelschung nicht ohne nachthei
lige Folgen ab.

Obschon eine solche Reise durch einen W ald ängstlich, ge
fährlich und mühsam ist, so hat sie doch auch ihre lichten Sei
ten. Sehet mal, wie sich unsere Cavalcade benimmt, wenn 
sie beim Anbruch der Finsterniss sich genöthigt sieht, ihf La
ger in dem öden Walde aufzuschlagen. Nachdem man die 
Pferde abgesattelt, Feuer angemachl, Grapen und Theekessel 
aufgehängt hat, breitet man auf der Erde so viel Satteldecken 
aus, als die Gesellschaft besitzt, und legt um diese herum die 
Sättel selbst, die hier die Stühle vertreten müssen. Auf den 
gedeckten Tisch trägt nun ein Jeder seine Vorräthe auf, un
ter denen natürlich die des Priesters und Goldsuchers die be
sten, die des Gelehrten aber die schlechtesten sind. Hierauf 
setzen sich die Waldmänner neben einander auf die Sättel, 
und nun beginnt ein Gaslmahl in ächler Waldweise. Käse, 
Brantwein und Pirogen, Thee, Bouillon und Madeira, Fisch, 
Fleisch, Champagner und Kaviar, Alles wird durcheinander 
verzehrt und mit gleich gutem Appetit, denn das Mahl, wel
ches jetzt eingenommen wird, ist zugleich Frühstück, Mittag 
und Abendbrod. Nach gestilltem Hunger bleiben die Alten 
am Tische sitzen und trinken, nicht wie Männer heut zu Tage, 
sondern wie zur Zeit der alten Kämpen getrunken wurde.
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W ährend des Trinkens erheitern sich die befurchten Stirnen 
und die Wangen erscheinen rosenroth vom Widerscheine 
der hoch in die Luft flatternden Lohe. Mittlerweile haben sich 
einige schwärmerische Jünglinge von dem geräuschvollen 
Trinktische entfernt und singen in aller Einsamkeit w eh m u ts
volle Lieder. Durch das Beispiel der Jünglinge gemahnt, stim
men auch die Alten einen Chorgesang an und die Freude steigt 
nun bis an die Wolken. Noch etliche Gläser und wir sehen 
Einen nach den Ändern an einen Baumstamm oder eine E rd
erhöhung sinken. So liegen des Waldes Männer zerstreut auf 
der feuchten E rde, und so stark ist des Weines Macht, dass 
Keiner von ihnen die geringste Empfindung von dem rau
schenden Platzregen hat, welcher die Nacht hindurch auf sie 
niederfallt.

Ein solches Abénteuer trug sich, wenn ich mich recht be
sinne, zwei Tage nach unserer Abreise aus dem Schadatskischen 
Kosaken-Vorposten zu. Am dritten ward die Reise fortgesetzt 
bei Regen und Wind durch eine Gegend, welche vorzugsweise 
der schwarze W ald genannt wird. Ueberhaupt heisst bei den 
Eingebornen jeder W ald entweder sc h w a rz  oder w e is s ,  und 
dieselben Beiwörter erhalten auch Land, W asser, Vögel der 
Luft, Fische des Meeres und, mit einem W orte, alle Gegen
stände der Natur. Mit diesen Attributen wird nicht bloss die 
Farbe der Gegenstände bezeichnet, sondern auch ihre innere 
Beschaffenheit, und daher werden sogar die Götter und Men
schen in schwarze und weisse eingetheilt. Auf den W ald an
gewandt, begreift die Benennung sc h w a rz  alle Arten von 
Nadelholz in sich, da hingegen mit dem Namen w e isse rW ald  
sowohl Birken als anderes Laubholz bezeichnet wird. Das 
W ort s c h w a rz  klingt zwar etwas sonderbar als Epithel des 
grünen Waldes, aber nichtsdestoweniger führte der W ald, in 
welchem wir uns damals befanden, mit Recht seinen Namen, 
obschon er aus einer Holzart bestand, die man die w e is se  
oder Silber-Tanne (Russ. пнхта) nennt. Es ist indessen mög
lich, dass die dunkle Farbe des Waldes zum Theil von den 
dichten Nebeln herrübrte, welche sich gleich Rauchwolken 
von den Bergen erhoben und die ganze Athmosphäre verfin
sterten. Dieses Dunkel wurde noch dadurch vermehrt, dass 
es in dem sc h w a rz e n  Walde keinen ausgehauenen Weg gab, 
sondern nur einzelne schmale, in die Kreuz und in die Quer 
laufende Stege, welche von buschigen Bäumen beschattet 
wurden. Zwischen diesen Bäumen war die Passage so eng, 
dass die Karawane mit der grössten Mühe sich durchwinden 
musste. Einige von den Herren, die einen etwas grössern 
Umfang hatten, sahen sich sogar gezwungen, des engen Rau
mes wegen ihre Pferde zu verlassen und ihre Reise zu Fusse 
keuchend fortzusetzen. Durch den beschwerlichen Ritt er
müdet, versuchte auch ich zur Abwechselung eine Fusswan- 
derung anzustellen» aber ich fand dabei meine Knie so mit

genommen, dass ich mich kaum von der Stelle bewegen 
konnte. Es war also nothwendig, wieder in den Sattel zu 
steigen ; aber dieses Aufsteigen ging so langsam vor silch, dass 
die Karawane mittlerweile mir aus dem Gesichte kam. Nun 
fügte das Missgeschik, dass der schmale Steg, auf dem ich 
fortritt, bei einer W endung gleichsam durch Zauber ver
schwand. Hierüber wurde mein Pferd so bestürzt, dass es 
wie von Sinnen in den tiefen W ald zu rennen begann. Nun 
ging es spornstreichs, und hatten meine Knie schon früher die 
Härte der Sajanschen Tannen erfahren müssen, so w ar ich 
nun in Gefahr alle Glieder und Gelenke zu zerquetschen. Da 
es mir vor Allem darum zu thun war, die Augen zu retten, so 
schützte ich dieselben mit dem rechten Arme und suchte, so 
Viel als möglich, mit dem linken das Pferd aufzuhalten. W ahr
scheinlich wären doch meine Bemühungen vergeblich gewe
sen, wenn mir nicht der Zufall einen Sumpf in den W eg ge
führt hätte , bei dem das Pferd so plötzlich anhielt, dass ich 
über Hals und Kopf in den Schlamm stürzte. Kaum wieder 
in den Sattel gestiegen, hörte ich mein Pferd in ein gellendes 
W iehern ausbrechen, und nun ging es wieder fort in einer 
ändern Richtung, aber mit derselben Hast und unter einer 
ununterbrochenen Bastonnade. Glücklicher Weise währte es 
jedoch nicht lange, bis das Pferd wieder seinen Lauf hemmte, 
und als ich mittlerweile Zeit gewann mich umzusehen, ge
wahrte ich dicht vor mir einen Theil der Karawane und in 
einep geringen Entfernung zwei kleine Goldwäschereien.

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, dass fast alle geist
lichen und weltlichen Herren in den W äschereien zurück
blieben, um ihre W unden zu pflegen. Da die meinigen bei 
angestellter Besichtigung als von keiner gefährlichen Beschaf
fenheit befunden wurden, so liess ich nur meine Kleider wäh
rend der Nacht trocknen und setzte den folgenden Tag in Ge
sellschaft einiger Kosaken und Goldsucher meine Reise fort. 
Unser Weg führte nun anfangs über den Berg Tschökur, der 
durch seine fürchterlichen Abgründe weit und breit berüch
tigt ist. Nachdem wir ohne besondere Unglücksfalle jene Ab
gründe passirt waren, erreichten wir des Abends den Amyl- 
Fluss und setzten unsere Reise fort, indem wir flussaufwärts 
gingen. Hier erschwerten zwar weder Tannen noch Berge 
unsere Reise, doch hielten die Goldsucher gerade diesen Theil 
des Weges für den schwierigsten, weil man sich hier über 
einen unebenen Steinhaufen hindurcharbeiten muss und be
ständig in Gefahr schwebt, von den scharfen Felsenecken in 
den Fiuss hinabzustürzen. Trotz des sterilen Ufers glaubte ich 
an einer Stelle Spuren eines alten Weges gewahr zu werden, 
der wahrscheinlich von den Matoren gebahnt worden. Denn 
nach der Tradition haben sich ehemals am Amyl zahlreiche 
Mtforen-Familien aufgehalten, welche theils im Gebirge jag
ten, theils auch in den Flüssen Fische fingen. Nunmehr is t
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jenes Geschlecht bereits verschwunden und der Reisende be
gegnet gegenwärtig nur einigen elenden Balaganen àus Heu 
oder Birkenrinde, welche zur Herbstzeit von Russischen Fi
schern bewohnt werden, im Sommer aber leer stehen und im 
Frühjahr grösstentheils von der Fluth weggeschwemmt wer
den. Ausnahmsweise fand ich jedoch drei der gedachten Ba- 
lagane von Kosaken eingenommen, welche am Amyl .postirt 
worden sin d , um ein wachsames Auge auf die Ausreisser zu > 
haben, welche fast tagtäglich von den Goldwäschereien sich 
entfernen.

Nachdem wir den Berg Tschökur überstiegen hatten, er
reichten wir in Kurzem einen der gedachten Kosaken - Bala- 
gane. Hier wurde, wie gewöhnlich, des Abends eine Serenade 
veranstaltet, in-der Morgendämmerung aber wurden die Pferde 
wieder gesattelt und die Karawane setzte sich in Bewegung. 
Aus den vielen Zeichen des Kreuzes, welche meine recht
gläubigen Reisegefährten bei der Abreise machten, konnte 
ich leicht schliessen, dass sie eines schweren Tages gewärtig 
waren, vielleicht in Folge des Platzregens, vielleicht aber auch 
wegen des mühevollen Weges und wahrscheinlich am meisten 
deswegen, weil die Karawane im Verlaufe des Tages zwei 
Mal über den Fluss Amyl setzen musste, den man sowohl der 
reissenden Strömung, als auch des tiefen Wassers wegen für 
sehr gefährlich hielt. Ja, die Furcht hatte sich einiger Gold
sucher in dem Grade bemeistert, dass sie bei der ersten Furt 
sich gar nicht in s W asser wagten, sondern sich lieber ent
schlossen, einen kleinen Umweg zu machen und in einem 
Bote über den Fluss sich rudern zu lassen. Indessen lenkte 
einer щеіпег Gefährten sein Pferd mit raschem Muthe in. den 
Fluss hinab, ich folgte ihm und wir gelangten glücklich an 
das gegenüberliegende Ufer. Durch diese That ward ich von 
der Goldsucher-Karawane getrennt und setzte nun meine 
Reise mit zwei Kosaken fort, welche schon von Anfang an zu 
meinen Trabanten bestimmt worden waren. Sie waren alle 
beide rasche und muthige Männer, die mit solcher Leichtig
keit über schroffe Felsen hinüberselzlen, als ritten sie a u f1 
offener Landstrasse. Freilich stürzten auch sie eben so oft als 
ich, allein bei ihren Purzelbäumen litten doch ihre Pferde 
mehr als die Reiter selbst. Die Schrammen, die mir zu Theil 
wurden, ertrug ioh weit ruhiger, als den kalten Nordwind 
und den starken Regen. In der That war es auch die rauhe 
W itterung, welche auch die Kosaken zur Eile antrieb, denn 
es lag ihnen sehr daran , wenigstens vor Nacht unter Obdach 
zu kommen. Dies gelang ihnen auch nach W unsch, denn 
noch vor dem Einbrüche der Finsterniss kamen wir nach 
JSÏholajcwsk, einer der vornehmsten Goldwäschereien im Amyl
schen Gebiete.

Es war meine Absicht gewesen, ohne Aufenthalt meine 
Reise weiter fortzusetzen, allein hier begegnet e mir die Unan
nehmlichkeit , dass die Goldsucher sich weigerten mir Pferde 
zu geben, unter dem Vorwande, dass sie mit gelehrten Rei
senden nichts zu schaffen hätten. Ausser Stande vom Flecken 
zu kommen, war ich also genöthigt in der- Goldwäscherei zu 
bleiben, um die Ankunft der von mir verlassenen Karawane 
abzuwarten, in der sich einige einflussreiche Personen befan
den und darunter sogar der Mimisinskische Kreishauptmann. 
Durch seine Vermittelung gelang es mir endlich nach drei
tägigem W arten eine nöthige Anzahl Pferde und einen Tata
rischen Wegweiser 311 erhalten, der laut eigener Versicherung 
den grössten Theil seines Lebens bei den Sojoten zugebracht 
hatte. Ich vertraute mich gänzlich der Leitung dieses Mannes 
an und zog den Amyl-Fluss hinauf durch wegelose, unfrucht-

und unbebaute Gegenden. Nach einer Tagereise gelangte 
ich an die Mündung des Flusses Irlsuk, der nur drei Tagerei
sen von dem s c h w a rz e n  See (hara köl) belegen ist, aus 
welchem der Amyl entfliesst. Indem ich diesen Fluss rechts 
liess, setzte ich nun meine Reise längs dem Ufer des Irtsuk 
aufwärts fort, der mir und meiner kleinen Karawane ein 
schweres Tagewerk bereitete. Hier waren keine Wegzeichen, 
der Grund voll bodenloser Quelladern und so dicht mit W ald 
bewachsen, dass man bald mit der Axt sich einen W eg bah
nen y bald wieder den reissenden und felsigen Fluss hinauf
waten musste. W ohl begegneten uns im Verlaufe des Tages 
manche gefährliche Abenteuer, allein beim Einbruch des 
Abends befanden w ir uns doch alle frisch und gesund auf der 
Spitze des Sajanschen Gebirges oder des sogenannten Urals.

Werfen wir von hier einen Blick um uns, so gewahren wir 
auf allen Seiten eine wilde W aldgegend, durchschnitten von 
zahlreichen Flüssen, die von bedeutenden, aus der Sajan
schen Kette laufenden Gebirgszweigen begleitet werden. Jenë 
Kette theilt sich am schwarzen See in zwei Arme oder 
Urale. Der eine, dem Anscheine nach grössere, läuft nach 
Osten und W esten fort, der andere aber bildet am schwarzen 
See eine Krümmung nach Norden und wendet sich dann 
gleichfalls nach Osten. Auf diesem Arme eben haben wir nun 
unsern Standpunkt und dicht an unserer Seite erhebt sich 
die wolkenhohe, schneebedeckte Bergkuppe R6der-Taskyl. ln 
einiger Entfernung erblicken wir mehrere andere eben so 
hohe und mit grossen Schneemassen bedeckte Bergkuppen 
oder Taskylen, wie Ilorom-, Kyrky-, Kodur-, Ala-Taskyl u, a. 
Fast von allen diesen Taskylen weiss unser Tatarischer Be
gleiter irgend eine alte Sage zu erzählen; hier wollen w ir je
doch nur seine Erzählung vom Toros-Taskyl anführen, da sie 
ohne Zweifel einen historischen Grund hat.

« Toros hiess ein Sojotischer Mann, der vor 200 Jahren lebte 
und dem Kaiser von China Steuer entrichtete. Um sich dieser 
zu entziehen, entschloss sich Toros mit seinem ganzen aus 35 
Personen bestehenden Geschlechte nach Sibirien zu flüchten. 
Darüber aufgebracht nahmen sich die Sojoten vor ihre ent
fliehenden Landsleute zu verfolgen. Als Toros merkte, dass 
ihm der-Feind auf den Fersen nachfolgte, so erstieg er den 
nach ihm benannten Toros-Taskyl und bahnte sich in der grös
sten Eile einen Weg den Berg hinan. Dieser Weg soll noch 
jetzt zu sehen,sein und von den Tataren Toros's Weg genannt 
werden. Als Toros auf die jäheste Felsenspitze gelangt war* 
reihete er am Rande des Felsens einige Baumstämme an e in 
ander, band sie mit starken Stricken zusammen und häufte 
gegen die Balken einen Stapel von grossen Steinen. Sobald 
die Verfolgenden bis unter den Felsen angelangt waren, schnitt 
Toros alle Stricke ab, welche die Balken und den Steinhaufen 
zusammenhielten. Durch den nun erfolgenden Steinregen 
kamen die Feinde bis auf den letzten Mann um, Toros und 
sein Geschlecht aber setzten glücklich ihren Zug nach dem 
Amyl fort, wo sie dann in Einigkeit und Frieden mit den Ma-, 
tor en lebten.»

W ährend ich auf die Erzählungen des Tataren horchte, 
halte sich unbemerkt eine dicke Gewitterwolke über unsern 
Häuptern zusammengezogen.. Plötzlich krachte in der Luft 
ein Donnerschlag so stark, dass der colossale Berg unter 
unsern Füssen zu schwanken schien. Erschrocken stürzten 
alle auf ihre Pferde und nun ging cs spornstreichs den Ural 
hinunter auf das Chinesische Gebiet.

Emis lc 5 août 1348.
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V o n  B. DORN. (Lu le 2 juin 18^8.)
(Mit einer lithographirlen Tafel.)

Eine grössere Arbeit über Parsen-Münzkunde babe ich, wie 
schon anderwärts erwähnt, unter der Hand. Zwei Abtheilun^ 
gen dieser Arbeit, die Sasaniden, und zwar I. von Ardefchir I. 
bis Kuwad, und II. von Dfchamasp bis Ardefchir ПІ, nebst 
Anhang habe ich zu verschiedenen Zeiten der Akademie vor
gelegt, und werde hoffentlich noch im Laufe dieses Jahres 
dasselbe thun können mit der dritten Abtheilung, die sich mit 
den Ispehbed - Münzen beschäftigt. Ich habe mich indessen 
noch nicht entschliessen können, jene Abhandlungen einzeln 
oder zusammen dem Drucke zu übergefcgft «jSner der vor
züglichsten Gründe dieser Zögerung І і ^ І И М е г  günstigen 
Stellung, in welcher ich mich in dieser Hinsicht befinde. Es 
sind mir seit dem Beginne jener Arbeit unausgesetzt neue, 
grössere oder kleinere Sendungen oder Sammlungen von der -̂ 
gleichen Münzen zu Gesicht gekommen; noch v o rh in  paar 
Tagen war mir eine solche aus dem Morgenland hieher ge
brachte (58 St.) zur Ansicht und Benutzung übergeben wor
den, der Erwerbungen des asiatischenMuseums, die sich eben
falls in kurzen Zeiträumen an einander reihen, gar nicht zu

erwähnen. Seit die Aufmerksamkeit auch hier zu Lande sich 
auf diesen Zweig der asiatischen Münzkunde gerichtet hat, 
kommen von allen Seiten dergleichen Denkmäler zum Vor
schein; bald ist es der Boden des Russischen Reiches selbst, 
der sie enthüllt, bald wandern sie aus fernen Gegenden Asiens 
an die Ufer der Newa. Zwar enthalten solche neue Sammlun
gen nicht immer, aber doch oft ungekannte Stücke; sie be
stehen meist aus Münzen von Kuwad, Chofroës I. u. II., ein 
Umstand, der durch die langen Regierungen dieser Sasaniden- 
Könige sich leicht erklären lässt. Seltener sind die Münzen 
von früheren Sasaniden, am häufigsten die von Ardefchir I. 
und Schahpur П. u. III. Das asiatische Museum besitzt eirie 
sehr vollständige Reihe von Sasaniden ; ihm gehen nu r noch 
Hormisdas I. und einige der letzten Könige ab. Und so kann 
denn die wirkliche Beobachtung des nonum prematur in annum 
bei einer umfassenden Arbeit über die in Rede stehenden Al- 
terthümer in der That nur erspriessliche Früchte für die W is
senschaft tragen. Indessen kann und will ich die in diesen 
Zeilen zu behandelnden Punkte nicht langer vorenthalten, um 
so weniger als sie schon zum Theil von mir und Ändern öf
fentlich besprochen worden sind, und ich dabei m ehr oder 
weniger betheiligt bin ; ich werde mich möglichst kurz fassen, 
aber wenn sich dazu Ursache oder Gelegenheit findet, später 
entweder in diesen Blättern oder sonst wo, das dann Nöthige 
nachzutragen nicht unterlassen.
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I. Unter den von Hrn. Obrist - Lieutenant W o s k o b o in i-  

k o v  in Persien angesammelten und für das asiatische Museum 
im J. 18*6 ausgesuchten Münzen l) befand sich eine, die Hr. 
Akad. F r a e h n  bezeichnete. Ined. rariss. notabiliss. accuraiius 
eccaminandus. Ich w ar damals anderweitig beschäftigt und 
machte die Münze nicht zum Gegenstand genauerer Unter
suchung; der flüchtige Anblick liess mich auf der Vorderseite 
blos A r ta c h f c h e t r  1“) m al c a , auf der Rückseite m afd ie fn , 
dahinter den Buchstaben u. s, s c h  erkennen. Die beiden än
dern W örter waren mir nicht klar. Hr. v. B a r th o lo m a e i  
indessen, der die Münze bei mir sah, las die ersteren bald 
darauf jj>o±i>o хіЗДю m alca  (?) P a p a k i2). Diese Erklärung, 
namentlich P a p a k i,  ist um so sicherer als sie ganz mit der 
übereinstimmt, welche bei de S acy , Mémoires sur diverses 
antiquités etc. Taf. 1. No. 1. 2. u. 3. in den da abgebildeten 
Steininschriften vorkommt sowohl in der Lesung und Deutung, 
als selbst im Ganzen der äusseren Erscheinung nach. (Siehe 
die beigegebene Tafel.) Die Lesung Malca scheint mir weni
ger sicher; das W ort könnte vielleicht auch ( f tS )  sein, 
doch scheint noch ein Buchstabe oder ein W ort voranzu
gehen. Es ist also Babek oder Papek, der Vater Ardefchir’s I., 
den wir auf dér Münze genannt finden, dessen Königstitel 
(wenn wirklich malca dastand) keinen Anstoss geben kann 3). 
W ir können nicht zweifeln, dass diese Münze eine der ersten 
gewesen, welche unter Ardefchir’s Regierung geprägt wurden, 
dass sie also die älteste aller bisher bekannten Sasaniden- 
Münzen ist, und dass sie unter die Kleinodien unseres Museums 
gehört. W ir haben durch sie eine fernere Bestätigung, dass 
es Sasaniden-Münzen gab, die auf beiden Seiten Bildnisse ent
hielten (die Altarwächter natürlich nicht eingerechnet) ; und 
wir brauchen die Hoffnung nicht aufzugeben, noch einmal 
A bu H a n if a ’s ( j  894) Angabe bestätigt zu finden, dass Ar
defchir auf der Rückseite der Münzen das Bildniss seines Mi
nisters Ebersam (oder Ferruch) prägen liess. Ob uns dieselbe 
Hoffnung zu hegen, auch rücksichtlich der Angabe T a b a -  
ry ’s 3a) gegönnt ist?

II. In demselben Bulletin No. 7. hatte ich die Parsen-Mün- 
zen besprochen, welche ich damals Churfisda-Münzen nennen 
zu können glaubte. Es sind dem Gepräge nach dieselben, welche 
Hr. v. L o n g p é r ie r  dem Vologefes zuschreibt; nur Hessen, so 
glaubte ich, die mir zur Ansicht vorliegenden Münzen der Art je- 
nen Namen nicht erkennen. Hr. v .B a r th o lo m a e i dagegen,der 
damals auch meiner Ansicht beistimmte, ist später durch wie-

1) Bullet, de la cl. hist. I K  SS. 3S1 u. 42.
\ а) Fast ganz wie bei L o n g p é r ie r  No. 2.
2) St. Petersburg. Zeit. 1847. No. 282. S. 1163. Mémoires de 

la Société d*Archéologie etc. III. S. 60.
3) de S acy , a. a. O. S. 34.
3fl) Bull. /. S. 281 -  2.

derholte Forschungen wieder auf V o lo g e se s  zurückgekom
men4). Jetzt, nachdem ich mehrere andere Exemplare der in Re
de stehenden Münzen unter den Händen gehabt, bin auch ich ge
neigt, dasselbe zu thun; das was ich auf derRückseit je s d a  las, 
i s tw o h lW a la k e f c h u ü l  ; die Vorderseite bietet die Inschrift: 
•иЗМ ІЗил». Die letzten vier Buchstaben enthalten eben wie
der denselben Namen; es bleibt uns vorn also noch M \j*  
übrig, wie diess auch L o n g p é r ie r  S. 65k No. 56 giebt. Die 

Lesung kann kaum eine andere als haitfal sein ; dieses 

W ort bedeutet aber nach dem B u r h a n i - k a t i ’ unter Anderm 
auch Bild, Bildniss; gross u. s. w. In der ersteren Bedeutung 

von Bildniss entspräche es dann dem lü  =  r u  (j>j ) 5) oder

pe tke li® ) bei dé S a c y ; in der zweiten etwa dem J2J der 
Münzen. Uebrigens hatte der genannte Münzkenner auch diese 
Erklärung schon gefunden und bei mir ausgesprochen. Frei
lich möchte man eher eine Bedeutung suchen, die dem frühe
ren -22Л oder dem späteren a fsu d  entspräche, mag nun letz
teres die Bedeutung haben welche Hr.TStatsrath O lsh a u se n  
ihm beilegt, oder die, welche H r.Dr. Sp i e ge 1 vorziehen möchte, 
d.h. =  Zend ç p ê iï tô 7). Ich nehme hier die Gelegenheit wahr, 
mich über die von mir versuchte Erklärung des a f s u d  durch 
a f i t i  näher zu .erklären. Auf der Vorderseite der späteren Sa- 
saniden steht das W ort a f s u d  meist oben unter «5b; bei Ku
w ad  und sonst noch ausnahmsweise, namentlich auf Ispehbe- 
den finden wir es unten ; bei Kuwad dem Namen nachgesetzt, 
was zu der Lesung D fch am afp  Anlass gegeben, welche mir 
aber auf keine W eise zulässig scheint. S. Bullet, de la cl. hist. 
T. IV. No. 6. Die Münze bei L o n g p é r ie r  P. X. No. 3 giebt 
QJJ>0JJ13 K u w ad  a f  (zud); die bei M a rsd e n  No. DXXXI.

5 qu >ош ) mit den Jahren 35 u. 38 die nimmermehr auf 
Dfchamafp passen, wie schon K r a f f t 8) bemerkt hat. Auch die 
von Hrn. Dr. M o rd tm a n n 9) alsDfchamafp-Münzen angenom
menen Stücke mit den Jahren 13. 33. 44. werden dem Kuwad 
zugehören. Auf späteren Sasaniden und auch auf Ispehbe- 
den treffen wir nun ferner noch aussen am Rande auf ein 
W o r t-З о и , welches ich j i l  lesen zu können glaubte. Im 

0B u rh a n i  - k a t i ’̂ finden wir j£ s )  a f t id ,  lobend, preisend, 

V erw underinj^PfK ^J^I a f t i s i t a ,  vorzügliches Lob, Preis,

4) Conjectures sur quelques médailles Sassanides, postérieures 
au Roi Fironz. St. Pelerb. 1847. S. 4.

Б) a. o. 0 . S. 243.
6) Ib. S. 106.
7) Jahrbücher für W issenschaft!. Kritik. Mai 1844. S. 701.
8) W ie n e r  Jahrb. Bd. 106. S. 28.
9) Zeitschrift der D. morg. Ges. 2ter Bd. Heft I — H. S. 113, 

114, 116.
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das Lob Gottes J j .  und endlich j i l  a f id

mil denselben Bedeutungen wie jX il .  Ich war damals der 

richtigen Uebersetzung nicht recht sicher ; ich meinte es könne 
dem auch sonst auf Parsen - Münzen an derselben Stelle be
findlichen <AJ entsprechen, und ob _3qjj es nicht noch 

kann? Kurz jene persischen Formen bestimmten mich zu der 
Lesung a f iti .

Hr. Dr. M o r d t m ann  hat zuerst in den Buchstaben auf den 
Altargestellen der Münzen von Schahpur II. und III. Zahlen 
verm uthet10); er glaubt 60, 40, 20 (?), 50, 30 zu lesen, und 
Hr. E tatsrath O lsh a u se n  stimmt ihm in der Hauptsache 
bei n ). Auf den Schahpur-Münzen der Akademie sind die Al
tarinschriften fast insgesammt unleserlich, doch finden wir 
l iu j j j ,  P-ldJ, p J-xdj; auf Jesdegerd-Münzen liest man deut
lich P-a?J, j j j j i  u. J - id i-3  12). Ich weiss nicht ob das Zahlen 
sind ; sollte man da nicht die Namen etwa der Ateschgah oder 
Feuertempel suchen? M asudy  handelt in einem eigenen Çapi- 
tel (dem GGsten) seiner «Goldenen Wiesen» von den Feuertempeln 
der Perser, und nennt mehrere derselben ; aber keiner der von 
ihm genannten will sich auf den Münzen lesen lassen. S. auch 
H y d e  Ve/erum Pers. Relig. S. 100 etc. Sicherer werden die 
auf der Rückseite der Sasaniden - Münzen unten befindlichen 
Buchstaben Abkürzungen von Prägeörtern sein 13), worauf 
namentlich die Benennungen I r a n ,  K e rm a n  und S in d , лѵеі- 
che da vollständig zu lesen sind, mit überwiegender W ahr
scheinlichkeit hinweisen. Es kommen aber ausserdem noch 
einzelne Buchstaben, bald oben neben dem Feuerallare, bald 
anderswo vor; es bleibt also immer noch genug zu enträthseln. 
Uebrigens werden diese Abkürzungen immer Zweifel und Un
bestimmtheiten zulassen. Ist z. B. DA (m eghän) zu lesen oder 

Da ( ra b d fc h e rd ) ,  oder D ä (r ia )  L jl:> ; ist I r a n  das Land 

oder dessen Hauptstadt, oder I ra n  (schad  K u w ad ) 

il^T ^Ü L ? Andere Städtenamen wären: J.5 oder JJ J^ R e i, 

Rai; W a h a (sc h t A rd e fc h ir)  j l  ü JLfij , wenn 

nicht etwa bei der ausserdem oft vorkommenden Form j>jji 

N i h ( a w e n d )  Neh(awend); i j 'u  Ir(schehr) bei

H am sa  Isp a h a n y . Bei I f ta c h r y  heisst sie I r a n fe h e h r ,  
so dass jenes Ir-schehr also eine Abkürzung des letztem 
wäre; wenn nicht etwa Ir (anfehehr) zu lesen. Nischapur hiess 

bekanntlich auch ̂ J  ; ohne jene Angabe Iftachry’s würde

JO) a. a. O. S. 109, 113.
11) E b en d . S. 109 Anmerk. 2, und S. 115 Anmerk. 1,
12) S. L o n g p é r ie r  S. 44. No. 40.
13) Zeitschr. d. D. m. G. S. 116.

man fast versucht sein für einen Schreibfehler

statt j j I  z u  halten ; j j i i —j B e s a oder F a s a , L*j , Lui 

(Vergl. K ra f f t  S. 27. 14) ю±і_5 R am  (h o rm iis  oder A rd e -  
fc h ir)  S. ibid. S. 28. 3(ш  A fr  (i d in) Ib. S. 28. » Beh
(A rd e fc h ir  u. s. w . ) ^ i o  j l  _ш A b (rfc h e h r)

oder Ab (her) J  ; j u  Ai(dedfch) ^ J b ) ,  oder vielleicht

S i(f tan ) ; 3± i A r(d e fc h ir  c h u r ra )  ô  ; h t —»

B e n a  (Schahpur) j o  l iU j  ; J>o (bei K ra ff t  S. 27 «mr oder

vielmehr mb»), v ielleichtM af(dekan) ^ jli ; ./чи  Schah 

(pu r) u. s. w. W as mag das auf Kuwad-Münzen vorkom
mende |L*p3 sein?

IV. Als ich im J. 1842 meine Abhandlung: V e rs u c h  e i 
n e r  E rk lä r u n g  von d re i  M ünzen  m it S a s a n id e n  - G e 
p rä g e  15) drucken liess, glaubte ich nicht, dass dieselbe An
lass zu vielleicht allzuheftigen Erörterungen zwischen zwei 
hochgeschätzten Numismatikern geben würde. Die Sache ver
hält sich so. Die georgisch-sasanidischen Münzen, die auf der 
Vorderseite über dem Kopfe des Königs zwei georgische 
Buchstaben GN aufweisen, konnten nach Hrn. Akad. B ro s-  
s e t ’s Erklärung keinem/ ändern Münzherrn als dem georgi
schen Könige W a c h ta n g  G u rg a rf la n  angehören; die Schrift 
auf der Vorderseite nahm ich für Pehlewy Schrift, und las 
a f it i  H o rm u s  (also jetzt a fsu d )  und da sich mit der Chro
nologie kein anderer Sasanide als H o rm isd a s  III. vertrug, 
so sah ich mich gezwungen, trotz den schon damals mir ge
machten Einwürfen des Hrn. v. B a r th o lo m a e i,  diesen Hor
misdas auf den Münzen anzunehmen, obgleich hinzufügend: 
»In der That, wenn die georgische Inschrift die Möglichkeit 
an die Hand gäbe, die Münzen einer spätem Zeit zuzuschrei
ben, und Hormisdas IV. darauf zu suchen, so würde ich mich 
keinen Augenblick bedenken, diess zu tliun, und die Münze 
mit dem Kreuze und ohne georgische Inschrift könnte allen
falls einem spätem Herrscher zugeschrieben werden.»

Beide Erklärungen fanden W iderspruch in der Schrift des 
Fürsten B a r a t a j e v  l6). Dieser Numismatiker glaubt, dass 
die Buchstaben GN  G u rd fc h if ta N  bedeuten können, und 
läugnet geradezu, dass die von mir als Pehlewy angenommene 
Schrift eine solche sei; er hält sie für a r a b is c h e .  Einige, 
sagt e r 17), finden, dass sie (die Inschrift) aus arabischen Buch-

14) W ien. Jahrb. Bd. 106.
VS) Bullet, de la cl. hist. I. No. 3.
16) Do g ments numismatique s du Royaume de Géorgie. St.- 

Pétersbourg 1844.
17) Jb. Разр. I. S. 28 — 26. Vergl. 94 — 99.
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staben besteht; andere dagegen sehen die Schriftzüge des 
Pehlewy-Alphabets. Die Numismatiker-Orientalisten, welche 
sich ausschliesslich mit der L iteratur der Araber, Perser und 
Türken beschäftigen, finden, dass die Inschrift aus arabischen 
Buchstaben besteht, und dass sie folgende W orte ausdrückt: 

IV iU* er regierte im 17ten Jahre u. s. w. Ich gestehe, 

dass ich diese Numismatiker - Orientalisten nicht kenne, ja 
nicht einmal zu errathen vermag; fragt man Jemanden der. 
Arabisch liest, wie allenfalls jene Züge gelesen werden könn
ten, wenn man sie durchaus und um jeden Preis als arabische 
betrachtete — sieht auf einigen Münzen allerdings fast
ganz arabisch aus, aber erscheint immer als <ш —

so wird freilich seine Antwort auf die von dem Hrn. Verfasser 
angegebene Weise ausfallen können ; aber auch nur dann ; man 
würde dennoch nicht unterlassen hinzuzufügen, dass sie in 
der That keine arabischen sind. Wenn man einen der das 
russische Alphabet nicht kennt, fragte wie man das W ort 
пасторону als lateinisches lesen müsse, so wird er wohl ant

worten: H U C i n o p o H y  , aber wäre das ein Beweis, dass 

das W ort wirklich ein lateinisches sei? Gewiss nicht. Und 
wie wenig das Jahr 17 zu allen diesen Inschriften passt, hat 
schon Hr. B ro s s e t  nachgewiesen l8). Der von der Sarbaras- 
Münze bei L o n g p é r ie r  entlehnte Beweis, der auf einem ganz 
ändern Wege sicher und entschieden hätte geführt werden 
können, dass das Neschi schon früher als man gewöhnlich 
annimmt, gebräuchlich gewesen, ist leider nicht stichhaltig; 
schon Hr. Etatsrath O lsh a u se n  hätte ihn belehren können, 
dass jene Münze kein Sarbaras, sondern ein Ispehbed mit dem 
Namen des arabischen Statthalters Omar benObeidullah s e il9). 
Und warum ist überhaupt die unten angedeutete Schrift nicht 
erwähnt, da sie doch in den Händen des Hrn. Verfassers ge
wesen sein muss, weil vor ihr Niemand das W ort T a b a r i -  
f ta n  las? (S. 67.) Was ist die opportunité officieuse des alphabets 
du Pehlewy de nos jo u rs  (S. 77); ist es blos ersonnen, wenn 
man H orm  us a f s u d  liest; aber wirkliches Pehlewy, wenn 
man S a rb a ra s  wünscht? Ist das arabische Alphabet we
niger gefällig? Die Züge o u , welche die numismates - orienta

listes lesen, mögen heissen : 1) <Uj, 2) <lö, 3) ajL>, 4) <Lo ,

5) <Lo, 6) <u», 7) 8) 9) <uS, 10) 11) a J ,  12)

o ,  13) 14) <u>, 15) <üj u. s. w. Kurz, es thut mir leid,

dass ich dem Hrn. Verfasser in seiner gegen das Pehlewy an

18) Rapport etc. S. 41.
19) Die Pehlewi'-Legenden u. s. w. S. 49. — Im Asiat. Museum

finden sich zwei Exemplare dieser Münze mit der Jahrzahl 70
(hefiat).

geführten Meinung nicht beistimmen kann; ich beharre bei 
meiner früheren Ansicht, hoffe aber, dass der Hr. Verfasser 
meine Gegenbemerkungen eben so freundlich entgegenneh- 
men werde, als ich die seinigen aufgenommen habe.

Nun erschienen im J. 1847 über die in Rede stehenden 
Münzen noch Bemerkungen von Hrn. v. B a r th o lo m a e i20). 
Hr. v. B a r th o lo m a e i  geht.von der Annahme aus, dass das 
auf den von Hm . B ro s s e t  und mir dem Gurgarflan zu
geschriebenen Münzen befindliche Sasaniden - Gepräge den 
Münzen H ö r m is d as IV. entnommen sei, und da letzterer 
von 579 — 590 regiert hat, Gurgarflan aber von 446 — 499; 
so ist k lar, dass wenn jene Annahme richtig ist, die Buchsta
ben GN  nicht Gurgarflan bedeuten können. E r schreibt die 
georgische Münze mit dem Namen Stephanos dem Stephanos I. 
zu, und bemerkt dabei (S. 12), dass ich diese auch früher von 
mir gehegte Meinung zurückgenommen, in dem auch von mir 
unterschriebenen Bericht des Hrn. B ro s s e t  S. 7. wo letzte
rer sagt: Parmi Ißs monnaies sassanido-géorgiennes, il est vrai 
qu il propose des rectifications assez logiques relatives à celles de 
Stéphanos déjà publiées, mais dont la determination n'était pas 
rigoureuse. Hr. v. B. betrachtet endlich die Buchstaben GN  als 
Bezeichnung von G u rd fc h if ta N , und findet in den Buch
staben DfchO. den Bezirk D fc h o w a k h e t (?).

Bei der Bestimmung der georgischen Münzen, die von'ge
orgischen Königen in Georgien geprägt sind , selbst derer die 
sasanidisches Gepräge haben, habe ich vorzüglich mich an 
die durch die georgischen Inschriften gerathene Bestimmung 
halten zu müssen geglaubt, und glaube es auch jetzt noch. 
Und da Hr. B ro s s e t  die Münze mit GN  dem Gurgarflan zu
schrieb, so wie die mit dem Namen Stephanos, jetzt dem 
zweiten dieses Namens, so bin ich ihm auch hierin gefolgt. 
Die Gründe, warum ich vorher die Stephanos-Münze dem er
sten Stephanos zugeschrieben, sind von mir früher auseinan
dergesetzt worden 21 ). Da nach einigen Nachrichten Stepha
nos I. schon im J. 570 die Regierung an trat, Hormisdas IV. 
aber von 579 — 590 regierte, so scheint nichts natürlicher 
als beide Regenten für die eben genannten zu nehmen. Anders 
gestaltet sich freilich die Sache, wenn Stephanos I. erst im J. 
600 auf den Thron kam , wie Hr. B ro s s e t  nach georgischen 
Quellen jetzt annimmt. Es ist wahr, dass das Gepräge der gru- 
sinisch-sasanidischen Münzen dem der Münzen des Hormisdas 
IV. am nächsten kommt, ja ihm geradezu nachgebildet scheint, 
und ich lege noch jetzt wie auch früher den Einwürfen und

20) Classement de médailles Géorgiennes au type Sassanide, 
du point de vue de l'art. — Mémoires de la Société d,’Arch. II. 
S 41.

21} Bullet, de la cl. hist. T. 1. No. 3.
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Bemerkungen des Hrn v. B a r th o lo m a e i  das gehörige Ge
wicht bei; aber ich kann mich dennoch nicht von seinen Fol
gerungen überzeugt halten, namentlich weil die Münze in 
Georgien geprägt ist und nicht in Persien. Hr. B ro s s e t  bleibt 
beiGurgarflan,und findet auch dieErklärung vonD scho durch 
Dschowakhet(Djawakhet) nicht zulässig22). Ich nehme mir nicht 
heraus, in dieser Angelegenheit eine bestimmte Ansichf auszu
sprechen; und selbst zugegeben, dass GNam Ende doch nicht 
Gurgarslan sein und bedeuten könne, so kann ich mich eben so 
wenig von der Richtigkeit der Erklärung durch» G u r dTc h i - 
ftaN  und D fc h o w a k h e t überzeugen, schon deshalb nicht, 
weil es mir höchst unwahrscheinlich dünkt, dass man den 
Prägort auf einer Münze, die schon des Namens des Präg* 
herrn  entbehrt, über dem Kopfe des Königs an der Krone 
selbst angebracht haben würde. Ich bin der festen Hoffnung, 
dass das ruhige Abwarten eines günstigen Zufalles, der uns 
vielleicht eine entscheidende Münze der Art zu führt, die 
Streitsache zu friedlicher Erledigung bringen wird. Dabei 
will ich noch eines Umstandes erwähnen, dessen Rüge von 
Seilen Hrn. v. B a r th o lo m a e i’s wohl richtig ist 23), der aber 
meinem geehrten Collegen wohl nicht allein zugemessen wer
den kann. Es betrifft die Angabe [Rapport S. 22) dass ich die 
in Rede stehenden Münzen mit dem Hormisdas-Gepräge selbst 
ohne die georgischen Buchstaben und die Pehlewy-Inschrift, 
der Zeit Hormisdas III. (457 — 461 oder 463) zuschreiben 
würde. Das steht freilich im W iderspruche mit dem was ich 
im Bulletin I. No. 3. S. 41 — 42. gesagt habe. Da H r B ro s 
s e t  nie unterlassen hat, mich um meine Ansicht rücksichtlich 
Münzen 'mit Sasaniden-Gepräge zu befragen, und solches ge
wiss auch in diesem Fall gethan haben wird, so kann hier 
nur irgend ein Missverständniss obgewaltet haben. Und end
lich kann ich eine Frage nicht unterdrücken. Das sasanidi- 
sche Gepräge auf den georgischen Münzen rührt aus Georgien 
her, wie ich das schon früher erinnert habe ; es ist offenbar 
schlecht nachgebildet; auch Hr. v. B a r th o lo m a e i  bemerkt, 
dass die Inschrift des Hormisdas die Unwissenheit des Stem- 
pelschneiders beweise und vielleicht auch den wenigen Ge
brauch, den man in Georgien vom Pehlewy machte. — Diess 
ist in der That so weit der Fall, dass man die W örler H or- 
m u sd  a fsu d  für arabische genommen hat, wie wir oben ge
sehen, während auf den mir vorliegenden Münzen Hormisdas 
IV die Pehlewy-Inschriften deutlich und gut sind :
Sollte dieser Umstand nicht andeulen, dass man bei der Be
stimmung des in Georgien nachgebildeten Sasaniden-Gepräges 
nicht allzustreng das in Persien gefertigte Gepräge vor Augen 
haben müsse, und dass in der Harid eines georgischen Stem

22) Réponse, S. 4,
23) Mémoires S. 08.

pelschneiders das Gepräge eines früheren Sasaniden recht 
wohl zur zufälligen Aehnlichkeit mit dem Gepräge eines spä
tem  verunstaltet werden konnte? Fänden sich indessen w irk
liche Münzen von Hormisdas IV. mit schlechterem Gepräge, 
das dem auf den georgischen befindlichen näher käme, dann 
würde natürlich auch diese Frage wegfallen. Die Erörterung 
der Frage, ob GN den georgischen König G u rg en  (i. J. 994) 
bezeichnen könne, verschiebe ich auf eine andere Zeit.

7  Û 7  £  9  E S .

7. R a p p o r t  a  S. E. l e  P r i n c e  V o r o n t z o f ,  s u r

LES C HAR T ES GEORGI ENNES;  PAR M.BROSSET.
(Lu le 11 août 1848.)

Mon Prince!
J’entreprends d’exposer dans ce Rapport et de soumettre 

à Votre Excellence, non le récit d’une nouvelle excursion a r
chéologique, mais le résumé de recherches littéraires; exécu
tées dans deux établissements publics : au Comptoir du Sy
node géorgien de Tiflis et dans la Bibliothèque du couvent 
d'Edchmiadzin.

Quoique moins saillants, par eux-mêmes, moins matériels, 
moins palpables en quelque sorte, les résultats de ces re
cherches ne le cèdent pourtant point en intérêt à ceux que 
fournit l’examen des monuments et des localités; mais ils 
sont de nature à frapper plutôt Гesprit que l’imagination, et 
demandent pour être bien compris une foule de détails mi- 
nucieux,pour lesquels je dois réclamer toute Votre indulgence.

I* Examen des chartes géorgiennes.
Les chartes ont une double utilité, scientifique et histo

rique, et à ce double titre, pourvu que l’authenticité en soit 
démontrée, elles deviennent la base de toute investigation, de 
tout travail sérieux sur le passé des nations, sur leur organi
sation sociale. En effet, chaque document de ce genre fait 
connaître immédiatement un fait principal, la date précise où 
il s’est accompli; les personnages qui y ont concouru, comme 
acteurs, comme témoins, comme contemporains, comme par
ties intéressées; les causes sous l’influence desquelles il s’est 
produit, les circonstances qui l’ont accompagné: en un m ot, 
les temps, les lieux, les personnes et les choses, tout ce qui 
intéresse les esprits curieux, se retrouve dans les chartes.

Mais s’il s’agit, outre les faits et événements, d’étudier dans 
le passé le,développement de la vie sociale, l’état des indi
vidus; la trace des institutions religieuses, civiles et m ilitaires; 
la constitution de la propriété, les lois qui en régissaient la
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vente, la cession, l’acquisition, la transmission ; le système 
des impôts, l’esprit qui animait les masses; les rapports mu
tuels, hiérarchiques, des citoyens: toutes particularités que 
doivent connaître à fond ceux de qui dépendent le présent 
et les destinées des peuples, — c’est encore aux chartes, 
comme à 4a source la plus p u re , qu’il faut puiser ces mille 
renseignements.

Examiner soUs ces deux points de vue les documents gé
orgiens, tel est le but que je me propose dans cette première 
division de mon Rapport. Heureux si je réussis, à l ’aide des 
matériaux dont j ’ai pu profiter, à restituer une partie de l’é
difice social de la Géorgie, que les Annales proprement dites 
font connaître si imparfaitement. Toutefois je n’espère pas, 
dès à-présen t, arriver à une exposition complète de ce vaste 
sujet, parcequ’ici certains matériaux me manquent, et je devrai 
me contenter, à beaucoup d’égards, d’avoir jalonné la route.

Avant d’entrer en matière, permettez-moi quelques détails 
sur l’état du dépôt de chartes d’où j ’ai tiré les présentes no
tices.

En l’année 1818, l’Exarque Théophylacte ordonna de réu
nir et de centraliser au Comptoir du Synode de Tiflis toutes 
les chartes et documents conservés jusqu’alors dans chaque 
monastère et dans chaque église de son diocèse. Cette sage 
mesure, exécutée rapidement et dans un temps donné, fit pa
raître plusieurs milliers de pièces authentiques, dont l’exi
stence n’était qu’imparfaitement connue et se trouva dès-lors 
assurée. Il est à croire, cependant, que tout ce qui existait 
alors ne fut pas produit.

Rassem blés au hazard et sans ordre chronologique, toute
fois avec distinction de provenances, ces documents étaient 
p lacé., au nombre de cinquante, dans des sacs, et là encore 
divisés par dixaines. Ils appartenaient aux églises suivantes: 
1° Mtzkhétha et Dodo-Rrka; 2° Notre-Dame d’Atsqour; 3° 
Sion, à Tiflis; 4° Notre-Dame de Manglis; 5° Sion, à Bolnis;

Notre-Dame de Blaquernes, à Kwatha-Khew; 7° S. Giorgi, 
à Alawerd; 8° Tsilcan; 9° Ananour; 10° le couvent de Kho- 
phi; 11° Notre-Dame de la cour, à l'h é law ; 12° Nino-Tsmiu- 
da; 13° le couvent de S, David, à Garesdji; 14° S. Dodo; 15° 
Notre-Dame de Blaquernes, à Choua-Mtha . .

Par ordre de l’Exarque, le Protopope Alexeïef rédigea l’in
ventaire de tous ces documents-, je dis inventaire, car ûn ca
talogue emporte l’idée de système, et ici celle de classement 
chronologique; l’inventaire en question, au contraire, ne suit 
que la division par localités. Tel qu’il est, cependant, il a 
coûté à l’auteur une année entière du travail le plus assidu; 
il a été exécuté avec un soin remarquable. On y trouve, dans 
des colonnes latérales, le №  de chaque pièce, l ’indication de 
la date géorgienne et du jour du mois, ainsi que la réduction 
à l’année chrétienne, enfin une analyse détaillée, souvent très

longue ̂  du contenu. Je l’aurais disposé dans un autre ordre* 
poiir mon usage, mais j ’aime à reconnaître que, pour le reste, 
ou aurait difficilement mieux fait.

Les pièces ainsi analysées se montent à 1567, pour les 14 
premières localités ci-dessus énumérées; le temps m’a man
qué pour achever la lecture des sept derniers inventaires, qui 
me paraissent devoir renfermer environ un millier de numé
ros: soit» en tout, 2500 acteâ.

Quand on songe combieh sont rares les renseignement« 
scientifiques originaux sur la Géorgie, combien peu de notices 
sont fournis à cet égard par les Annales, qu’il faut nécessai
rement compléter par le Code de W akhtang et par le Dastou- 
lamal ou Instruction, du même, après quoi il ne reste plus 
rien, on ne peut que se féliciter de voir réunis dans un môme 
lieu, sous la main de l ’autorité, à portée des recherches de la 
science, une telle masse de documents, jusqu’alors inconnus.

Les deux derniers numéros de l’inventaire particulier de 
Mtzkhétha, 507 et 508, sont deux volumes reliés, qui méri
tent quelques détails.

Beaucoup de documents, plus ou moins anciens, sont usés 
ou altérés par le temps et par l ’humidité: l’encre en a sou
vent pâli, et la lecture en devient très difficile. Cet état de 
choses avait suggéré au catholicos Antoni II, à là fin du der
nier siècle, l’heuréuse idée de réunir, dans un même volume, 
les documents de Mtzkhétha. Ceux ainsi recopiés par ses 
soins forment: 1° un grand et fort manuscrit in-fol., en belle 
écriture ecclésiastique, à deux colonnes, sur un papier très 
solide, contenant 383 Nos; 2° un manuscrit petit in-fol., en 
caractères vulgaires, continuant la série des Nos jusqu’à 453, 
et précédé d’un index général.

Les deux volumes, ainsi transcrits, furent présentés au roi 
Eréclé II, par le catholicos, son fils, avec prière d’y apposer 
sa signature ou son sceau, qui en aurait fait un second origi
nal. Mais on rapporte que ce prince, effrayé d’une telle quan
tité de titres de propriétés ecclésiastiques, distrait d’ailleurs 
par les dangers de sa propre situation (c’était aux environs 
de l’année 1795), différa de signer, au point.que les volumes 
furent trouvés dans son cabinet et heureusement sauvés du 
pillage de Tiflis, qui eut lieu peu après. Ce ne sont donc que 
des copies d’une bonne partie des chartes originales de l’église 
de Mtzkhétha, qui sont au nombre de 506.

Grûces à la bienveillance de Mgr. l ’Exarque, j ’ai eu ces co
pies à ma disposition, je les ai toutes lues, la plume à la main, 
et je vais essayer d’en exposer les plus curieux résultats.

Les plus anciens documents sont, sans contredit, le №  286 
de l’inventaire de Mtzkbétha, où figurent le roi Artchil et le 
catholicos Mikhaïl — ordre du sacre du roi, à Mtzkhétha, e$ 
courte histoire de l’origine de la royauté en Géorgie; №  414,
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courte histoire de Se Ninô,* par le cath. Mikhaïl, et liturgie de 
la bénédiction du Miron : tou» deux sans date ni signature.

Le plus ancien document, avec date, que j ’aie rencontré, 
est l’acte №  378 de l’inventaire de Mtzkhétha, rédigé en l’an
née géorgienne 240, ou 1020 de J. C.: il a donc aujourd’hui 
828 ans de date. U renferm e rénumération des croix, images 
et autres objets précieux, des villages et autres propriétés 
acquises et données à Гéglise patriarcale de Mtzkhétha par le 
catholicos Melchisédek, et des riches cadeaux faits par l'em
pereur Basile II au couvent inconnu de Kestor.

Or l’on chercherait en vain, à ce temps, le nom du catholicos 
Melchisédek dans les copies ordinaires des Annales et dans la 
liste des catholicos dressée parW akhoucht. Il n’est mentionné, 
à ma connaissance, que dans un seul manuscrit de la Chronique 
dite de W akhtang, dont S. M. a daigné faire présent, tout ré
cemment, A l’Académie, et qui porte tous les caractères d’une 
respectable antiquité ; car 1° il est en beaux caract. khoutzouri, 
signé du roi Alexandre V d’Im éreth, qui en était possesseur 
en 1725 ; et 2° les extraits des vies des saints pères syriens, 
venus en Géorgie au VI* s., non-seulement différent beaucoup 
de ceux qui se voient ordinairement dans le texte du règne 
de Pharsman VI, mais encore ne font point partie de ce texte : 
ils sont seulement introduits dans le corps de l’ouvrage; 3° 
enfin cette Chronique, outre un grand nombre de graves va
riantes, est, en beaucoup d’endroits rédigée dans un tout autre 
ordre que les autres copies: tout cela me parait prouver que 
nous avons 'enfin obtenu, grAce A la munificence Impériale, la 
solution dès-longtemps cherchée d’un problème important 
pour l’histoire de la Géorgie, une copie authentique desAnnales, 
antérieure au roi W akhtang VI.

La mention du catholicos Melchisédek et l ’analyse fidèle du 
document de l’an 1020, dont je parle, n ’est pas le seul fait 
de ce genre que présente notre manuscrit. On y trouve nom
més en leur lieu les catholicos suivants, tous omis dans les 
copies ordinaires: Enon, sous le roi Stéphanos4II, 639 —  
663 de J. C.; Suimon, sous le roi Giorgi I, de Karthli et 
d ’Aphkhazie, 1014— 1028; notre Melchisédek, qui lui suc
céda; puis Okropir, Giorgi, du Tao, sous Bagrat IV; enfin 
Gabriel de Saphara, sous Giorgi Il et D avid-le-R éparateur, 
atteignant sans doute l’avénement de Ioané, nommé dans les 
Annales en 1105 de J. C.

Quand môme l’année 240 —  1020 ne prouverait pas que 
notre Melchisédek est bien celui mentionné dans le manuscrit 
des Annales, les noms de l’empereur Basile II, donateur, du 
roi Bagrat Couropalate, le IVe du nom, de Cuiricé, roi de 
Cakheth, appartenant A l’ancienne dynastie, et enfin du catho
licos Okropir, qui en attestent l’authenticité, dans des addi- 
tions placées A la fin, montrent que cette ancienne charte est 
incontestable; subsidiairement ils prouvent aussi la véracité

du beau manuscrit des Annales qui vient d ’enrichir notre 
Musée.

Puisque j ’ai touché la question des catholicos, je dois encore 
signaler d’autres lacunes considérables, de la liste de W a- 
khoucht, qui ne peuvent être comblées qu’au moyen des 
chartes, sinon sans laisser encore quelques doutes à la cri
tique, du moins avec de fortes présomptions de certitude.

1°. Un catholicos Ephrem, charte, №  229, sans date, sous 
un roi Alexandré, père de Giorgi et de Dimitri : il devrait être 
placé entre les années 1413 — 1442.

2°. Marcoz; charte №  278, 13 octobre 152 — 1464, par 
laquelle ce catholicos confirme à Misri Bérinas-Chwili les pro
priétés de Makharébéli, son père adoptif et beau-père.

Charte №  296, 23 avril, 153e année du 14* cycle géor
gien, ou 1465 de J. C., adressée au même Marcoz. Le roi des 
rois Giorgi avait donné sa fille en mariage à Giorgi, fils de 
l'éristhaw W ameq Chabouris-Dzé; de concert avec Saro (son 
frère, apparemment), avec ses fils Giorgi, Omar, Mika, W aram  
etNougzar, W ameq se racheta de la pénitence encourue pour 
ce fait «très blâmable, punissable et contraire à la religion », 
en faisant le sacrifice d’une propriété en faveur de Mtzkhétha.

3°. Charte №  130, adressée en l’an 176 — 1488, 10e in
diction du règne de Costantiné III, au catholicos Ewagré, par 
le roi lui-m êm e, par ses fils, le roi David, Giorgi et Bagrat. 
Le roi, ou plutôt le tsarévitch Davjd avait épousé la fille d"un 
prince Barathachwili, nommée Miraïngoul dans un acte sur 
parchemin, de l ’an 1512, que j ’ai vu à la commission des 
titres. Ce mariage étant considéré comme inconvenant, le ca
tholicos Ewagré fit des représentations au monarque, qui pour 
l’apaiser fit présent de plusieurs paysans à l’église et confirma 
les immunités du clergé.

Le même catholicos est encore nommé, dans la charte 
№  464 de l’inventaire de Mtzkhétha, malheureusement sans 
date, où Gérasimé, évêque de Coumourdo, lui promet obéis
sance.

4°. Abraham-Abalac est nommé dans les chartes №  104, 
en l’an 1 8 0 — 1492, 15r indiction du règne de Costantiné: 
et №  158, en 181 — 1493; №  116, en 185 — 1497; enfin 
№  326, sans date.

La V e est donnée par le roi Costantiné, par la reine Tha
mar et par leurs fils Giorgi, David, Bagrat.

La 2e, par les princes Barathachwili, en faveur de leur 
frère, mort sans confession.

La 3f et la 4*, par le catholicos lui-même.
5°. Le catholicos Dionos, charte №  268, en 199 — 15 1 1, 

sous le roi de Cakheth Aw-Gior°i.
6°. Le catholicos Syméon, №  234, en 236 — 1548, sous 

le roi Léon, de Cakheth, sous la reine Thinathin e t'leu rs fils 
Giorgi, lésé, Alexandré, El-Mirza.
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Ces documents son t-ils authentiques ; je ne le sais pas, car 
je n’ai pas vu les originaux; mais de plusieurs, j ’ai de doubles 
copies, parfaitement d’accord entre elles, quoique faites à de 
longs intervalles et par différents écrivains. Or, d’après les 
Annales, Costantiné ІП monta sur le trône en 1469, eon- 
séquemment la 10e année de son règne tombe en 1479, et la 
15e en 1484. Faut-il donc rejeter ces chartes? ce serait témé- : 
ra ire , avant d’avoir cherché une solution à la difficulté ; car 
tant d’indications, si variées d’époque, ne sauraient être 
fausses, et d'ailleurs celles de ce genre que fournissent soit 
les Annales, soit les livres d’histoire ecclésiastique et les Bio
graphies des Saints, contradictoires aux notices données par 
W akhoucht, su r le même sujet, sont si nombreuses, que 
l ’histoire du catholicat en Géorgie devra être refaite tout en
tière et traitée ex-professo.

L’acte du catholicos Melchisédek, qui a donné lieu à ces 
réflexions, est rangé dans l’inventaire de Mtzkhétha sous l’an
née 1552, en attribuant la date pascale 240 au 14 ' cycle, com
mençant en 1312, tandis qu’elle est du 13', commençant en 
780; conséquemment il y a dans la réduction une erreur, et 
l ’an 240 répond à 1020 de J. C. : ce que j ’en ai dit suffit pour 
démontrer que l’estimable rédacteur s’est trompé de 532 ans.

Parmi les 2000 pièces que j ’ai lues ou analysées, ou dont- 
j ’ai lu les analyses, il n’y en a qu’une seule, celle dont je viens 
de parler, qui remonte au X F s. ; deux sont de la fin du XIIIe, 
notamment les N-os 61 et 293 de l’inventaire de l’église de 
Sion, à Tiflis: ce sont, une donation du roi Dimitri II, le Dé
voué, et une lettre du même au métropolite grec Chrysanthos, 
et conséquemment ces pièces sont antérieures à l’année 1289, 
époque de la mort de Dimitri.

Le XIV' s. est représenté dans la collection par un bon 
nombre d ’actes, les uns authentiques, les autres plus ou moins 
en contradiction avec les textes historiques. Le XVe siècle 
est extrêmement riche, et s ’ouvre par une précieuse série 
d ’actes émanés du roi Alexandré, le second restaurateur de 
la Géorgie. Les siècles suivants, jusqu’à notre époque, four
nissent aussi un nombre considérable de documents, sur les
quels j ’insisterai moins, pareeque l’histoire est plus rappro
chée de nous et mieux connue; je me contenterai d’en ex
traire les faits les plus remarquables.

La lecture des chartes étant principalement utile pour fixer 
la chronologie, qui est la base de toute bonne histoire, je vais 
m’appliquer à faire ressortir de celles que j ’ai eues entre les 
mains, la série des rois, des reines et de leurs familles; celle 
des catholicos, des évêques et abbés des monastères ; enfin 
les événements qui ne nous sont connus que par les docu
ments; de-là  je passerai aux traits principaux de l’organisa
tion du pays.

Le regrette de dire que la plupart des actes du XIV ' s. que

j ’ai vus, sont d’une authenticité pour le moins douteuse, ainsi 
que je l’ai fait pressentir plus haut : en voici la démonstration.

a) №  85, daté de Van 43 — 1355, incomplet du commen
cement; un roi, fils du grand roi David, faisant la révision des 
revenus des églises, trouva que l’Orbodzlel, seigneur d’Or- 
bodzal, retenait par force des serfs de Mtzkhétha, à Khwé- 
doureth. Il est vrai que le roi David les lui avait donnés, en 
récompense d’un faucon blanc offert par ce seigneur, à con
dition toutefois que si le catholicos lui payait une somme de 
12000 blancs qu théthri, il rachèterait par-là et Khwédoureth 
et Imer-Khew. Depuis lors aucun roi ni catholicos n ’avait 
opéré le rachat. Après avoir vu l’acte de donation, le roi sir 
gnataire de notre charte paya la somme fixée et réintégra les 
serfs de Mtzkhétha.

Or le roi David régna 1334 — 1360, et Bagrat V, son fils, 
1 3 6 0 — 1395.

b) №  363, l ' r décembre 5 0 — 1362, l’atabegamir-spasalar 
Qouarqouaré, fils d’Iwané, donne des paysans, de la famille 
Samakharadzé, au catholicos Chio.

Or Qouarqouaré II, fils d’Iw ané, siégea en 1451 — 1465, 
et le catholicos Chio, nommé, suivant W akhoucht, en 1430, 
parait n’avoir pas siégé plus tard que jusqu’en 1446.

c) №  120, en l’an 5 0 — 1362, le roi Alexandré déclare au 
catholicos Basili, que le serfs du catholicos, dans le Karthli et 
le Cakheth, dans le Saathabago et le Somkheth, dans le Sa- 
barathiano et le Thrialeth, ainsi qu’en Iméreth, doivent l’ac
compagner à la guerre et à la chasse ; en l’absence du catho
licos, ils obéissent à son sardar et à ses aznaours, mais à nul 
autre.

Or le roi Alexandré ne régnait point alors, comme on le 
verra plus bas, et à cette époque le catholicos était un certain 
Dorothéos.

d) №  105, 9 juillet 81 — 1393, 24 ' indiction de son régné, 
le roi Giorgi rend à Mtzkhétha l’église de Métekh, sous le ca
tholicos Giorgi, et fonde une agape pour le 12 juin, jour de 
S. Onophré.

Giorgi régnait donc depuis l’an 1369, d’après Ce système ; 
or son père, Bagrat V, fut roi en 1360 — 1395; il est vrai 
qu’il fut fait captif en 1387, par Timour^ mais en tout cas le 
règne de son fils n’aurait pu , suivant nos idées, commencer 
qu’à cette époque.

e) Np 214, en 85 — 1397, 15* indiction du règne; Alexan 
dré, sa mère Nestan-Daredjan, son fils Giorgi, offrent à Mtzkhé
tha l’église de Métekh et le couvent de Dodo-Garesdji, en les 
exemptant d’impôt.

Les mêmes réflexions que ci-dessus sont applicables à cet 
acte. {La suite incessamment.)

Emis le 26 août 1848.
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(Continuation.)
f) N° 60, 6 juillet 86 — J  398, Lom Songhoulis-Dzé, émir 

des émirs, et son neveu Latchina, de Gori, s’adressent au ca
tholicos Giorgi, pour fonder une agape.

Or Giorgi catholicos siégea 1374 — 1391.
№  135, 9 juillet 87 — 1399, le roi des rois Giorgi rend au 

catholicos Elioz la propriété de Tzikhé-Bdaw et des villages 
de Moukhran.

Ceci peut être exact.
g) № 212, Xer décembre 86 — 1398, incomplet; charte au 

catholicos Domenti, contenant, en 6 colonnes in-fol. rénum é
ration des villages qui appartiennent à Mtzkhélba.

Or la  nom du roi manque; il est dit seulement, à la fin, 
«en Tindiction du règne . . .  .»», et il n’y a certainement pas 
de catholicos Domenti, à cette époque.

Ces huit actes se contredisent donc réciproquement et dé
mentent les assertions des textes historiques, ainsi que je l’ai 
montré par la discussion des détails. Mais après avoir insisté 
sur les fausses indications, sur celles au moins qui sont con

testables, faisons ressortir le mérite des actes qui peuvent être  
regardés comme authentiques.

Pour la fin du X IV ' siècle, il existe une charte, m alheureu
sement sans date, et qui est du plus haut intérêt pour l ’hi
stoire. №  86, Oulounpia, fille du grand roi des rois Bagrat 
et soeur du roi des rois Giorgi, ainsi que.son fils Sazwérel, 
fonde, par l’entremise du catholicos Elioz, une agape en fa
veur de l’amir-edjib Cakhaber Tchijawadzé.

Sans doute nous restons dans l’incertitude sur l’époque pré
cise d e là  fondation; mais nous savons positivement, par les 
chartes, que le catholicos Elioz siégea entre 1405 et 1419, et 
par les textes qu’il succéda au catholicos Giorgi, avant la mort 
du roi Bagrat V, arrivée en 1395. Quant à Oulounpia, sa gé- 
néràlogie est clairement indiquée ici, mais ni sa personne, ni 
celle de son fils, ni Cakhaber, que l’on peut facilement sup 
poser avoir été son mari, ne sont aucunement connus d ’ail
leurs; et à la manière dont elle parle de son frère , le plus 
distingué entre les rois; on doit penser que l’acte a été écrit 
sous son règne, i. e. avant l’an 1407.

L’époque où monta sur le trône le roi Alexandré est très 
remarquable dans l’histoire de Géorgie. Tamerlan venait de 
mourir; ses faibles successeurs, divisés par leurs guerres 
intestines, occupés à résister aux envahissements des Turko
mans du Mouton-Blanc et du Mouton-Noir, laissaient respirer 
les chrétiens : ceux-ci donc s’empressèrent de ren trer dans
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leurs foyers, de relever leurs maisons incendiées par l’ennemi, 
et de reprendre leurs paisibles travaux. Mais tout était ruiné 
dans le Karthli; villes et villages, forteresses et couvents, 
églises et palais* avaient été saccagés, détruits, bouleversés 
par les barbares. Voici en quelques termes l'Annaliste expose 
le triste état de son pays :

«Alexandré monta sur le trône.
«Tout ce pays de Géorgie avait été impitoyablement envahi 

et entièrement dévasté par le farouche Thimour. La ville- 
mère de Mtzkhétha, la grande et sainte église catholique et 
toutes les autres églises et forteresses avaient été ruinées de 
fond en comble, toute la population de la contrée emmenée 
en captivité ayec les femmes . . . . »  Chronique géorg. p. 2, en 
l’an 101 — 1413.

Cette peinture si énergique, dont l’auteur était jusqu’à pré
sent inconnu, est tirée textuellement de nos chartes: Nb 237, 
en 128 — 1440, 28* indiction du roi Alexandré (écrit par 
Climi Caclatchadzé, écrivain de la cour) «En 88 — 1400, et 
avant notre avènement à la royauté, l’impie Thimour vint dans
la Géorgie; i l ......... entièrement Tiflis et sa forteresse; ils en
chassèrent Bagrat et la reine Anna, et les firent prisonniers; 
beaucoup d’hommes furent massacrés ; et d’abord la métro
pole de Mtzkhétha, les temples, églises et forteresses de la 
Géorgie, tout autant qu’il y en avait, furent ruinés, renversés 
depuis le fondement, toute la Géorgie faite captive; jusqu’à 
notre avènement, la Géorgie était en proie à la captivité, 
aux incursions, désolée, saccagée, sans avoir d’aucun côté ni 
force ni consolation. »

Au règne d’Alexandré se rattachent 25 chartes authentiques 
et trois douteuses, outre les trois que j ’ai précédemment énu
mérées. Elles nous font connaître et son avènement, et son 
âge à cette époque, et des circonstances de son règne que les 
historiens ont passées sous silence. Parmi ces nombreux docu
ments , je choisirai ceux qui sont les plus propres à indiquer 
les points extrêmes de la chronologie et les faits les plus re
marquables.

A Avènement et règne d’Alexandré.

V e année. L’avénemènt d’Alexandré est formellement in
diqué, №  89 (incomplet au commencement), 10 mars, 101 — 
1413, V e indiction du règne; un habitant du Gouria, de la fa
mille Tsaméboulis-Chwili, avait fondé une agape pour le roi 
des rois Costantiné, vraisemblablement l’oncle et prédéces
seur du roi Alexandré, à Létheth; il ne faut pas la changer 
ni l’oublier, et le catholicos Elioz peut seul disposer des biens 
affectés à cette fondation.

Le monarque monta su r le trône à l’âge de 24 ans, ainsi 
qu’il le dit lui-même №  21: «Lorsque, d it-il, le conquérant 
infidèle Thémour partit avec le grand oulous, de Samarqan, au

pays d’orient, non-seulement il pénétra dans notre royaume 
et principauté, mais précédemment dans d’autres principautés 
et royaumes, où beaucoup de gens de sa religion et de la 
nôtre furent massacrés et faits captifs, beaucoup de terres et 
de provinces furent épuisées et dépeuplés ; les temples, mona
stères et églises de la Géorgie dévastées, le temple de la mé
tropole de Mtzkhétha renversé ; et moi le roi Alexandré, grâce 
à ta protection, assistance et faveur, étant âgé de 24 ans, je  
mis la main à là rèconstruction du temple de la métropole de 
M tzkhétha. . . ,  et mon désir s’est accompli. Quand je com
mençai à le construire, Mikel fut établi patriarche, archiéréi 
et directeur et curateur de mon âme . . .»

Plus haut, il avait dit: «Vous donc chefs des chefs des 
p rê tres, vous très honorables personnages, égaux en dignité 
et en mérite avec les saints pontifes Basile et Grégoire, vous 
catholicos (au pluriel) du Karthli, Elioz, et toi maintenant son 
bien-aimé, comme Paul de Timothée, médecins consolateurs 
de mon âme, catholicos Mikael, ne m’oubliez pas, en offrant 
le sacrifice . .  . .»

Dans une autre charte, № 9 4 ,  du 20 septembre 101 — 
1413, V e indiction du règne, Alexandré, avec ses fils W akh- 
tang et Dimitri, offre au cath. Elioz des paysans vivant à 
Aténi, et fonde une agape pour le jour de S. Ambroise, en 
faveur de sa grand’mère Rousa, qui avait pris beaucoup de 
peine pour son éducation, et avait aussi essayé de réparer 
l’église de Mtzkhétha, après la venue de Timour; elle était 
morte sur ces entrefaites.

De-là il ressort que le roi était né en 1389, et q u à  la mort 
de son père, en 1407, il avait seulement 18 ans, ce qui ex
plique en quelque façon pourquoi Constantiné, frère de Giorgi, 
lui succéda ; qu’il trouva Elioz faisant les fonctions patriarcales 
et nomma sur-le-cham p un autre catholicos, Mikel; mais ce 
dernier ne sera mentionné que plus tard dans les chartes, à 
partir de l’an 1V19: peu t-ê tre  ne fu t-il que le coadjuteur 
d’Elioz, dont le nom seul paraît dans les àctes jusqu’à l'année 
dont je viens de parler.

2e année. L’acte N° 89-étant incomplet, il reste une lacune 
dans nos notices sur Alexandré, qui va être comblée par les 
suivants. En effet, par le №  97, en 102—1414, 2e indiction du 
règne, le même monarque, avec ses filsWakhtang et Dimitri,ses 
frères Bagrat et Giorgi, s’adressant au catholicos Elioz, lui 
offre une vigne sise à Aténi, autrefois propriété royale, donnée 
àu khazinadar Giorgi par les rois ses grand-père et oncle, et 
eh même temps il fonde une agape, pour le 8 septembre, 
jour de la Vierge.

5* année. №  289, 29 septembre 105 — 1417, 5* indiction 
du règne (incomplet) ; le roi Alexandré, avec ses fils Wakhtang, 
Dimitri, Giorgi, David, fait une donation à son secrétaire ou 
mouchrib, Sembat Ourdowélas-Chwili.
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7* année. № 2 1 ,le 22 sept. 107-rrl419,7 ' indiction du règne. 
Le roi Alexandré, avec sa femme, la reine Thamar, leurs fils : 
David, qui est moine et se prépare à devenir catholicos de 
Karthlij W akhtang, Dimitri et Giorgi; les frères du roi, Ba
grat et Giorgi; — les musulmans étant chassés et tous les 
ennemis vaincus, le roi, dis-je, rend A Mtzkhétha les deux vil
lages de Toura, et d’Agara, qui lui appartenaient autrefois et 
lui avaient été enlevés par reflet des circonstances.

C’est de cette pièce que j ’ai extrait, plus haut, la mention 
des deux catholicos, Elioz et Mikael. Je dois aussi remarquer 
qu’au lieu dé la 7* année du règne, l’écrivain dit, «en la 5e 
année», faute que j ’ai cru devoir rectifier; et encore, que d’a
près W akhoucht, le catholicos Mikel avait été nommé par le 
roi Giorgi, père d’Alexandré.

8* année. № 291, 10 septembre 108 — 1420, 8* indiction 
du règne (il est écrit 7*); le roi Alexandré, la reine Thamar, 
son cher fils David, qui est moine, et lès autres nommés №  21, 
rendent au catholicos Mikael Liparit, échanson
de la bouche du roi, autrefois fils ou vassal de Mtzkhétha.

12e année. N os 223 et 252, 6 janvier 1 1 2 — 1424, 12* 
indiction du règne ; le roi et les mêmes personnes indiquées 
6e et 8'  année, offre au catholicos Mikael, pour Mtzkhétha, 
les deux ermitages de Garesdja, le catholicos donnant en 
échange le monastère de Sion, à Aténi. Le roi finit par se re
commander aux prières de Mikael et de son fils David, pré
paré par lui pour le catholicat.

15* année. №  38, en 115 — 1427,-15* indiction du règne; 
le roi Alexandré, sa femme et ses fils, moins le prince David, 
offre au catholicos Théodoré un certain nombre de paysans.

16* année. №  224, 21 janvier 116 — 1428, le roi 
Alexandré, sa femme et ses fils, moins le prince David, mais 
avec addition dù tsarévitch Zaal, offre au catholicos David, pour 
Mtzkhétha, plusieurs villages du Sagarédjo, tant au -d e là  
qu’en-deçA de la montagne.

Il est remarquable que le catholicos Théodoré, qui à déjà 
paru en 1427, qui paraîtra plus bas, en 1425, et que l’on re
trouvera jusqu’en 1434, n ’empêche pas l’apparition du catho
licos David en 1428 : y avait-il deux catholicos, en ce temps- 
là, comme on les a vus dans la 7* année d’Alexandré, ci- 
dessus?

17* année. №  18, en 117 — 1429, 17* indiction du règne
(il est écrit 16*, par erreur); le roi, la re in e ......... comme au
№  224, fait un don de paysans au catholicos Théodoré.

Du vivant même du roi Alexandré, son fils Wakhtang, par 
un sigel malheureusement incomplet, №  150, en 117— 1429, 
confirme à un certain Ourdowéla et à son fils W irchel leurs 
propriétés, qu’ils tenaient de la munificence royale, entre 
autres celle de Dzaghnacorna, et particulièrement la charge de 
mouchrib ou écrivain du trésor, ЗдВ<оолоЛь.

C’est ici le cas de citer également un autre acte, qui' me 
paraît d’une authenticité très douteuse, le №  204, en 113 — 
1425, 21* indiction du règne, par le quel ,1e roi David, ses 
fils Wakhtang et Dimitri, ayant exterminé ses ennem is, par 
la puissance de la croix, donne au catholicos Théodoré, son 
père spirituel, le village d’Amoudch, A Loré, et celui de Dir- 
segh; et renouvelle aussi la donation faite par ses père et 
aïeux à Swéti-Tzkhowéli, des villages de Tsqaro-M rawaltha 
et de W ardis-O uban, A l’entrée de Marmachen ; d’Asphara- 
wan et de Phoca, sur les bords du lac de Pharawan ; et entre 
autres imprécations,il sanctionne ainsi ce présent: «Si quelque 
mahométan y met obstacle, il s ’attirera la colère de Moamad, 
d’Ousaïn, de tous leurs imams, et prophètes (оэдс^ьЗйыЗо) et 
de ceux à qui s ’adressent leurs prières.

Or 1° David, fils du roi Alexandré, ne régna pas, et consé- 
quemment l'an 1425 ne pouvait être le 21* de son règne, 
puisque son père était alors su r le trône; 2° il était moine et 
ne pouvait avoir de fils; 3° cet acte, en ce qu i concerne la 
donation, est conçu presque dans les mêmes termes que le 
№  203, qui va être cité j 4° W akhtang et Dimitri étaient 
frères et non fils de David, ainsi que le prouvent les actes 
précédemment analysés : de tout cela je conclus que cet acte 
n’a aucune autorité, autant que je puis le comprendre.

19e année. №  32, en 119 — 1431, 19* indiction du règne 
(incomplet) ; le roi Alexandré, ayant restau ré , embelli e t en
richi Mtzkhétha, et fait une fondation de prêtres qui doivent 
prier A perpétuité sur son tombeau, offre au catholicos Théo
dore, son directeur, deux paysans.

№  33, mêmes dates, il offre A Mtzkhétha, le mont et le 
couvent de W ircha, et autres lieux, avec fondation d’agape 
pour l’amir-edjib, le 21 octobre, jour aniversaire de sa mort.

2 1 ' année. №  1, en 121 — 1433, le roi offre au catholicos 
Théodoré les citadelle et église d’Armaz, autrefois données A 
l’église par les rois ses aïeux, et lui accorde un droit de 
2 danga de douane, par sapalné ou charge de cheval, su r  
tout ce qui passe A Mtzkhétha.

22* année. №  2 , en 12 2 - r  1434, 22* indiction (il est écrit 
21*), le roi renouvelle la donation précédente, entre les mains 
du même catholicos.

№  203, aux mêmes dates (incomplet); le roi donne au 
même catholicos le village d’Amoudch. Par ce qui reste du 
commencement, on voit que le monarque y racontait ses ef
forts pour reconquérir les états sur ses musulmans, après 
quoi il avait rendu A ses nobles leurs propriétés et distribué 
des terres A ceux qui en manquaient. Le catholicos ayant 
aussi redemandé Amoudch, commè bien de l ’église, «J’ai ap
pris, dit-il r que la conquête de Loré et de ses domaines lui 
avait coûté de pénibles et immenses soucis, soit pour prier 
Dieu, soit pour encourager les troupes; que ces infidèles, fils,
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d’Agar, avaient tué Giorgi Alastanelÿ fils d’Andronicé, et fait 
subir la mort du martyre et la captivité à quantité de chré
tiens; ils ont ébranlé le trône des rois, profané les temples 
vénérables et qui s ’élevaient jusqu’aux cieux; changé les 
maisons de prière en cavernes de voleurs et en écuries pour 
leurs chevaux. Combattez donc aujourd’hui vaillamment ; si 
quelqu’un reçoit la  mort dans les combats, il sera admis au
près des m artyrs du Christ; ceux qui seront blessés, maltrai
tés ou souffriront quelque douleur, tout cela sera compté 
comme accomplissement de la volonté de Dieu e t comme ser
vice. Avec l’assistance de Dieu et par les prières du catho
licos, ayant reco u v ré .......... »

№  295, aux mêmes dates (il est écrit 21* indiction), acte 
incomplet du commencement;' le roi donne un paysan au 
cath. Théodoré, à savoir Asath Zédadzriélachwili, de Kherc.

23* année. №  153, en 1 2 3 — 1435, 23* indiction (inc.); 
le. roi offre au catholicos David un chaudronnier de Tiflis, et 
un paysan, pour le tombeau de son fils.

25e année. №  300, en 125 — 1437, 25* indiction (il est 
écrit 26*) ; le roi Alexandré, la reine Thamar, avec ses fils 
W akhtang, Dimitri, Giorgi, assure à Soumbat fils d’Ourdoéla, 
de Dzaghnacorna, les propriétés de son père, qui s ’était fait 
moine, et avait prié le prince de confirmer à Soumbat ses 
possessions. — Vraisemblablement il s’agit des terres signa
lées déjà année 17e.

27e année. №  101 ? en І27 — 1439, 27* indiction (il est 
écrit 26*) ; le roi e t les mêmes personnes que ci-dessus, donne 
au catholicos David un paysan d’Aténi, établi à Tsin-Ouban, 
nommé Lomachwili.

28* année. №  237, en 128 — 1440, 28* indiction (inc.); le 
roi, après avoir exposé qu’il est monté sur le trône en 101 — 
1413, et qu’il a beaucoup fait pour réparer les églises (v.sup. 
V e année), expose que, n ’ayant pas de revenus, il avait frappé 
sur chaque feu une contribution de 40 blancs (50 kop.), et 
que jusqu’à la présente année il n ’a cessé de travailler à re
lever les ruines des églises et du pays. Maintenant, ajoute-t-il, 
j ’abolis cet impôt, qui ne sera pas rétabli par mes fils W akh
tang, Dimitri et Giorgi. — L’acte est confirmé par Giorgi, par 
le catholicos de Karthli, Chio; par Abraham, abbé d’Alawerd; 
par loané, archevêque de Tsilcan; par Ioané Thbilel et par 
l’écrivainClimiCaclatchadzé, mestoumré et écrivain de la cour.

29* année. №  9 , en 1 2 9 — 1441 (inc.) 29* indiction ; le 
roi, voulant comme ses ancêtres s’assurer une place dans l’é
glise de Mtzkhétha, y avait construit une nouvelle chapelle 
pour lui servir de tombeau, et donné à cette occasion le vil
lage et pays de Saskhori ; il le reprend et donne en échange 
une maison, à W ircha (ou la maison de W ircha, etc. . .-.); il 
fait une fondation de 4 prêtres pour prier sur son tombeau, 
et d’une agapë, portes ouvertes. — Ceci sera expliqué plus bas.

№  10, mêmes dates. Le roi donne au catholicos Chio le 
lieu dit Counéli, dans le territoire de Moukhran, qu’il a bâti 
lui-même, et fonde une agape pour lui.

№  266, mêmes dates. Le ro i, la reine et ses trois fils, a t
tache à sa chapelle sépulcrale trois frères Macoudchadzé, avec 
certaines redevances à payer par eux aux prêtres.

30e année. №  3, en 130 — 1442, 30* indiction (il est écrit 
54*) ; le roi, la reine, ses fils Wakhtang, Dimitri, Giorgi, Zaal, 
à la prière du catholicos Chio, accorde à Mtzkhétha l’église et 
la citadelle d’Armaz, avec un droit de 2 danga sur chaque 
grande charge de cheval, à percevoir des caravanes venues 
du dehors, ou sortant du dedans.

C’ést ici la dernière charte authentique, concernant le règne 
d’Alexandré, et vraisemblablement la fin de son règne, mais 
non l’année de sa mort, ainsi que le dit Wakhoucht. J’en don
nerai plus loin les motifs. Or le roi, dans deux chartes, ayant 
déclaré formellement qu’il monta sur le trône en 101 —1413, 
âgé de 24 ans, je pense avoir eu le droit de rectifier les énon
cés d’indictions aux années 7*, 8*, 17*, 22*, 25*, 27*; ici, en 
la 30* année, il y avait une raison pour placer le chiffre 54, 
qui était précisément l’âge du roi;car les mots 
royaume, règne, domination, s’emploient encore dans le lan
gage, même en parlant à des particuliers ; <Пі̂ о<оот<!ю<г>

. .  . »Je souhaite que vous régniez, 
viviez en paix. » Toutefois j ’ai cru devoir continuer dans le 
même système, pour une raison facile à apprécier.

Ce que l ’histoire dit du sort ultérieur du roi, deux chartes 
.nous le,confirment; il se fit moine, sous le nom d’Athanasé, 
et eut pour successeur son fils Wakhtang IV.

A cette question se rattache celle des fausses chartes de ce 
prince, postérieures à l ’année 1442: les voici.

a) №  230, 17 mai 152— 1464; charte, par la quelle le roi 
Alexandré, fils de Giorgi, et son fils Giorgi, confirme à W ar- 
simé, supérieur du couvent de Garesdja, mdiwan de la cour, 
et à ses frères, Soula, Démétré et Nariman Iathoris-Chwili, la 
possession de W edzis-Khéwi, du cimetière, du monastère et 
de l ’église de Bartzaw, qui leur appartenaient ancienne
ment, et qui sont situées au-dessus de Saphatzré.

b) №  118, 9 mars 156 — 1468, le roi Alexandré, la reine 
Thamar et son fils David, à la prière du catholicos Nicolos, 
décide: le village de Goudaleth^ le couvent de N. D. de Ma- 
lemtsi el le village d’Ezat, avaient été donnés à Mtzkhétha 
par son aïeul (Bagrat V), puis le roi son père l’avait donné à 
l’éristhaw Démétré ; le roi rend ces propriétés à Mtzkhétha.

№  229, sans date; Іе roi Alexandré et ses fils Giorgi et 
Dimitri, au catholicos Ephrem. Un fils du roi étant devenu 
maître du Sagaredjo, ce prince permet au catholicos de renvoyer 
quiconque s’emparerait par force des propriétés de Mtzskhé-
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tha et s ’engage, si le catholicos est trop faible, à faire respecter 
ses droits.

B. Famille d’Alexandré.
Le roi Alexandré, de Karthli, était fils de Giorgi VU et par 

conséquent petit-fils de Bagrat У et neveu de Costantiné II.
D’après nos chartes, №  94, sa grand’mère Ьдйоь, était une 

certaine Rousa, d’originè inconnue, de qui le nbm ne se trouve 
qu’ici (v. Sup. V e année) et une fois dans l’histoire.

Sa m ère, femme de Giorgi VII, n’est pas plus connue par 
le texte des Annales; mais dans l’acte №  214, elle est nommée 
Nestan - Daredjan : indication qui semble devoir être rejetée, 
puisque l’acte est très douteux (v. Sup. e), cf. 30G. Ses deux 
frères, Bagrat et Giorgi sont souvent nommés dans nos chartes.

Quant à sa femme, elle est constamment nommé Thamar, 
sans que son origine soit indiquée ; mais on sait par l’histoire, 
qu’elle était fille d’Alexandré Xer, d’Iméreth. Les historiens 
arméniens lui attribuent une seconde épouse, fille de Pelginé 
Orbélian, et s’expriment fort durement sur le compte du roi 
lui~même.

On ne sait pas précisément l’époque de son mariage, mais 
on sait qu’il avait au moins deux fils, W akhtang et Dimitri, à 
l’âge de 24 ans, lors de son avènement au trône, en 1413, 
№  94. Quatre ans après, en 1417, on le voit père de deux 
autres fils, Giorgi et David; enfin, en 1428, un cinquième fils, 
Zaal, commence à être mentionné; on le retrouve en 1442. 
Dans ces deux dernières chartes, le nom de David est omis, 
non sans doute qu’il fût mort ; mais cloitré dans un couvent 
et se préparant à devenir catholicos, il cessait d’être compté 
parmi les membres d e là  famille. Quant à Zaal, il est égale
ment passé sous silence dans des actes postérieurs à l’an 1429; 
et comme, en la 23* année du roi, en 1435, on trouve une 
donation faite pour le tombeau de son fils, on pourrait croire 
qu.’ il était mort à' cette époque, s ’il ne reparaissait №  3, en 
la 30e année d’Alexandré. Ainsi ce tombeau dont il vient 
d’être parlé, avait été, comme celui du roi lui-même (année 
29*), construit et préparé par anticipation.

J’ai peine à  croire également que le catholicos David, men
tionné en 1428, qui ne réparait plus ensuite qu’en 1435 — 
1439, soit le fils même d’Alexandré. En effet, s’il était né, 
comme il paraît, vers l’an 1415 ou 1416, il n’aurait été âgé que 
de 12 ans, en 1428 et de 19 — 23 dans les années postérieu
rement indiquées, ce qui me semble exorbitant pour un catho
licos. En tout cas, lui aussi avait préparé sa tombe à Mtzkhé
tha i et s’attribue quelque part la construction de l’église des 
Archanges, que je crois être celle bâtie par le roi dans le 
même but, et mentionnée en l’année 29*, dans trois actes.

C Successeurs d’Alexandré, jusqu’à Simon l*r , inclusive
ment. a) Wakhtang IV, Giorgi VIII.

L’histoire des successeurs dû roi Alexandré, durant 27 ans,

i. e. jusqu’à l’avénement de Costantiné III, en 1469, est tel
lement confuse, ainsi que j ’ai déjà eu l’occasion de le dire 
(Examen critique . , Première partie, note 84), qu’on ne sait 
comment la débrouiller. Pour cette époque, il n’y a pas 'de 
texte suivi, dans les grandes Annales, mais simplement des 
sommaires chronologiques* très courts et sans autorité. C’est 
dans un document russe, des Archives centrales de Moscou, 
que l’on rencontre la seule démonstration authentique de 
l’exactitude des indications et calculs de W akhoucht, qui a 
bien été forcé d’interpréter à sa manière les textes anciens. 
Sans entrer ici dans plus de détails, je vais donner la série 
des faits, telle qu’elle ressort de l ’examen, des chartes.

Alexandré, comme il a été dit plus haut, paraît s’être fait 
moine en 1442; fut-ce une abdication volontaire, sa vie se 
term ina-t-elle  avec son règne? Je suis très porté à présup
poser la négative. L’Annaliste lui attribue, en cette année 
même, l’idée bizarre d’avoir placé ses trois fils: W akhtang, 
dans le Karthli, Dimitri dans l’Iméreth, Giorgi dans le Cakheth; 
et à ce propos la tradition l’accuse du partage de la Géorgie 
en trois royaumes. Or l’Iméreth était réellement séparé du 
Karthli depuis l ’an 1259, par le fait des Mongols et par suite 
du défaut de concert dans la conduite des deux rois de Tiflis, 
David V et David VI. Après la mort du premier, deux de des 
successeurs eurent réellement le titre de rois; mais Giorgi-le- 
Brillant rétablit l’unité, et ne laissa aux descendants de Da
vid V que le litre d’éristhaws, confirmés par les rois de Kar
thli, à chaque mutation. Si Alexandré changea cet ordre de 
choses, en plaçant là son fils Dimitri, ce ne fut qu’une inno
vation de plus. Quant à Giorgi, roi de Cakheth, je parlerai de 
lui un peu plus bas.

W akhtang IV , fils et successeur immédiat d’Alexandré, 
régna 3 ans, et mourut en 1445, d it-on , sans laisser de pos
térité. Nous n’avons de lui, comme roi, aucune charte; mais 
comme prince-royal, il en donna une, №  150, analysée en la 
17' année de son père (v. sup.).

Son frère Giorgi VIII devint roi de Karthli, et paraît dans 
plusieurs documents qui vont être analysés.

a) №  213, 25 décembre 135—1447, Г* indiction du règne, 
Giorgi affranchit d’impôt tous les biens de l’église, au temps 
du catholicos David. «Au temps du roi des rois Giorgi, frère 
de mon grand-père, d it- il, Thimour avait ruiné Mtzkhétha; 
étant devenu roi, mon père en releva les ruines et lui rendit 
ses propriétés; enfin, je montai sur le trône, et par ce gou- 
djar je déclare la franchise des biens ecclésiastiques.»

Or de ceci il résulte que Giorgi VIII devint roi deux ans 
plus tard qu’on ne le croit communément; et secondèment 
on ne peut rien inférer du silence de ce prince à l’égard de 
son frère, puis qu’il se tait également au sujet de son oncle 
Costantiné II. Enfin je crois qu’au lieu des mots «frère de mon
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grand-père, il faut lire : du père de mon grand-père, le roi des 
rois Giorgi», £|ь91іь ЗьЗоіі ЗЗоЪь В^Зоііь Здоэдоэ З^оЪ ь ^о- 

о̂Ь 9̂<доа̂ >ЬІіЬ 'Зь^(3)ог9оа0ьЪь âolfbb doGb . . . .  il 
faut lire ЗьЗоЪ ЭьЗоЬь. Car ïim o u r vint en Géorgie et y ex
erça ses rayages au temps de Bagrat, père de Giorgi, père 
d’Alexandré, père de notre Giorgi, personnages dont voici le 
tableau généalogique:
1) roi Bagrat Y.

3) — Giorgi VII — 2) (Costantiné II, passé sous silence.
I

4) — Alexandré.

G) — Giorgi VIII — 5) (Wakhtang IV, passé sous silence).

b) №  20, en 136 — 1448, 2* indiction (il est écrit, 3*); le 
roi Giorgi offre à Mtzkhétha, sous le catholicos David, le lieu 
dit Baga, à Okher-Khida, avec le palais, l’église de la cour, le 
darbaz . .  . ,  avec fondation d’agape pour le jour de l’Impo
sition de la ceinture à la Très-Sainte-Vierge, g<o. SfcAt. Ьь-

et l’exempte de certains impôts.
c) №  106, 25 décembre 137 — 1449, 3* indictioiv; le roi 

des rois Giorgi, fils du roi des rois, du grand et distingué 
entre tous les rois, du bienheureux, couronné de Dieu, glorifié 
de Dieu, entièrement béni, Alexandré, offre au catholicos Da
vid le village de Gomni, autrefois appartenant à Mtzkhétha.

rf) №  83, le 3 mai 145 — 1457, le roi Giorgi déclare au 
catholicos David que la maison et les propriétés de Mtzkhé
tha sont exempts de payer l’impôt dit sabalakhé (droit prélevé 
sur les bestiaux paissant dans les bois).

e) №  297, en 148 — 1460, 13* indiction, le roi des rois 
Giorgi, sa femme Nestan-Daredjan et leur fils Alexandré, con
firme au mestoumré W irchel, fils de Zwiad, certaines pro
priétés qui lui avaient été données par son père adoptif Soum- 
bat Ourdowélachwili (sup. №  150, 17* a. d’Alex.), qui est 
serviteur de Mtzkhétha et doit continuer à servir le catholicos.

J’intercallerai ici un acte antérieur, afin de faire mieux res
sortir un fait historique. №  269, le 7 mars 134 — 1446, le 
roi de Cakheth Giorgi, fils du roi des rois et moine, du grand 
et bienheureux entre les rois, couronné et glorifié de Dieu, et 
entièrement béni, Alexandré, offre au catholicos Chio, pour 
Mtzkhétha, des serfs et un village situé dans le Cakheth.

Or je ne me crois pas autorisé à assurer qu’ici et plus haut
c) le mot bienheureux, enfermé expressément
l ’idée de mort, défunt, bien que l’on puisse citer plusieurs 
phrases où il jouit de cette acception. D’ailleurs le titre de 
roi de Cakheth, que s ’attribue ici Giorgi, ne laisse aucun lieu 
de douter de la réalité du fait, et la 13' indiction nous oblige 
de remonter jusqu’en 1433, pour trouver l’époque .où ce titre 
lui fut conféré. C’est ici, enfin, que se place le document russe 
allégué plus haut, où il est dit qu’à Grem, au couvent des Ar

changes, on voyait sur l’autel un indit avec cette inscription: 
«Au nom de N. S. Jésus-Christ, sous le métropolite Nicodème, 
sous le roi vrai-croyant, le despote Giorgi, en 6949»; en effet 
cette année du monde est l’an 1441 de J. C. J ’ai donc eu tort 
de dire dans la note 84 alléguée, qu’à cette époque il n’y avait 
pas de roi de Cakheth: Giorgi, fils d’Alexandré, y régnait alors 
depuis huit ans: ainsi le fait est acquis à la science.

f) №  278, 13 décembre 1 5 2 —  1464, charte du catholicos 
Marcoz, où le roi n ’est point nommé (v. sup.).

g) №  296, 23 avril 153 — 1465, charte adressée au catho
licos Marcoz (v. sup.).

h) №  210, 22 février 156 — 1468 (incomplet), le r o i . . .  
fait une donation pour la santé de son fils Alexandré.

L ’année indiquée, le nom du prince, déjà mentionné en 
1460, font voir que le roi auteur de cette charte est notre 
Giorgi. Depuis lors, il ne paraît plus dans aucun acte, mais 
suivant W akhoucht il mourut en 1469. Nos actes nous ont 
fait connaître sa femme et l’un de ses fils. Il en avait un se
cond, Costantiné III, qui lui succéda; et une fille, dont le nom 
est inconnu, mais qui épousa l ’éristhaw Giorgi Chabouris-Dzé, 
ainsi qu’on là déjà vu plus haut, d’après la charte №  296.

b) Costantiné III.
Sous ce prince s’acheva définitivement la division de la 

Géorgie en trois royaumes: David, dont l ’origine n’est pas 
connue positivement, devint roi de Cakheth, et fut sacré en 

.1469; déjà Bagrât П s’était fait reconnaître et sacrer roi d’I- 
méreth sept ans plus tôt: c’est donc .là le commencement de 
l’affaiblissement du malheureux peuple géorgien.

Les trois chartes que nous possédons du roi Costantiné. 
vont nous présenter à résoudre un problème diilicile, car elles 
sont, pour les dates, en contradiction avec les textes connus.

a) №  243, én 176 — 1488, 10* indiction du règne; le roi 
Costantiné, ses fils : l’aîné David, Giorgi et Bagrat, au temps 
du catholicos Ewagré ; il profite du moment où les musulmans 
sont battus et chassés à jamais, pour confirmer les franchises 
de Mtzkhétha. En outre, son fils David ayant épousé une 
princesse Barathachwili, ce qui était un mariage inconvenant,

et le catholicos l ’en ayant réprimandé, le roi fit en 
cette occasion un présent de serfs à l’église, en les exemptant 
aussi de tout impôt à son profit.

b) №  104, en 180 — 1492, 15* indiction du règne; le roi 
Costantiné, la reine Thamar et leurs trois fils ci-dessus nom
més, au temps du catholicos Abraham, confirment des dona
tions faites à l’église de Métekh par ce catholicos, consistant 
en un moulin à huile et une vigne. Outre les trois fils ici et pré
cédemment indiqués, Costantiné fut encore père de Dimitri, de 
Wakhtang, d’Alexandré et de Melchisédech, qui deviendra 
plus tard catholicos; v. №  201.

O r, en laissant subsister la légère variante fournie par les
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deux pièces, 24-3 et 104, l’avénement de Costantiné aurait eu 
lieu en 1478 ou 1477; ce qui laisse huit ou neuf ans de diffé
rence avec la date établie par W akhoucht: je ne vois pas de 
manière pour sortir de cette difficulté.

Enfin №  21 G, $ans date, le ro i, avec ses trois fils, fait une 
donation au catholicos Dorothéos: je ne sais si ce catholicos 
était antérieur on postérieur aux précédents, mais comme 
nous avons plusieurs chartes où il est mentionné, entre 1507 
et 1516, et qu’il commença à siéger dans les dernières années 
de Costantiné, je crois que l’acte en question doit être voisin 
de l’an 1503.

Relativement au mariage du prince David, nous manquons 
d ’éléments pour apprécier ce que la charte №  243 qualifie 
d’inconvenance. Que dans les temps postérieurs à celui où 
nous sommes parvenus les rois de Géorgie se soient toujours 
efforcés de choisir leurs épouseâ dans les maisons royales ou 
au moins dans les familles des princes indépendants, la chose 
était raisonnable et possible. C’est sans doute à ce propos que

Wakhoucht # t  (Descr. de la Géorg. p. 23) : «Ils épousaient une 
seule femme, prise parmi leurs égaux»; et p. 7 il avance la 
même chose au sujet des m thawars, thawads et aznaours. 
Pourtant nous avons plusieurs exemples de rois des trpis roy
aumes ayant pris pour femmes des sujettes ou des vassales 
Une fois, il en résulta de graves catastrophes* quand le roi 
Louarsab II épousa la soeur du grand - moouraw Giorgi 
Saacadzé, comme le montre l’histoire des premières années 
du XVII* siècle; le roi Bakar, fils de W akhtang VI, n ’eut pas 
non plus à se féliciter d’avoir uni son sort à celui d’Anna, fille 
de l’éristhaw de Г Aragwi Giorgi ; car fatigué des intrigues de 
son beau-père, il lui fit trancher la tête, en 1723. Mais ces 
exemples sont rares, et il suffirait de donner ici la série des 
reines géorgiennes pour le démontrer. Pourtant j ’ai dû in
sister su r ce fait, parce que déjà trois ou quatre faits dn 
même genre se sont produits dans les chartes, et j ’en aurai 
bien d’autres à exposer dans la 2e partie de ce mémoire.

(La suite incessamment.)

BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE.
SÉANCE  DU 11 (23 )  A OÛ T  1848 .

L e c t u r e  o r d i n a i r e .
M. B r o s s e t ,  de retour de son expédition au Caucase, présente, 

pour s'acquitter de son tour de lecture) un mémoire, intitulé Sur 
les chartes géorgiennes/  Rapport adressé à S. E» M. le Prince 
Vùrontsov, Lieutenant du Caucase* Cette pièce sera publiée dans 
le Bulletin.

O u v r a g e  à p u b l i e r .

Le même Académicien annonce à la Classe que sa traduction 
des Annales géorgiennes est entièrement terminée et prête pour 
l'impression j il prie la Classe de l’autoriser à la livrer à la ty
pographie et d’en faire tirer, en français et en géorgien, 400 
exemplaires, dans le format de la Description géographique de la 
Géorgie par Wakhoucht. Approuvé.

R a p p o r t .

M. S jö g re n ,  chargé dans la séance du S mai, d’examiner la 
Grammaire mordvine de M. A le x a n d re  W a ld ,  revue et cor
rigée par l’auteur selon les indications renfermées dans la pre
mière analyse de M. S jö g re n ,  rapporte ce manuscrit et l’ac
compagne d’une seconde analyse très détaillée, d’ou il résulte 
que le travail en question, même dans sa forme actuelle, donne 
encore irop de prise à la critique pour que l’Académie puisse 
en recommander la publication. Néanmoins, comme ce manu
scrit, grâce aux longues études de l ’auteur, renferme des maté
riaux épars dont un habile linguiste pourrait un jour tirer parti 
avec avantage, la Classe charge le Secrétaire de proposer à 
M. W a ld ,  à moins qu’il ne préfère de remanier son travail 
pour la troisième fois, à le céder, y compris la partie ethnogra
phique et l'Atlas, à l’Académie, moyennant une rétribution. L’A

cadémie, dans ce cas, aviserait à la publication du mémoire eth
nographique, approuvé par M. S jö g re n ,  et déposerait la partie 
grammaticale, à sa Bibliothèque; elle s’engagerait en' ou tre , dans 
le cas où elle en ferait un usage publique quelconque, à citer 
l’auteur et à lui garantir ainsi son droit de propriété. En atten
dant, le manuscrit de M. W a ld  lui sera renvoyé accompagné 
d’une copie de l’analyse de M. S jö g re n .

V o y a g e .
M. B ro s s e t  lit un rapport sur les diverses collections qu'il a 

formées dans son voyage et qu’il offre à présent à l’Académie. 
Elles se composent des objets suivants:

1°. 48 chartes géorgiennes, transcrites à l’intention de l’Aca
démie, par les soins du Prince Dimitri Orbélian, Maréchal de la 
noblesse, au gouvernement de Tiflis. Quoique modernes, ces pièces 
ont un grand intérêt historique, et quelques-unes d’entre elles 
nous font connaître des actes d’un roi de Cakheth, qui passe 
presque inaperçu dans l’histoire du XVIII* siècle, un certain 
Alexandré, ai:>si que la composition de la famille du roi Eréclé 
1er et de ses successeurs.

2°. 69 chartes géorgiennes, copiées sur les originaux, au comptoir 
du Synode de Tiflis, par les soins du Prêtre (Оберъ-Свлщевникъ) 
Mikhalovski.

5°. Divers matériaux pour l’étude des langues du Caucase 
oriental, lesghie, tchétchense, et autres, offerts par M. le Co
lonel du Génie Khodzko, et notamment: a) une longue chanson 
lesghie, avec traduction russe, par l’Enseigne Magar-Aîgoch, du 
village de Tchokh, commune d’Andal; b) un petit dictionnaire 
lesghi-russe, composé des mots qui entrent dans la pièce p ré 
cédente; c) un vocabulaire comparatif russe - tchetchense - tatar- 
lesghi - tcherkesse; d) enfin un grand nombre de paradigmes de 
déclinaisons lesghics. Si ces matériaux trouvent leur emploi et 
font naître le désir d’en obteuir d’autres, M. B ro s s e t  est au
torisé à annoncer à l’Académie que Son Excellence M. le Général
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W ö lf  et M. le Colonel K h o d zk o  sont prêts à fournir leur co
opération à dé. si utiles recherches. Il en sera de même pour la 
langue aphkhaze ; un jeune officier, qui a servi cinq années, 
comme aide-de-cam p du Prince Michel Charwachidzé, et qui 
connaît à fond, l’idiomè en question, est disposé, si l’Académie 
l’y invite, à rédiger un vocabulaire aphkbazo-russe.

4°. La fin de l'Essai de Grammaire thouche, par le prêtre Iov 
Tsisçarov, pour être jointe aux autres matériaux relatifs au même 
idiome, et envoyés à l’Académie, le 9 mars 1848.

8°. Diverses copiés d’inscriptions: a) Inscription géorgienne de 
la citadelle'de Khertwis, décalquée sur le mur même, par les 
soins de M. Khanykov. b) 21 inscriptions décalquées sur les 
inurs des édifices d’Ani et autres, par les soins de M. Abiclî, qui 
veut bien les offrir à l’Académie. 'Avec ces inscriptions on peut 
établir une série de faits relatifs aux dominations grecque, mu
sulmane, géorgienne et mongole, depuis l’an 1045 jusque vers la 
fin du XIII* siècle, c. à d. jusqu’à une époque voisine de la 
destruction d’Ani: deux seulement ont été publiées, la pierre 
d’Aui, datée de l’an 1208 de J. C., formera complément à ces 
matériaux.

6°. 28 plans d’églises et édifices remarquables, exécutés avec 
le plus grand, soin par le Conducteur Mouslov 1er; il en reste 
encore une trentaine, fruits d’une dernière course, qui seront 
vraisemblablement terminés bientôt. La Classe reçoit toutes ces 
collections avec le plus vif intérêt et charge, le Secrétaire d’a
dresser aux personnes qui ont bien voulu coopérer à leur for
mation les remerciments de l’Académie.

Enfin M. B ro s s e t  annonce à la Classe qu’il avait adressé à 
Son Excellence M. le Président de l’Académie, un très long 
rapport, principalement relatif à la bibliothèque du couvent d’Edch- 
miadzin, et l’avait remis, le 8 mai de cettè année, en vue du 
poste de Bombori, en m er, à l’agent de là Poste, sur le bateau 
à vapeur; cette pièce n’est pas encore arrivée à sa destination.

P r o p o s i t i o n .
Le même Académicien prie la Classe de l’auloriser, en faisant 

la révision de la Bibliothèque géorgienne du tsarévitch Theïmouraz, 
à mettre de côté les doubles, à l’intention de l’Université, aux 
termes de son rapport du 12 mars 1847. La Classe y consent; 
cependant, comme l’ordre suprême, notifié à l’Académie par re- 
scrit de M. le Ministre du 11 septembre 1847, porte expressé
ment que la Bibliothèque en question devait passer soit à la 
Bibliothèque publique, soit à celle de l’Académie, les doubles ne 
pourront être cédées à l’Université que par autorisation spéciale 
de M. le Ministre-Président. La Classe invite donc M. B ro s s e t ,  
dès qu’il les aura séparés, de lui en présenter une liste.

C o r r e s p o n d a n c e  o f f i c i e l l e .

Deux rescrits datés du 22 juillet et du 4 août et accompagnés 
de deux sachets de cuir avec: des monnaies, exhumées dans les 
environs de Riazan et dans le district de Zenkov, gouvernement 
de Poltava. M. le Ministre, en les adressant au Secrétaire perpé
tuel, demande l’avis de l’Académie sur la valeur scientifique de 
ces trouvailles. La première, au dire de M. O u s tr ia lo v ,  se

compose de deux roubles d’argent d e P ie r r e - le - G r a n d  et de 18 
copeks èt quart-de-copeks (полуш ки) de la première moitié du 
18e siècle. Toutes ces monnaies sont communes et ne valent 
que le prix du métal. Le second envoi renferme 105 monnaies 
d’argent, yieux écus de Hollande et monnaies polonaises de Si- 
gismond I I I , .— pièces qui peuvent avoir quelque valeur aux 
yeux des amateurs, bien qu’elles soient assez communes. L’Aca
démie, si elle collectionnait des monnaies modernes, en donne
rait un quart en sus de la valeur intrinsèque. Résolu de les ren
voyer à M. le Ministre, en mettant sous les yeux de Son Excel
lence ce sentiment des Académiciens.

Le Gouverneur d’Oreubourg, commandant le corps détaché de 
ce nom, adresse à l’Académie, sur sa demande, un second ex
emplaire de la carte du pays d’Orenbourg avec indication de 
ceux des Kosaques d’Orenbourg et d’Oural, des Kirghises des 
hordes intérieure et trans-ouralienne, et des résultats les plus 
récents de la levée de 1847. Quant aux indications ethnogra
phiques et statistiques, qu’avait demandéés M. K ö p p e n , M. le 
Général Ob ro u te  h ev expose les raisons par lesquelles il lui a 
été impossible d’obtempérer à ce désir. Ce second exemplaire de 
la carte étant de nouveau offert en don, la Classe charge le 
Secrétaire d’en témoigner à M. O b ro u tc h e v  toute la reconnais
sance de l’Abadémie.

Le Gouverneur civil de St.-Pétersbourg annonce à l’Académie 
qu’à sa demande, il a recommandé M. E u ro p a e u s  aux Maré
chaux de la noblesse et aux Bureaux de police municipale et 
territoriale. Reçu pour avis.

Les Gouverneurs de Kiev et de Minsk adressent à l’Académie 
les données statistiques sur le nombre des Tsyganes qui habitent 
les gouvernements de ce nom. Elles seront remises à M. K ö p 
p en  et la réception en sera accusée avec reconnaissance.

C o r r e s p o n d a n c e  s a v a n t e .

Une lettre datée de Goulynki, gouvernement de Riazan, district 
de Pronsk, le 8 juillet, èt avec laquelle M. G o lo v n in e , ancien 
Secrétaire de la < Société géographique russe, adresse au Secrétaire 
-perpétüel, de la part du Général M o u ra to v , 36 monnaies russes 
d’argent découvertes dans sa terre de Yourakova à 20 verstes dé 
Pronsk. Elles sont remises à M. O u s tr ia lo v  et le Secrétaire est 
chargé d’en adresser à M. M o u ra to v  les remerciments de l’A
cadémie.

N o m  i n a t i o n.
Le Secrétaire annonce à la Cbsse que c’est à son tour d’élire 

un membre du Comité administratif, eu remplacement de M. 
H ess dout le terme de deux ans est échu. Le scrutin institué 
par.billets pliés donne pour M. S jö g re n  8 voix, pour M. K ö p 
p e n  l'vo ix .

En conséquence, M. S jö g re n  est proclamé élu; ' ce dont il 
sera fiiit rapport à M. le Ministre-Président, et le Comité admi
nistratif ainsi que M. S jö g re n  en seront informés par extraits.

Emis le 4 septembre 1848.
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Le B U L L E T IN  S C IE N T IF IQ U E  est spécialement destiné à ten ir les savants de tous les pays au courant des travaux exécutés par l’Aca
dém ie, et à leur transm ettre, sans délai, les résultats de ces travaux. A cet effet, il contiendra les articles suivants: 1. Bulletins des 
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des voyages d 'exploration; 7. Extraits de la correspondance scientifique; 8. Nouvelles acquisitions marquantes de la bibliothèque et des 
musées, et aperçus de l'état de ces établissem ents; 9 . Chronique du personnel de l’Académie; 10 Annonces bibliographiques d 'ouvrages publiés par 
l'Académ ie. Les com ptes-rendus annuels sur les travaux de l'Académie en treron t régulièrem ent dans le Bulletin , et les rapports a n n u e ls 'su r 
la  d istribu tion  des prix DémidofTseront également offerts aux lecteurs de ce journal, dans des suppléments extraordinaires.

SO M M A IR E . VOYAGES. 7. Rapport à S. E. le Prince Vorontsov, sur les chartes géorgiennes. (Continuation.) Brosset. 
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7. R a p p o r t  a S. E. l e  P r i n c e  V o r o n t z o v , s u r  

LES CHARTES GE ORGI ENNE S;  PAR M. BROSSET.
(Lu le 11 août 18f+8.)

(  Continuation.) 

e) David IX.
David, fils de Costantiné, régna de 1505 à 1525. Il paraît 

dans trois chartes, qui vont être analysées.
a) №  451, le 13 avril 201 — 1516, le roi David et son fils 

Dimitri, offre au catholicos Dorothéos le village de Disew.
b) №  119, sans date; le roi David, avec ses frères Giorgi 

et Bagrat, adresse au catholicos Basili une charte, par laquelle 
il proclame la franchise complète des biens de l'église, sauf 
l'obligation du service militairé et les servitudes de chasse.

c) №  201, sans date, s’adressant au catholicos Basili: «Moi, 
d it-il, espérant en toi (l’église de Mtzkhétha), me confiant à 
ton assistance et protection, revêtu grâces à toi de la pourpre 
et de la couronne royales, el encore grâces à toi maintenant 
fugé digne de l’habit monastique, moi David Bagratide, par la 
volonté de Dieu, roi des Karthles, à présent moine sous le 
nom de Damiané . . .  ; du consentement de mes frères Giorgi, 
Bagrat, Dimitri, W akhtang, Alexandré, et de Melchisédech 
prêtre régulier ; de mes fils Louarsab, Darazan et Ramaz, — »

11 offre à Mtzkhétha la chapelle des SS.-Archanges bâtie par 
lui pour lui servir dé tombeau, au N. de l’église de Mtzkhé
tha, et le village de Mokhis, bâti par lui. Il a, lui le roi David, 
parcouru de son pied, suivi des gens du village, toute la 
montagne des Barathians, pour en fixer les lim ites, et T a  
offert à la chapelle dont il est le fondateur. Le revenu en est- 
de 15 cabitsi de blé, de 10 litra chacun, et de 5 cabitsi d’orge 
par maison * d’un litra d’huile par maison, pour tout le village, 
d un boeuf, de trois moulons . . .  etc.

Dans une charte de l’an 1512, que j ’ai vue à la commission 
des titres de noblesse, la femme de David est nommée Mi- 
raïngoul Barathachwili, et ses fils, Louarsab, Adarnasé, Ramaz. 
Dans la Chronique géorgienne, au lieu deMiraïngoul, on trouve 
le nom de Nestan-Djar ou Daredjan, qui est géorgien, tandis 
que l’autre semble Persan: W akhoucht, fin du règne de Da
vid, nomme sa femme Thamar. Nous ignorons les motifs qui 
le portèrent à prendre l’habit monastique ; quant à la chapelle 
des Archanges, elle existait encore dans ces dernières années 
et n’a été détruite que faute de fonds pour la réparer.

Une fille de ce prince épousa l’éristhaw Baïndour, qui avait 
pour frères Zourab, Goderdz, Bardzim, Gostasab et Rostom, 
et encourut par-là une pénitence canonique : aussi offrit-il au 
catholicos Basili une vigne, sise à Dighom, №  127, sans date. 
Une autre princesse, «soeur de Louarsab», épousa Djawakh, 
fils de Goustan Dchiladzé; à cause de l’inconvenance de ce
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mariage, BjjE ^)Ъ^<о<по ojm , il donna au catholicos Ma- 
lakia 60 litra de cire, à payer annuellement; №  354, sans 
date. Je pense que ce Djawatëh Dbhiladzef,\ est le même men
tionné N® 355, en 2 3 7 — 1549, quiJ vivait dans l lOdicÜ, et' 
offrit encore à Mtzkhétha cinq pécheurs d’esturgeons, 
et un certain nombre de serfs.

Quant aux catholicos nommés; dans lesch artes  de DavidV 
Dorolhéos paraît dans les chartes, jusqu’en 1516 ; Basili, entre 
1518 — 1529; Malakia, en 1532 seulement.

f) GiorgilX.
Giorgi, frère de David, régna de 1525 à 1534. Il n’y a de 

lui qu’une seule charte, qui dut êtrè écrite après son abdi
cation, si l’indication de W akhoucht est exacte; car il se fit 
moine, sous le nom de Gérasimé.

№  30, en 228 — 1540. Le roi Giorgi Bagratide, fils de 
Costantiné III, s’étant persuadé de la vanité des choses hu
maines et ayant pris l ’habit monastique, avec le nom de Gé
rasimé; du consentement de son neveu, le roi Louarsab (fils 
de David IX); des fils de ce dernier, Simon et David; de son 
propre frère Bagrat, et de ses fils Eréclé, Artchil, Achothan et 
W akhtang; de son frère Alexandré, et de ses fils Costantiné 
etG örgasal; dé ses neveux Ramâz et Dimitri (fils de David 
IX), offre au catholicos Melchisédech, son frère charnel, le 
village de Zert, el fpnde trois agapes, dont il décrit le menu; 
plus une agape à célébrer par les gens de Zert, le jour du La
zare, samedi avant les Rameaux; il en donne également la 
description détaillée.

Bagrat, frère de David, fut le premier prince apanage de 
Moukhran, le fondateur de cette lignée collatérale, qui existe 
encore, et se fit moine en 1539, sous le nom de Barnaba l).

g) Louarsab l[
Ce prince, fils de David IX, régna’entre 1534 et 1558; Voici' 

les chartes où il est signalé.
a) №  17, sans date; Ie: prince Eréclé s ’engage à remettre 

Misaktziel au roi Louarsab: et au roi Léon de Cakheth, e t  à 
se conformer à leur décision.

Léon II de Cakheth régna en effet; 1520-— 1572.
b) №  174, 15 février 234 — 1546, le roi Louarsab, son 

frère Ramaz*, sesfils  Suimon, D avidet W akhtang, reconnaît 
exempts d’impôts Alatoura et Moiirad, fils d’Awana et sujets 
de Métekh, à Tiflis, sauf redevance de 20 litra d’huile à N. D. 
de Métekh et l’impôt tatare . . .

c) №  385, en 240 — 1552, le roi Louarsab offre à Mtzkhé
tha le village d’Akhot.

Louarsab était marié à Thamar, qui est mentionnée №  180, 
et qui semble être déjà morte en 1558, car son fils.fonde une 
agape en son honneur.

1) Илат. Соселіапъ, Ист. Груз. церквв, 2* éd. p. 109.

h) Simon I.
Du roi Simon, fils et successeur de Louarsab, je n’ai à citer 

que neuf chartes; ce prince régna jusqu’en 1599, et m ourut, 
à ce que jè crois* vers U anl61 :l .

a) №  180, en 246 — 1558, 2e indiction du règne, le roi 
Simon et ses frères donne à l’église de Métekh le village de 
Qintz<wis,f. qui lu i appartenait autrefois, et fonde une agape 
pour sa mère, la reine Thamar.

Ainsi Simon I monta sur le trône en 1557, un an plus tôt 
que ne le dit W akhoucht.

b) №  220, 9 juin 254 — 1566, 9 e indiction, le roi Simon,
sa femme Neslan - Daredjan, son frère W akhtang, ses fils: 
l ’aîné, Giorgi, et Louarsab, donne à Mtzkhétha le village de 
Gomni, au temps du catholicos Nicoloz, et fonde trois agapes, le 
21 novembre, et les samedis et deux
prêtres prieront pour son frère Wakhtang, les autres pour lui 
el pour son épouse Neslan-Daredjan.

L ’indiction n ’est pas exacte, il faudrait «10*.»
c) №  40, 15 mars 262 — 1574, le roi Simon, la reine Ne6- 

tan-Daredjan, au temps du catholicos Nicoloz. — Les fils de 
Mtzkhétha ont donné au prince royal Wakhtang, frère du roi, 
le village et couvent deW ircha, en échange de Qouris-Oubàn.

№  95, 20 juin, même annéev la reine Daredjan offre à 
Mtzkhétha des serfs qui lui appartenaient précédemment et 
étaient devenus ta  propriété des Thoumanis-Chwili.

d) №  64, 12 juillet 269— 1581, le roi Simon, la reine Nes- 
tan-Daredjan, ses fil® Giorgi, Louarsab, Alexandré, offre au 
catholicos Nicoloz le village de Mokhis, dans le Zêmo-Karthli2).

e) №  26, en 283 — 1593, par ordre du roi Simon, de la 
reine Nestan-Daredjan de leur fils Giorgi, sous le catholicos 
Domenti et du consentement dés fils de Mtzkhétha; — le ca
tholicos Nicoloz avait précédemment acquis plusieurs proprié
tés en échange de Qouris-Ouban; mais comme ce village ne 
convenait pas au prince, et était- plus avantageux à l’église, il 
s ’est fait entre eux un nouvel-échange , en dédommageant le 
prince Wakhtang des améliorations faites aux biens de Mtzkhé
tha, et lui accordant une agape.

№  179, même année, le roi, la reine et leur fils Giorgi offre 
à N. D. de Métekh le village de Tsawcis, appartenant aux? 
Tzitzians, mais qui convenait à Métekh, par sa proximité; il 
dédommage les Tzitzians, et fonde une agàpe.

Cet acte est très remarquable par les formules du commen
cement et de la fin.

2) J ’ai souligné cette indication, parce qu’aucun des villages du 
nom de Mokhis, que nous connaissons par la Géographie, n’étant 
situé dans le pays d’Akhal-Tzikhé, le Haut-Karthli primitif, <m 
peut conclure qu’au XVIe siècle les dénominations étaient déjà 
changées, d’après le système suivi dafis les temps plus voisins de 
notre époque.
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f ) №  175, en 296 — 1608, la reine rDaredjan fait une do
nation à l’église de Métekb, dans Awlabar.

g) №  219, grande charte de Mtzkhétha, incomplète, scellée 
du roi Simon, par laquelle ce prince confirme les franchises 
de Mtzkhétha (4 colonnes in-fol. liste des propriétés de cette 
église). Le roi expose que Chah-Thamaz, étant venu en Gé
orgie , ravagea Mtzkhétha, et son père le roi Louarsab périt 
m artyr; après quoi,-devenu ro i, il s ’est Іи й п ёте  occupé de 
réparer tous les maux de l’église.

Il paraît donc que cet acte est du commencement du règne 
de Simon I.

Л) Enfin, №  36, en 248 — 1560, sous le catholicos Do- 
)menti; le prince (Зьф<чоа6о) Costantiné ayant épousé la fille de 
Khosro, son parent, séparé de lui, il fut blâme du patriarche 
e t% pour l’apaiser, lui et ses frères Giorgi et Melchisédech,

offrirent une maison, sise à Tiflis, terrain et boutique, et 100 
journels de terre, à Goulbith.

La grandeur du cadeau me fait penser qu’il s’agit d’un prince 
du sang royal; mais je ne le connais, d’ailleurs, ni lui ni se 
frères. — L’original, au Synode, № ;26, porte les mêmes dates.

Je termine ici l’exposé chronologique des successions dans 
le Karthli. A partir du XVIIe siècle, l’bistoire géorgienne est 
mieux connue et facile à critiquer, au moyen des synchro
nismes fournis par les récits des Arméniens, des-musulmane 
et des auteurs ou voyageurs européens. Voici maintenant le 
double tableau de la famille royale et des catholicos, durant 
l’intervalle de temps que je viens de parcourir; si je  ne puis, 
avec la précision désirable, indiquer dès-à-présent tous les 
faits généalogiques nouveaux, fournis par les chartes, du moins 
je suis en état d’assurer que ces faits sont très nombreux. 

David ѴІП
I

Bagrat V, dit le-Grand, 1360 — 1395; marié à Rousa.
I

Giorgi VII, Gostantiné II,
1395 — 1407; 1407 — 1413.

marié à Nestan Daredjan.
I

Alexandré, 
né en 1389, règne 1413 — 1442; 

marié à Thamar (d’Imérëth), avant 1413; meurt moine, en . .

W akhtang IV, Dimitri, Giorgi ѴІП, David, Zaal,
nés avant 1413; nés avapl 1417; né avant 1428.

règne 1442—1447. roi, 1447— 1469; moine.
marié à Nestan Daredjan.

I

Alexandré, Costantiné III, 0 mariée à l ’éristhaw
roi, 1469 (d’après les chartes, Giorgi Chabouris-Dzé. 

1477 ou 1478) — 1505; 
marié à Thamar.

1

David IX ; Giorgi IX, Bagrat, premier prince Dimitri, W akhtang, Alexandré, Melchisédech,
roi, 1505 — 1525; roi, 1525—1534; deM oukhran; moine, Barnaba. I catholicos.

marié à Miraïngoul Baratha-Chwili moine, Gérasimé. | ^ — — m ~ | ^
(ou Tham ar); moine sous le nom Eréclé, Artchil, Achothan, Wakhtang. Gostantiné, Gorgasal,

de Damiané. vivaient en 1540.

Louarsab I, 
roi 1534 -  1556; 
marié à Thamar.

I
Simon I, 

roi 1 5 5 6 -  1599; 
marié à Nestan-Daredjan.

Darazan ou Ramaz, Dimitri, u mariée à ° mariée à 
Adarnas, vivaient encore en l’éristhaw Djawakh 

1540. Baïndour. Dchiladzé.

Prince Giorgi, M elchisédech, 
Costantiné,

vivaient en 1560 .

David, 
(Daoud-Khan)

Wakhtang.

Giorgi X , Louarsab, Alexandré , 
viv. en 1581.
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Cbio

CATHOLICOS.

D'après les chartes : 

en 1562 faux.
Basili » 1562
Giorgi 1593 — 1598.
Domenti 1598 faux; il faut 28
Elioz 1581?

— 1599.
— 1408 — 1419.

Mikel • 1419 — 1424.
Théodoré 1428 — 1454.
David 1428.

— • 1458 -  1459.
Chio 1440 — 1446.
David 1447 -  1466.
Marcoz 1464 — 1468.
Nicoloz 1468.
Ephrem, sous Alexandré.
Ewagré en 1488.
Abraham-АЬаІас » 1492 — 1497.
Dorothéos 1802 — 1816.
Dionosi » 1811 (lis. Dorothéos).
Basili 1818 — 1829.
Malakia 1852.
Melchisédech 1840.
Nicoloz 1848 — 1898.
Simon » 1848.
Nicoloz 1869, 1898.
Domenti 1889 — 1860.

— 1898.

1Уaprès Wakhoucht:

a) Sous Bagrat V 1360 — 139ft.
Giorgi,
Elioz ;

b) Sous Giorgi VII 1593 -  1408.
IVIikel,
David ;

c) Sous Alexandré 1413 — 1442.
Elioz,
Théodoré,
Chio; x

d) Sous Giorgi VIII 1448 — 1461).
David ;

e) Sous Costantiné 111 1469 — 1508.
Njcolaos,
Abraam, avant 1594, *f* sous David; 

J )  Sous David IX 1808 — 1828.
Basili,
Dorothéos; 

g)  Sous Giorgi IX 1825 — 182É4. 
Melchisedec ;

h) Sous Louarsab I 1854 — 1888.
Germané,
Nicoloz;

i) Sous Simon I 1888— 1899.
Nicoloz,
Domenti.

Roi de Cakheth, jusqu’au commencement du XVIIe s.

Quelque souverains du jeune royaume de Cakheth, fondé, 
ainsi que je l’ai dit, en 1466, figurent dans nos chartes et 
donnent lieu à d’intéressantes observations : je vais donc faire 
connaître, seulement pour le XVI* siècle, les documents qui 
se rapportent à cette contrée.

1) №  307, sans date, le roi des rois Giorgi et son fils chéri 
le roi Alexandré offrent à Mtzkhétha le village d’Akhachen et 
autres propriétés, sises dans le Cakheth.

№  308, sans date, liste des habitants d’Akhachen et de ce 
qu’ils doivent payer: pour le roi, tant; pour le moouraw, tant, 
pour le m okhélé, tant.

Or le roi Giorgi I*r , de Cakheth, monta sur le trône en 1471 
et régna 21 ans; Alexandré lui succéda et régna jusqu’en 
1511. C’est de ce dernier qu’il est question, №  307; bien 
qu’il ne pût porter le tilre de ro i, son père le lui donne sans 
doute par un excès de condescendance, qui peut expliquer 
certains faits analogues, déjà vus dans d'autres pièces.

(La suite incessamment.)

8. T r o i s  l e t t r e s  d e  M. A. C A ST R É N . (Lu le 

25 août 1848.)

1) Auszug aus einem Briefe an einen Freund in Finnland.

Kjachta den 22 März (5 April) 1848.

Nun befinde ich mich wiederum innerhalb China’s Gränzen, 
und zwar nicht als Ueberläufer, sondern mit einem gehö
rigen Erlaubnissschein von dem Zolldirector in Troitskosawsk 
versehen. Ein Paar Tage bin ich in den Gassen der Chinesi
schen Handelsstadt Majmatschin umhergestrichen und habe 
bald das, bald jenes angegafft. Des Schauens müde liess ich 
mich von den Chinesen auf eine Tasse Thee, ein Glas Wein, 
eine Pfeife Taback, Früchte, Confect u. s w. einladen. Bald 
sass ich als Gast bei einem vornehmen Handelsmann aus Pe
king, bald bei einem Barbaren aus Schansi, bald bei einem er
fahrungsreichen Doctor der Medicin, bald wiederum bei ei
nem Schmied, Tischler, Schuhmacher u. s. w. Ueberall stiess
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ich au f heitere Mienen, frohe Gesichter und freundliche Auf
nahme. Niemand hat sich um meine Rangclasse und um meine 
Einkünfte gekümmert; im vollen Genuss meiner reinmensch
lichen Rechte habe ich mich in der kleinen Ghinesenstadt aus
nehmend heimisch gefühlt W ie gern möchte ich, wenn der 
W eg nicht versperrt wäre, einen Ausflug nach Peking machen, 
bis wohin man von Sibiriens südlichster Gränze nur einige 
wenige Tagereisen rechnet.

Da ich genöthigt war innerhalb der Gränzen Sibiriens zu 
bleiben, musste ich nun mit Burjatischer Bewirlhung vorlieb
nehmen. In materieller Hinsicht ist dieselbe, wenn auch nicht 
auf gleicher Stufe mit der Chinesischen, so doch wenigstens 
weit besser, als ich es, mir vorgestellt habe. Eine Tasse Mon
golischen mit Milch aufgekochten Thee’s, eine gebratene Ham
melkeule, Käse und Milch stehen Einem in jedem Zelte zu 
Gebote. Bei den Lamas kann man sich auf einen noch lecke
reren Tisch Rechnung machen, und Lamas giebt es hier an 
allen Ecken und Kanten. Man hat berechnet, dass unter den 
Selenginskischen Burjaten ungefähr jeder vierte Mann zum geist
lichen Stande gehört. Darin könnte man wohl des Guten zu 
viel finden, aber so lange die Bildung das ausschliessliche 
Eigenthum der Lamas ist, könnte 4nan beinahe wünschen, 
dass jeder mit der Priesterwürde bekleidet wäre. An diesèn 
W unsch knüpfen sich jedoch einige Besorgnisse wegen der 
Fortpflanzung der Mongolischen Raçe; denn Çâkjamuni hat 
ausdrücklich angeordnet, dass ein Lama keinem Weibe als 
Mann angehören solle. Dessenungeachtet hat der Himmel ge
rade die Burjatischen Priester mit reichlicher Nachkommen
schaft gesegnet, aber bei den jetzigen Verhältnissen ist es den 
Herren Geistlichen eine Jeichte Sache, alle Schuld auf die 
Laien, ihre Brüder, zu wälzen. Sollten aber alle Anhän
ger des Buddhismus Priester werden, so weiss Gott, was es 
für ein Ende nehmen würde mit Mongolen, Burjaten, Tibetern 
und ihren Glaubensgenossen.

Da ich nun auf das Capitel von den Burjatischen Priestern 
gekommen bin, kann ich nicht unterlassen, ein W ort in Be
treff ihres Wissens zu sagen. Von einem wohl bestallten Bud
dhistischen Priester verlangt m aa, dass er sowohl im Gan
dshur als im Dandshur zu Hause sei, welche Bücher über zwei
hundert Bände ausmachen und Theologie, Moral, Philosophie, 
Astronomie u. a .jn . enthalten l). Ausserdem haben die Bur-

1) Ueber den Kandjur werden die Leser des Bulletins einen 
ausführlichen Bericht in deni interessanten Aufsätze des B.iron's 
S c h i l l in g  von C a n s ta d t  im vierten Bande No. 22 finden ; über 
den Tandjur, der für sich schon 22o Bände umfasst, vergleiche 
man S ta n is la s  J u l i e n  im Decemberheft (1846) der Nouvelle 
Revue eneydop. pag. 684 folg. und S c h ie fn e r , Ueber die logi
schen und grammatischen Werke im Tandjur im Bull, hist.-phil. 
Tom. IV. No, 18. 19. A nm erli. d es U e b e rs c tz e rs .

jätischen Priester manche andere Religionsbücher, besonders 
Legenden von ihren Heiligen. Von weltlichem Stoff findet man 
bei ihnen Schriften vermischten Inhalts; eine sehr beliebte 
Lectüre aber sind historische Erzählungen aller Art und be
sonders Lebensbeschreibungen berühmter Fürsten. Am Mei
sten im Umlauf sind Tibetische Bücher; denn das Tibetische 
ist nach wie vor Religionssprache sowohl hier als auch in der 
Mongolei. Jeder Lama muss diese Sprache kennen und die ge
lehrtesten Lama's sollen überdiess auch einige Kenntniss vom 
Sanskrit haben. Zu dieser vielseitigen Gelehrsamkeit kommt 
noch eine sowohl theoretische als auch praktische Kenntniss 
der Medicin. Ihre medicinische AVeisheit schöpfen die Lamas 
aus Tibetischen Quellen, die Arzneimittel aber werden aus 
Peking verschrieben. Die vornehmsten dieser Aerzte unterhal
ten kleine Kliniken, in denen sie ihren Schülern Unterricht 
ertheilen. So mangelhaft dieser Unterricht nun auch sein mag, 
so ist es doch zu beachten, dass diese Burjatischen Aerzte hier 
das allgemeine Zutrauen gemessen und von Gebildeten wie 
von Ungebildeten, von Russen wie von Eingeborenen zu Ra
the gezogen werden.

Einen Theil der Bildung der Lama's machen schliesslich ge
wisse mechanische Fertigkeiten aus, als Kalligraphie, Zeichen- 
kunst und Buchdruckerei. In kalligraphischer Hinsicht habe 
ich nié etwas Niedlicheres gesehen, als die Handschriften der 
hiesigen Lama's, deren einige mit goldenen und silbernen 
Buchstaben zum W erth von mehreren tausend Silberrubeln 
angeschlagen werden. In der Buchdruckerkunst sind die La
ma's verhältnissmässig weit weniger bewandert; aber m erk
würdig genug ist es, dass gerade diese Kunst in diesem Bar
barenlande getrieben wird. Die Lama's müssen laut Vorschrift 
sich darauf verstehen, Holzplatten auszuschneiden, Drucker
schwärze zu bereiten und die Platten abzudrucken 2). Doch 
vermuthe ich, dass die hier gedruckten Bücher zu den selten
sten in der W elt gehören.

Mit dieser auf ihre Art aufgeklärten Priesterkaste bin ich 
nun gesonnen in möglichst nahe Berührung zu treten. Viel
leicht glückt es mir unter den Lama's eine werthvolle Hand
schrift zu entdecken, und durch mündliches Verhör einen 
oder den ändern Aufschluss über Sibiriens dunkle Vorzeit zu 
gewinnen. Mindestens hoffe ich mich ihrer Anleitung zur E r
lernung des Mongolischen zu bedienen, da diese Sprache ein 
durchaus nothwendiges Supplement zu meinen übrigen Stu
dien ausmacht.

Da ich in diesen Tagen ostwärts von Rjachta reisen w ill, 
gedenke ich anfangs längs der Chinesischen Gränze hinzuzie
hen, dann aber mich auf die grosse Heerstrasse zu begeben,

2) Ueber das Verfahren hiebei findet sich Ausführlicheres in 
dem obenerwähnten S c l i i l l i  n g ’schcn Aufsätze. Ai d. Ueb.
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die von Irkutsk nach Nerlschinsk führt. Noch ist es ungewiss, 
ob ieh bis zu den Nertschinskischen Gruben komme ; weiter bin 
ich nicht gesonnen meine Reise fortzusetzen.-------

2) Zwei Briefe an den Herrn Akademiker S jögren.

Central werk von Nertschinsk, den 18 Mai 1848.

Als ich im Anfänge des März von Irkutsk abreiste, war es 
keineswegs meine Absicht, bis in den Sommer hinein in dem 
Gränzlande jenseits des Bajkal zu verweilen, sondern ich hoffte 
noch auf dem W interwege meine Rückreise über den Bajkal 
zu bewerkstelligen. An verschiedenen Orten hatte man m ir 
Nachricht gegeben, dass sich zehn So/otenstämme in der Se- 
lenginskischen Steppe unfern der Festung Charalsckajsk aufhal
ten sollten, und eigentlich war es mir bloss darum zu thun, 
über die Existenz dieser Stämme eine zuverlässigere Kennt- 
niss zu erlangen. In Selenginsk angekommen, erfuhr ich, dass 
die in Frage stehenden Stämme, welche von den Burjaten mit 
einem gemeinsamen Namen Sojs benannt werden, vielleicht 
geringen Theils von Sojotischen Voreltern abstammen, gegen
wärtig aber durch und durch Burjaten sind. Hiermit wäre 
denn meine Aufgabe jenseits des Bajkal beendet gewesen, 
wenn ich nicht noch während der Reise erfahren hätte, dass 
die Gegenden jenseits des Bajkal besonders reich an Grabhü
geln und ändern Ueberresten der Vorzeit wären, welche ich 
meiner Instruction zu Folge zu untersuchen verpflichtet bin. 
W ährend meines Aufenthalts in der Selenginskiscken Steppe 
hatte ich das seltene Glück, Zeuge eines sehr werthvollen 
Fundes zu sein, den der Eigenthümer gegen eine billige Ver
gütung der Akademie abzutrelen bereit ist. In der Hoffnung 
einige Ausbeute für die Archäologie zu machen und zu glei
cher Zeit meine ethnographischen und linguistischen Studien 
zu erweitern, beschloss ich meine Reise noch weiter nach 
Osten auszudehnen und dabei das Land jenseits des Bajkal 
in verschiedenen Richtungen zu durchstreifen.

In dieser Absicht verliess ich um die Mitte des März Selen
ginsk und richtete meinen Lauf zuerst nach Kjachta. Bei der 
gastfreundlichsten Aufnahme von Seiten der Chinesen ver
weilte ich hier einige Tage und setzte darauf meine Reise, 
nach der Kudarejskischen Steppe fort, welche wegen ihrer 
vielen Steinhügel berühmt ist. Ich sammelte eine Schaar von 
Burjäten, um einen der Hügel aufzugraben ; die Arbeit musste 
jedoch aufgegeben werden, da der Erdboden noch gefroren 
war und die Burjäten selbst an den allerunumgänglichsten 
Werkzeugen Mangel litten. Auch herrschte dort eine abergläu
bische Furcht vor den Kurganen, und als es der Zufall noch 
wollte, dass ein heftiges Ungewitter-mitten unter der Arbeit 
loebrach, so verliessen die Bur jäten zum grössten Theil den 
Hügel und liefen mit einer Hast davon, als fürchteten sie, die

Geister der Dahingeschiedenen möchten aus ihren Gräbern 
steigen und ihnen auf den Fersen nachfolgen.

Seitdem mein erster Versuch so unglücklich abgelaufen 
war, beschloss ich mit dergleichen Ausgrabungen Anstand zu 
nehmen und zu warten, bis das Erdreich ein wenig aufthaiite. 
In der That bin ich auch nicht einmal in Versuchung gerathen, 
bald einen zweiten,Versuch der Art zu machen; denn nach 
meiner Abreise aus der Kudarejskischen Steppe stiess ich auf 
höchst wenige und unbedeutende Kurgane. Sowohl diese als 
andere Ueberreste der Vorzeit findet man hier nur in sehr 
wohlbelegenen Gegenden; solcher gab es aber auf meinem 
Wege gar wenige. Um auf die Nertschinskische Seite zu kom
men, war ich genöthigt von Kudarej in nordöstlicher Richtung 
bis zum Peirowskischen Bergwerk und von dort immer weiter 
bis zur Chorinskischen Steppe zu reisen. Dieser Landstrich be
steht grossen Theils aus Bergen, wilden W äldern, sumpfigen 
Niederungen und Morästen. Für die Archäologie gab es hier 
geringe Ausbeute und in ethnographischer Hinsicht war die 
Gegend ebenso unfruchtbar, da die Bevölkerung meist aus- 
Russischen Sectirern besteht. Auf dem ganzen langen Wege 
von Kudarej bis Chorinsk fand ich einen annehmbaren Anlass 
zum Aufenthalt nur bei dem berühmten Burjäten-Tempel in 
Ara-Kiretü. Hier wurde ich von hundert Lama's mit einer 
Ceremonie empfangen, die nach den Mongolischen Religions
gebräuchen eigentlich nur Çdkjamuni und ändern Burchanen 
zukommt. Die Lamas batten sich bei der Nachricht von mei
ner Ankunft innerhalb des Staketenzauns des Tempels in ei
ner Reihe aufgestellt. Dabei hatten sie sämmtlich ihre reiche 
Amtstracht angethan und waren mit verschiedenen bei dem 
Buddhistischen Gottesdienst gebräuchlichen Instrumenten ver
sehen. So ausgerüstet standen sie und warteten, bis ich mei
nen Einzug durch das Tempelthor hielt. In dem Augenblicke 
aber erschallte von hundert Paukén und Posaunen eine lär
mende Musik, die meinen halbgezähmten Burjäten-Pferden 
einen solchen Schreck einjagte, dass sie meine Equipage zu 
Grunde richteten und auch mich ohne Zweifel im Thorwege 
zu Schaden gebracht hätten, wenn ich nicht zu rechter Zeit 
aus dem W agen gesprungen wäre.

Nach meiner Ankunft in der Chorinskischen Steppe lies ich 
mich im Gericht daselbst in einer armseligen, hundertjährigen 
Stube nieder, wo ich fast mein Leben éingebüsst hätte durch 
eine liespfundschwere Eisenstange, welche von der Decke 
herabfiel und mit einem Ende meine Schläfe ritzte. Nach die
sem Memento mori packte ich meine Papiere zusammen und 
reiste den Лтга-Fluss aufwärts zu einer nahbelegenen Steppe, 
wo Englische Missionäre zu ihrer Zeit ein Gebäude aufgeführt 
haben, in welchem man wenigstens vor Lebensgefahr geschützt 
ist, obwohl seit der Abreise der Missionäre kein Stückchen 
Brot im Hause zu finden ist.
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In der Nachbarschaft von der eben erwähnten Wohnung 
befindet sich ein Felsen mit einigen sehr verwitterten Inschrif
ten, aus denen die Missionäre durch verschiedene Conjectures 
und Combinationen auf die Vermuthung gekommen waren, 
dass auf der Südseite des Felsens sieben Kessel mit Ducaten 
vergraben sein sollten. Ohne gerade mein Augenmerk auf 
dieseJDucatenkessel zu richten,, liess ich einen unter diesen 
.Inschriften befindlichen Kurgan aufgraben und fand in dem
selben zwar nicht sieben Kessel, wohl aber ein Viertelloth 
des allerfeinsten Goldes.

Nach einem Aufenthalt von einigen Tagen in der Aninski- . 
sehen Steppe setzte ich meine Fahrt apf der grossen Strasse 
fo r t , die zu den Gruben von Nertschinsk führt. Niemand 
wundert sich wohl darüber, dass man auf diesem Wege 
mehr als sonst durchgerüttelt wird und seine Fahrt durch 
wilde W älder, über Berge und Sümpfe zurücklegen muss. 
Bei den Quellen der Udd wird man plötzlich aus den Step
penregionen in ein wildes Gebirgsland versetzt. Das ist 
der Jablonnoi Chrebet, der mît seinen gigantischen Aripen ei
nen grossen Theil des Nertschinskischen Landes umfasst. Mein 
Eintritt in dieses Gebirgsland fand unter höchst ungünstigen 
Verhältnissen Statt. W ährend ich mich in den nächst vorher
gehenden Tagen über den heitern Himmel und das freie Feld, 
über eine und die andere emporschiessende Blume und andere 
Vorboten des Frühlings gefreut hatte, ward der Himmel nun 
gar bald von schweren Wolken überzogen, ein heftiger Sturm
wind begann in den Bäumen zu sausen und nach wenig Stun
den lag die Erde unter einer Schneedecke von einer halben 
Elle Tiefe.

Da ich in einer offenen Equipage fuhr, war es mir darum 
zu thun, in diesem Unwetter irgend ein Unterkommen zu fin
den, aber unglücklicher Weise war weit und breit kein einzi
ges Dorf, auch nicht einmal ein Burjatischer Uluss. Die Sta
tionen aber waren auf1 das Gräulichste verfallen und bestan
den grösstentheils nur aus einer einzigen Stube, welche inner
halb ihrer Wände eine Colonie von halbtrunkenen Fuhrknech- 
ten beherbergte. Obwohl ich nun nicht sonderlich von meiner 
Gesellschaft erbaut war, so hielt ich das doch für angenehmer, 
als meine Nacht unter freiem Himmel zuzubringen.

Am folgenden Morgen schaute ich das Tageslicht in Tschitd, 
das gegenwärtig nur ein Dorf ist, ehedem aber eine Festung 
und ein berühmter Deportationsprt war. Nicht weit von dort 
fliesst der Fluss Ingadd, der mit seinem schönen von Inseln, 
Scheeren und Klippen gefüllten Bette an den Jenisej und seine 
Nebenflüsse Abakan, Tuba, Sydd u. s. w. erinnert. W er sich 
hier in ein Boot setzen und dem Laufe des Stromes folgen 
will, erreicht gar bald die Schilka, dann den Amur und wird 
endlich von den Wogen des östlichen Oceans gewiegt. Mich 
führte der Weg über dürre Haiden, bewaldete uud waldlose

Höhen und Felder bis zur Chinesischen Gränze. Ich reiste in 
verschiedenen, einander kreuzenden Richtungen, indem ich 
bald dem grossen Fahrwege, bald wiederum kleinen Dorfwe
gen folgte. Mir lag es am Herzen während der Reise die Ner
tschinskischen Tungusen sowohl in ethnographischer als auch 
linguistischer Beziehung kennen zu lernen und zugleich die 
gangbaren Traditionen zu sammeln, Inschriften und> andere 
Ueberreste der Vorzeit zu besehen u. s. w. Unter solchen Be
schäftigungen verrann die Zeit, so dass ich erst um die Mitte 
des Mai in dem Central werk von Nertschinsk anlangte, wo ich 
mich jetzt befinde.

Tschitd, den 5 (13) Juli 1848.

Vom Nertschinskischen Central werke führen unzählige grös
sere und kleinere Wege zum Werchneudinskischen Kreise. Um 
däs in vielfacher Hinsicht merkwürdige Nertschinskische Gebiet 
so genau als möglich kennen zu lernen, streifte ich am Ende 
des Maimonats eine geraume Zeit auf jenen Wegen herum. 
Bald befand ich mich an der Chinesischen Gränze, bald auf 
der Moskowschen Pöststrasse, meist aber irrte ich zwischen 
diesen beiden Gränzlinien herum. Ich besuchte viele Russin 
sehe Vorposten, machte bei den meisten Erzgruben und Fa
briken Halt und verweilte oft in Russischen Dörfern und. Tun- 
gusischen Ulussen. In dem Russischen Kosakendorfe Kondu- 
jewsk traf mich das Missgeschik, von einem kalten Fieber be
fallen zu werden, das mich im Ganzen drei Wochen auf dem 
Krankenbette hielt; Einigermassen wieder hergestelll trat ich 
am 20 Juni die Fortsetzung meiner Reise über die Aginskische 
Burjaten - Steppe an, die sich auf beiden Seiten des Flusses 
Onon weit und breit hinzieht. Auf dieser Steppe ward ich von 
der eben gedachten Krankheit wieder angefallen und zwar 
noch weit heftiger als in Rohdujewsk. W ährend der Fieber- 
Paroxysmen, die sich jeden zweiten Tag und zuweilen auch 
täglich einstellten, w ar ich genöthigt, l)ald unter freiem Him
mel, bald in einem Burjatischen Ulusse, bald auch in einer 
elenden Russischen Stube still zu liegen. Sobald das Fieber 
aufhörte, setzte ich unverzüglich die Reise fort, in der Hoff
nung irgend einen Ort zu erreichen, wo ich, wenn auch nicht 
ärztliche Pflege, so doch wenigstens eine ruhige und bequeme 
W ohnung finden könnte. Nachdem ich auf solche Art sechs 
Tage lang gereist, gelangte ich Ende Juni äusserst erschöpft 
in das Dorf Tschitd an der Irkulskischen Strasse. Hier habe ich 
einige Tage lang das Bett gehütet und bin nun w ieder frei 
vom Fieber; meine Kräfte aber sind so mitgenommen, dass es 
nicht so bald zur Abreise von hier kommen dürfte.

Trotz meiner Krankheit habe ich sowohl in Rondujewsk als 
auch später während der Reise nach Tschitd mich mit wissen
schaftlichen Untersuchungen beschäftigt. Die hauptsächlich
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sten Gegenstände derselben waren Philologie, Ethnographie, 
Statistik und Topographie. Daneben habe ich zugleich meine 
Aufmerksamkeit auf Alles gerichtet, was mir in antiquarischer 
Hinsicht bemerkenswerth schien. So habe ich bei Rondujewsk 
einige alte Ruinen in Augenschein genommen, von denen die 
Burjäten glauben, dass sie zu ihrer Zeit ein Schloss des Tshin- 
gis - Chan gewesen , obgleich sie vermuthlich nichts anderes 
sein werden, als Ueberbleibsel eines Burjatischen Tempels 
nebst dazu gehörigen Kapellen. Auf der Aginskischen Steppe 
liess ich einige alte Kurgane öffnen, die jedoch, wie gewöhn
lich, fast nichts von Bedeutung enthielten. In Betreff des Ur
sprungs dieser Alterthümer herrschte hier und an vielen än
dern Orten die Sage, sie seien von den Mongolen errichtet, 
wogegen eine andere Tradition ähnliche Denkmäler den K ir
gisen zuschreibt, wie sie auch den Namen Kirgisi-ür tragen. 
Ohne Rücksicht auf diese einander widersprechenden Ueber- 
lieferungen kann man mit vollkommener Sicherheit anneh
men, dass die meisten hier vorkommenden Kurgane Gräber 
sind, in denen die Asche solcher Burjaten ruht, die sich nicht 
zur Buddhaischen Lehre bekannt hatten, sondern dem Scha
manismus ergeben waren. Dies darf man unter ändern Gründen 
aus der dreifachen Steinfassung um die Kurgane schliessen, 
welche die Burjaten noch heutigen Tages um die Gräber ihrer 
Schamanen aufführen. Zur Bestätigung des Burjatischen Ur

sprungs der Kurgane dient auch ein mir vorgezeigter Gold
schmuck, der in einem Kurgane gefunden worden und auf der 
Oberfläche einige Gesichter enthält, die unverkennbar Mon
golische Burchane darstellen.

Obzwar es nun also nicht bezweifelt werden kann, dass die 
Bur jäten zu ihrer Zeit Kurgane errichtet haben, so habe ich 
doch in der letzten Zeit Facta entdeckt, die deutlich darauf 
hin w eisen, dass Stämme Türkischer Herkunft oder die ge
wöhnlich hier sogenannten Kirgisen ehemals auch in der Trans- 
bajkalischen Gegend sesshaft gewesen, und dass folglich ein 
Theil der Kurgane laut der örtlichen Sage Türkischen Ur
sprungs sein müsse. Die Beweise für diese Behauptung muss 
ich hier übergehen, theils wegen meiner gegenwärtigen physi
schen Schwäche, theils deshalb, weil meine Untersuchungen 
zur Zeit noch nicht zum völligen Abschluss gekommen sind.

Aus Irkutsk werde ich einige für die Akademie gekaufte 
Gegenstände übersenden.

Mein gegenwärtiger Zustand gestattet mir nicht, grosse 
P län e /ü r die Zukunft zu entwerfen; gewiss ist indessen, dass 
ich nach wiedergewonnener Gesundheit die Absicht habe, das 
östliche Sibirien unverzüglich'zu verlassen und mich nach den 
Gegenden von Omsk zu begeben, wo ich mich vielleicht eine 
etwas längere Zeit aufhalten dürfte. Ganz unsicher ist übri
gens, wann ich jenen Ort erreiche,

BULLETIN DES SÉANCES DE LA CLASSE.
S é a n c e  d u  25 a o û t  (6  s e p t e m b r e )  1848.

V  o  j  a  g  e .
M. S jö g re n  communique à la Classe trois lettres de M. C a 

s t r é n ,  l’une datée de Kiakhta le 22 mars (3 avril), la seconde 
datée de Nertchinsk le 18 mai et la troisième de Tchila le 3 (15) 
juillet; la première adressée à un ami en Finlande, les deux au
tres à M. S jö g re n  lui-même. La Classe en ordonne l’insertion 
au Bulletin.

^ O u v r a g e  p u b l i é .
M. K u n ik  met sous les yeux de la Classe un exemplaire re

lié des Oeuvres posthumes de feu K ru g , publiés par ses soins 
sous le titre de Forschungen in der älteren Geschichte Russlands. 
Von Philipp K rug , toincs I et II. St.-Pétersbourg 1848.

M u s é e  a s i a t i q u e .

M. D o rn  présente, de la part des Curateurs de l'Université 
de Leydfî, en don pour le Musée asiatique, un ouvrage publié 
$qus le titre: Chrnnicon Snmaritanum etc. ed. Th. Guil. Joh.

Juynholl, Lugduni Batavorum , 1848. 4to. La Classe charge le 
Secrétaire d’en adresser à MM. les Curateurs de la dite Univer
sité les remercîments de l’Académie, L’ouvrage mêjne sera déposé 
à la Bibliothèque du Musée asiatique.

C o r r e s p o n d a n c e  o f f i c i e l l e .

Les Gouverneurs d’Orenbourg, de Poltava et de Tchernigov 
adressent à l’Académie les données sur les Tsyganes de ces gou
vernements. Elles sont remises à M. K ö p p e n  et la réception en 
sera accusée avec reconnaissance.

A im O U SE  BIBbXOônAPHIQTJE.

Forschungen in der älteren Geschichte Russlands. Von P h i 
l ip p  K ru g . 2 Thejle. St. Petersburg. 1848. 8vo. Prix 
4 roub. arg.

Emis le 17 septembre 1848*
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SO M M A IR E .. VOYAGES. 7 . Rapport à S. E. le Prince Vorontsov, sur les chartes géorgiennes. (Fin.) B ho sse t .

T  O T  A  O- E  S .

7. R a p p o r t  a S. E. l e  P r i n c e  V o r o n t z o v , s u r  

LES CHARTES GÉORGI ENNES;  PAR M. BROSSET. 
(Lu le l i  àout 18f+8.)

(Fin.)

2) №  306, 24 septembre 167 — 1479, 3£ indiction de son 
règne, le roi Alexandré, fils du roi Giorgi, avec sa mère Nes- 
tan-D aredjan et sa femme Anna, offre au catholicos David 
les villages d’Akhal-Chen et de Thorgha; le premier n’a ja
mais été donné à personne.

Gomment, si les dates données plus haut sont exactes, la 
3* année du roi Alexandré peut-elle être caractérisée par le 
chiffre 167 — 1479; et encore, ce prince eut il deux femmes, 
Anna ici nommée, et Thinathin qui le sera en 1504? c’est ce 
que l’histoire ne fait point comprendre.

3) №  215, 13 mai l9 0  — 1502, le roi Alexandré, ses fils 
Giorgi et Dimitri, sa mère Nestan-Daredjan et sa femme An
na, au temps du catholicos de Karthli Dorothéos: «Lorsque, 
d it-il, Mtzkhétha était en décadence, nous t’avons établi ca
tholicos, conformément au bon plaisir de Dieu, par sa volonté 
el son concours » ; et il lui rend ou confirme un certain nombre 
de propriétés dans le  Cakheth.

Cet Alexandré ayant régné de 1492 à 1511, quoique ni sa 
mère ni sa femme ne soient connues d’ailleurs, il serait pos-*

sible que l’acte cité précédemment p. 240, en 85 — 1397, fût 
également de lui ; mais en tout cas, il faudrait corriger la date 
et lire 185 — 1497.

4) №  318, en 192 — 1504, le roi Alexandré, ses fils Giorgi 
et Dimitri, sa mère Nestan-Daredjan et sa femme Thinathin, 
donne au crieur ou héraut, ^ & ^ о ,  Gédàwan Maghalachwili, 
différentes propriétés,, et entre autres W edzis-Khew, situé 
entre Théthroba, où est un rocher blanc, et Nécrési; il le tire 
de la dépendance du Nécrésel, pour le mettre au service de 
Mtzkhétha. Tous les lieux indiqués seront dans le moourawat 
de Gédéwan, qui ne devra rien dépenser dp ce qui revient au 
couvent de Garesdja. — №  319, liste des revenus de W edzis- 
Khéw et de ceux de Garesdja, pour expliquer l’acte précédent.

5) №  282, en 196 rw 1508, ordre du roi Alexandre, avec 
sa femme Anna et ses fils Giorgi et Dimitri, au prêtre loané,

6) №  2Ç8, en 199 1511, \ re indiction de son règne, le
roi Giorgi II, i. e. Giorgi-le-Mauvais, avec son fils Léon, s ’a
dressant au catholicos Dionos: «Pour mes péchés, d it- il , je 
commis une faute, et vous, catholicos Dionos, vous arçhe^ 
véque Malakia, vous me fites des représentations, suiyant la 
religion.» En conséquence, il affranchit d’impôts les biens de 
Mtzkhétha eitué5 dans ses domaines, et fait présent de diffé
rents villages, avec fondation d’agape à célébrer le lundi du 
Dimanche-Nouveau, pour son père-le roi Alexandré, et le jour 
du \ er octobre,. f^te de Mtzkhétha, pour la prospérité de son 
règne.
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Or le péché d’Aw-Giorgi fut justement un parricide, qui le 
plaça sur le trône', en 1511. Il semble que ce crime ait été 
commis le lundi de Quasimodo, jour auquel est fixé l’agape en 
l’honneur du roi défunt. Quant au nom de üionos, je n’hésite 
guère à le lire Dorothéos, conformément aux précédents ré
sultats.

7) №  276, en 215 — 1527, du consentement de Basili, ca
tholicos de Karthli, le roi Léwan II, fils de Giorgi* II et ««pa
rent des rois de toute la Géorgie •», confirme dans ses proprié
tés Giorgi Dcharmaoul, ses frères Grigol et Abiathar el son 
fils Awthandil. »Un Garaqànidzé, dit-il, ayant occupé momen
tanément ton domaine légitime de Khatis-Tsoben, vous vîntes 
et vous soumîtes à l ’arbitrage par-devant notre cour. Gara- 
qanidzé devait faire prêter serment par des témoins, mais il 
s’y refusa, et nous, par ce sigel (acte scellé), nous te confir
mons et té donnons ledit village de Khatis-Tsoben.»

Ce Léwan régna entre 1520 et 1574.
8) №  267, en 220 — 1532, le roi Léwan, sa mère Eléné, 

sa femme Thinathin et ses fils Giorgi et lésé, au temps du ca
tholicos Malakia: «Lorsque les affaires de Mtzkhétha étaient 
en décadence,dit-il, je t’ai créé catholicos.» Par cette charte, 
il lui fait don de certaines terres, dans le Cakheth.

Or Malakia n’est connu que par ce seul document. D’après 
W akhoùcht, le catholicos Dorothéos étant m ort, Giorgi IX , 
de Karthli, nomma sur-le-champ, à sa place, son propre frère 
Melchisédech. — On se demande, d’ailleurs, comment des rois 
de Cakheth, comme Alexandré Ier et Léwan II, son petit-fils, 
auraient pu nommer deux catholicos de Karthli, Dorothéos et 
Malakia. Serait-ce simplement une formule?

Le même Malakia paraît encore dans l’acte №  343, sans 
date, où le roi Léon, Thinathin et leurs fils: Alexandré, El- 
Mirza, Costantiné, Théimouraz, Khaï-Khosro, Wakhtang et 
Bagrat, promettent audit catholicos, aux évêques et abbés du 
Karthli, obéissance absolue ; s ’engagent à ne pas marier leurs 
filles, à ne pas se. marier eux-mêmes sans le consentement du 
patriarche; à ne pas souffrir dans leurs états qui que ce soit 
faisant des choses qui entraînent pénitence canonique; à ne 
pas laisser célébrer la messe à un évêque ne résidant pas 
dans son église, ou en révolte contre son supérieur 
9os«oo.

Or les deux chartes indiquant l’année du règne de Léon, 
celles qu’on verra plus bas; 13), №  301; 14), №  340, ne 
concordent point entre elles; car l’une reporte év énem en t de 
ce prince à l’an 1504, l’autre à l’an 1506.

D’ailleurs, d!après l’histoire, AwrGiorgi, père du roi Léo», 
monta sur le trône, par un parricide, en 1511, fut renversé 
par le roi David IX , de Karthli, et mourut en 1513, laissant 
un jeune fils, Léon, âgé de sept ans, qui commença à régner 
en 1518, et fut définitivement sacré en 1520, ce qui peut au

toriser jusqu’à un certain point le chiffre du règne donné dans 
l’acte №  340 ; en tout cas, celui du №  301 serait inexplicable 
autrement que par une erreur; le chiffre 63 est ainsi repré
senté : K Y 4  / 5 0 + 1 3.

9) №  270, en 225 — 1537, le roi Léon, la reine Thinathin, 
ses fils Giorgi, lésé, Alexandré, El-M irza, offre à Mtzkhétha 
plusieurs propriétés, et entre autres le prêtre Longinos, avec 
tout ses biens, pour que lui et ses descendants fassent le ser
vice, aux 12 fêtes du Seigneur, sur le tombeau de son père, 
le roi Giorgi IL — Plus loin, confirmation de cet acte, par le 
roi Alexandré'II, fils de Léwan.

Les termes de cet acte ne laissent pas lieu de douter que 
jusque-là les rois de Cakheth ne se fissent enterrer à Mtzkhé
tha. En effet, ontre que le roi enjoint à Longinos de ne pas 
manquer à son service, il ajoute: «Que Dieu te fasse prospérer 
dans le service sur notre tombeau %et sur ceux des nôtres, dans 
l’église catholique-apostolique de Mtzkhétha.»

10) №  234, en 236 — 1548, le roi Léon, la reine Thina
thin, ses fils: Giorgi, lésé, Alexandré, El-Mirza; ayant donné 
en mariage sa fille Eléné à Eréclé, fils de Bagrat, <îe qui était 
inconvenant, sur la prière du catholicos Simon, il cède à 
Mtzkhétha les revenus du Chignith-Sagaredjo, ou Sagaredjo- 
Intérieur, i. e. situé au-delà de la montagne, en renonçant à 
certains impôts èt se réservant certaines indemnités. Si 
quelque Garedjien l’offense, à l’avenir, il renonce, au profit du 
catholicos, à la moitié du produit de l’amende encourue.

Nos autres renseignements ne mentionnent ni la fille du roi 
ni son mariage avec Eréclé, qui paraît avoir été le fils de Ba
grat, premier prince apanagé de Moukhran. En tout cas, d’a
près les idées géorgiennes, il y avait empêchement dirimant 
à ce mariage, à cause de la parenté.

11) Aux chartes énumérées p. 261, si l’on ajoute celle p .240, 
où il est question du roi Giorgi, de sa femme Nestan-Daredjan 
et de leur fils Alexandré, en 1460, on verra quelles difficultés 
causent ici les homonymies.

Pour y mettre le comble, voici unè pièce, №  322, en 240
— 1552, 15' indiction du règne, où le roi Alexandré,. la reine 
Thamar et leur fils David, offre à Mtzkhétha le village de 
W edzis-Khew et quelques autres, qui étaient propriétés de 
l’église. Le roi, après un moment de dispersion, 'bo%Coaï>&, 
avait donné W edzis-Khew, durant 2 ans, à un certain-Qara- 
Arslan; mais, sur la prière du catholicos Nicoloz, il a repris 
ces villages et les a donnés au catholicos, son frère. Mtzkhé
tha y mettra un héraut ou crieur, ^ь,оь^о, y prélèvera le droit 
de pacage et l’impôt tatare, comme par le passé. Le roi y 
joint le palais de W artzân et s ’en réserve la jouissance, quand 
Mtzkhétha n’en fera pas usage.

Or, pour l’année 1552, il n’y a dans le Cakheth aucun roi 
du nom d’Alexandré, qui serait monté sur le trône en 1537:
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c’était alors le roi Léwan II, ainsi qu’il a été dit. Pour sortir 
de ce dédale, il faudrait faire une foule de suppositions, qui 
me semblent inopportunes, et d’ailleurs le catholicos Nicoloz 
est de beaucoup postérieur, suivant l’histoire.

12) №  366, en 247 —  1559, sous le catholicos Domenti; 
le roi Léon ayant donné sa fille Kéthéon à Iosaphath Gogi- 
bachwili, «ce qui était inconvenant et contraire aux canons», 
ce personnage et ses frères Wakhoucht et Plialan-Khosro of
frirent en expiation, à l’église de Mtzkhétha, 30 paysans ré
sidant à Madchikheth, dans le Saalhabago, et deux lampes d’or.

La princesse ici nommée n’est pas connue d’ailleurs, et 
quant à l ’inconvenance du mariage, elle consistait, sans doute, 
dans l’inégalité de condition sociale des époux. On a vu et 
l’on verra encore bien d’autres faits du même genre, cités 
dans les chartes.

13) №  301, en 251 — 1563, 59* indiction de son règne, le 
roi Léon, avec son fils Alexandré, ayant donné au catholicos 
Nicoloz le village de Zémo-Ghanoukh, avec 16 familles, insti
tue moouraws de ce lieu Giorgi et Dimitri Maghaladzé ; donne 
au premier 7 familles de paysans, et le charge de percevoir 
les revenus de Mtzkhétha dans certains lieux, notamment à 
Kwémo-Ghanoukh.

D’après ce qui a été dit plus haut, la 59e année de Léon 
devrait tomber en 1577, époque postérieure de trois ans à la 
date connue de sa m o rt*); d 'autre part, son père étant dé
cédé en 1513, ses droits au trône datent de-là , ce qui nous 
reporte à l ’an 1572, pour solution approximative; en fin /en  
prenant pour-point de départ son âge de sept ans en 1513, 
on arrive à 1565, ce qui laisse toujours un excédant de deux 
ans. Une difficulté analogue se retrouve dans le document 
suivant, mais la solution par l’âge du roi y sera exacte.

14) №  340, en 257 — 1569, 63* indiction du règne; le roi 
Léon donne au catholicos Nicoloz, en remplacement du vil
lage de Djimith, qui a été perdu par Mtzkhétha, le lieu dit 
Zémo-Ghanoukh, avec des paysans, et l’affranchit de certains 
impôts.

Dans ces deux N. N. le catholicos Nicoloz paraît encore, 
contrairement aux indications de l'histoire.

15) Du roi Alexandré II, fils et successeur de Léwan II, on 
a les actes suivants :

№  316 ,en267((> R V b) — 1579, le roi Alexandré, la reine 
Thinathin, ses fils Eraclé, David, Giorgi, Costantiné, Rostom, 
offre 40 familles de paysans, vivant à Baraouni, outre ce que 
le prince Giorgi, son frère, avait précédemment donné à 
Mtzkhétha ; le tout exempt de certains impôts et avec la ré
serve de plusieurs autres.

16) №  338, en 268 (bR 'lH ) — 1580 «le descendant de

1) Bullet, hist.-philol. t. II, p. 21(5.

David, de Salomon, de Bagrat; par la volonté de Dieu, char- 
wanchah et chahanchah des Aphkhàz, des K arthles, des Ra- 
niens, des Gakhes et des Arméniens; possédant avec une au
torité absolue les limites et contrées de tout l’orient et du N., 
fils de Léon roi des rois, le seigneur~El-Mirza ; ma compagne, 
la princesse Kélhéwan, et mon fils, le prince Io w e l; . . .» il 
offre â Mtzkhétha le lieu dit Kwémo-Ghanoukh, exempt de 
quelques impôts, avec réserve d’autres.

Ce document, le seul connu d’El-Mirza, comme roi, servira 
à fixer une date où le roi Alexandré II, son frère, n ’était pas 
encore délivré de toute concurrence. En effet Léon II mou
ru t eii 1574, après quoi la discorde se mit dans sa famille; 
on ne sait pas jusqu’à présent l’époque précise où Alexandré 
se défit de ses rivaux, et entre autres de son frère E l-M irza, 
qui péril en combattant: cette lutte se prolongea donc au 
moins six années. Quant à la femme et au fils d’El-Mirza, ils 
ne sont nommés qu’ici; v. Bull, hisl.-pkilol. t. II, p. 215, sqq.

11« Organisation de la Géorgie*
La division de la population géorgienne en plusieurs 

castes n’est pas un fait nouveau ni unique en son genre.
Strabon, tout au  commencement de notre ère, dit qu’il y a 

en Géorgie quatre classes: 1°. celle d’où l’on tire les ro is, en 
choisissant le plus âgé des plus proches parents du roi défunt.

Or il serait facile de prouver, l ’histoire en main, que la 
succession au trône, bien qu’elle ait eu lieu le plus souvent 
en ligne directe, du père au fils, a souvent fléchi vers les 
lignes collatérales, en passant au frère ou à la soeur, au pré
judice des enfants et sans cause connue ou appréciable. A ce 
sujet, il faut lire un très curieux article du code arménien, 
faisant partie des lois géorgiennes recueilliès par le roi W akh
tang VI, code dont l’origine est connue aujourd’hui et ne re
monte pas plus haut que la fin du XII* siècle 2).

De la même classe on choisissait encore un autre person
nage, celui venant de droit immédiatement après le monarque, 
pour administrer la justice et commander les armées.

2°. Les prêtres, exerçant le culte et réglant les différends 
avec les peuples voisins.

3°. Les soldats et laboureurs.
4°. Le peuple, les esclaves du roi, le servant en tout.

2) L’article en question est traduit dans le Nouv. Journ. asia
tique, t- IX, p. 21; au inoyeu de vnrianles, recueillies dans l’ori
ginal arménien de la bibliothèque d ’Edchmiadzin (Catalogue im
primé en 1840, № 440), celte traduction devra être rectifiée. Quant, 
au livre original lui-m êm e, il est intitulé en arménien 
‘ \лштшишшІ(ш Іш у у Livre de décisions judiciaires, et l’auteur en 
est un moine arménien, Mékhilhar-Petite-Barbe (Goch), morl en 
1207, J ’en reparlerai plus en détail.

*
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Maintenant à ces classes ont succédé celles des thawads ou 
princes, aznaours ou nobles, mokalaké ou bourgeois, m sa- 
khours ou serviteurs libres, glekh ou gens de glèbe, serfs des 
premières.

Au temps où le prince Wakhtang rédigeait son code, les 
thawads et aznaours formaient chacun trois catégories: la 
haute, la moyenne, et la troisième; les marchands ou bour
geois se divisaient aussi en quatre ordres, vraisemblablement 
selon l’importance de leurs capitaux. De plus, le catholicos 
était assimilé au roi ; l’archevêque ainsi que le métropolite, — 
l'évêque, — l’archimandrite, aux trois ordres de thawads; 
l’abbé, — le prêtre régulier, ainsi que le moine simple, le 
grand marchand ou bourgeois, — le simple mage, le simple 
prêtre, le marchand de second ordre, aux trois catégories 
d’aznaours.

Dans la Mingrélie on trouvait, au dire des missionnaires, 
les Djinascas, les Djinandis, les Sakhours et Moïnalis, corres
pondant aux classes qui viennent d’être énumérées pour le 
Karthli; il n’y manquait que les marchands ou bourgeois des 
villes, mokalaké, par une raison facile à apprécier. La signi
fication des mots mingréliens que je viens de citer,'horm is 
celle du 3e, n’est pas clairement connue, mais voici les ren
seignements que je tiens de personnes du pays, dignes de foi: 
Suivant cette autorité, Djinasca se décompose en Djin, du gé
orgien 1»оБдйд£«>о, distingué, et Sca, fils. Djinandi dérive du 
même radical, mais la finale di, ndi, reste inexpliquée. Moï- 
nali, dont on ne m’a pas donné le sens, ne serait-il pas une 
altération et un dérivé de Mona 9оа6ь, esclave? ou bien 
quelque mot indigène, comme inal, pourrait-il fournir une 
autre solution?

Quoi qu’il en soit, aujourd’hui, dans la société mingrélienne, 
on trouve les divisions suivantes: thaw ads, aznaours, msa- 
khours, dchqori et makhorocodchi ; le nom des derniers, al
tération reconnue du géorgien 9 Wjn>ca mkholo - calzi,
signifie «un homme'isolé »>, sans famille qui vaille la peine 
d’être mentionnée, conséquemment un glekh ou homme de 
glèbe. Je n’ai pu, par aucun raisonnement, me faire expliquer 
ce que sont les dchqori, appellation dont je ne trouve pas la 
racine en géorgien.

Enfin, dans le Gouria, s ’il faut en croire l ’auteur d’un ar
ticle inséré dans le Кавказъ, 1847, №  40, après les thawads, 
viennent les sapatio-calzi, hommes honorables, intermédiaires 
entre le thawad et l’aznaour; puis les aznaours, le clergé et 
les gens de glèbe, divisés en msakhour, mébégré «taillable», 
et modjalabé «prolétaire.» Le mébégré paie une redevance 
personnelle, le modjalabé et sa famille sont corvéables à merci 
et miséricorde.

L’antiquité de ces classifications, en Asie, peut se prouver 
par un passage du Chah-Nameh, où il est dit que le roi Djem-

chid avait institué dans ses états; 1°. les astourians ou prê
tres; 2°. les méissarians ou guerriers; 3°. les nésoudi, ou 
agriculteurs; 4°. les AkhthoukhouchiS ou artisans; 5°. les 
maçons 3). Enfin dans l’Inde la population se divise encore, 
en bramins, sortis de la houche de Brama, qui sont prêtres et 
exempts d’impôts; kchatrias ou guerriers, fournissant aussi 
les rois, et qu’on nomme maintenant radjpouts; vaïsias, ou 
commerçants, bergers et cultivateurs; soudras, ou serviteurs; 
dans le Malabar, il existe une cinquième classe, les parias, 
rebut des quatre autres et employés aux plus vils travaux.

§ 1. Du roi.

Le titre complet des rois de Karthli et de Cakheth, durant 
l’intervalle de temps qu’embrassent nos chartes, est de la te
neur suivante. Si l’on remarque ici des répétitions, nécessi
tées par le sujet, il y aura du moins abondance de matériaux 
authentiques.

1) «Le roi des rois Giorgi (VIF du nom),'possédant solide
ment et d’une manière inébranlable, les deux royaumes de 
L ikh th -Im er et de Likhlh - Amer, roi des Aphkhaz et des 
Karthles .. » №  105, en 1393.

2) «Alexandré, par la volonté de Dieu, roi des Aphkhaz et 
des Karthles, des Raniens et des Cakhes, Charwanchah, Cha- 
hanchah, roi de tout l’orient et de l’occident, possédant et 
gouvernant solidement et par moi-même . .<» №  383, en 1427
-  1442.

3) «Le roi des rois Giorgi VIII, possédant solidement 
l’Aphkhazeth et les deux trônes de Likhth-Imer et de Likhth- 
Amer . ... №  20, en 1448.

4) «Nous couronné de Dieu, roi des rois Giorgi VIII, notre 
compagne, la princesse reine des reines Nestan-Daredjan, notre 
fils Alexandré; honoré de la descendance de lésé, de David, 
de Salomon, de Bagrat; par la volonté de Dieu, roi des Aph
khaz, des Karthles, des Raniëns, des Cakhes, des Arméniens, 
Chahanchah et Charwanchah, possédant et gouvernant forte
ment et en maître absolu tout l’orient jusqu’à l’occident.
№  297, en 1460.

5) «Le roi des rois Bagrat, possédant avec force les deux 
trônes de L ikh th -Im er et de L ikh th-A m er, descendant de 
lésé, de David* de Salomon, de Bagrat. » N° 126, en 1466.

.le crois qu’il y a erreur dans le chiffre, et qu’il faut lire 
la date 54 — 1366; car Bagrat V régna de 1360 à 1395, au 
lieu qu’à l’époque indiquée il n’y avait pas de roi de ce nom 
en Karthli.

6) «Nous couronné de Dieu, roi des rois Costantiné III et 
nos fils Giorgi et B agrat...» №  216, en 1469.

5) Dans la nouvelle édition persane-française, t. 1, p. 49, on 
lit: les amousians, les nisarians, les nésoudts, les üiioukhouchis.
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7) «De par le roi des rois Costantiné, notre compagne la
reine des reines Thamar et nos fils, les princes . . . ,  par la 
volonté et l’assistance de Dieu roi des Aphkhaz, des Karthles, 
des Raniens, des Arméniens, Chahanchah et Charwanchah, 
possédant, occupant et gouvernant en maître absolu toute la 
Géorgie et le N., de l’E. jusqu’à l’0 . , . №  104, en 1492.

8) «Par la volonté de Dieu, nous roi des rois, possédant et 
occupant les Aphkhaz, les Karthles, les Raniens, l’orient, l’oc
cident, prince souverain David VIII et notre fils D im itri. ..» 
№  451, en 1510. (Par erreur, David I X ,  suprà.)

9) «Nous roi du Likhth-Imer et du Likhth-Amer, possédant
fortement les deux couronnes et royaumes, roi des Aphkhaz, 
des Karthles, des Raniens, des Cakhes, des Arm éniens;'ho
noré de la descendance de lésé, de David, de Salomon, 
seigneur roi des rois Giorgi et notre fils chéri Léon . №
268, en 1511.

C’est Giorgi II, dit le Mauvais, de Cakheth, et son fils Lé
wan II.

10) «Léon, Bagratide, roi descendant de lésé, de David, de 
Salomon, par la grâce de Dieu, Chahanchah et Charwanchah 
des Karthles, des Raniens, des Cakhes, des Arméniens, parent 
des rois absolus de toute la Géorgie, fils du roi des rois Giorgi, 
couronné de Dieu et distingué ...»  №  276, en 1527.

Léwan II, de Cakheth, ci-dessus mentionné.
11) «Moi, possédant la royauté, descendant de lésé, de Da

vid, de Salomon, de Bagrat, roi des Aphkhaz et des Karthles, 
des Raniens, des Cakhes et des Arméniens, Charwanchah et 
Chahanchah, possédant et occupant en souverain absolu les 
limites et contrées de l’orient et du N., roi des rois, seigneur 
Léon; notre compagne, la reine des reines, dame Thinathin; 
nos fils, le seigneur Giorgi, lésé, Alexandré et El-Mirza . .*•
№  270, en 1537.

12) «Nous Giorgi IX , Bagratide, par la volonté de Dieu, 
descendant des augustes maîtres de la Géorgie, fils du roi des 
rois Costantiné III, couronné de Dieu et distingué entre tous.

№  30, en 1540.
13) «Nous le roi dés rois Louarsab Г г;» №  M , sans date.
«Nous le roi des rois Louarsab, couronné de Dieu, descen

dant de lésé, de David, de Salomon, de Bagrat, possédant avec 
pleine autorité le trône el la couronne de toute la Géorgie .. » 
Nô 29, sans date; mais ce prince régna 153%—  1556.

14) «Par la volonté de Dieu, nous descendant de lésé, de
David, de Salomon, de Bagrat, roi des Aphkhaz, des Karthles, 
des Raniens, des Cakhes, des Arméniens, Chahanchah et Char
wanchah, possédant et occupant en maître absolu tout l’orient 
et l’occident, couronné de Dieu, roi Léon (IF de Cakheth), 
notre compagne la reine des reines Thinathin; nos fils Giorgi, 
lésé, Alexandré et El-Mirza . №  234, en 1548.

L’ordre dans lequel les fils sont constamment nommés n’est

point, je crois, une chose accidentelle, et doit indiquer la sé
rie des naissances, de façon à ce que l’on puisse distinguer les 
aînés de leurs cadets : cette donnée peut donc aider à résoudre 
les questions historiques relatives à l’hérédité et à la suc
cession.

Je dois dire aussi que j ’ai suppléé, ici et en 1537, le mot 
roi des Aphkhaz . .  ., quoique en 1527 j ’aie écrit «charwan
chah et chahanchah des Aphkhaz . .  En effet, la dernière 
formule, bien qu’exigée par la construction de la phrase gé
orgienne, me parait accuser l’ignorance ou l’oubli du sens de 
ces deux titres, dont le premier signifie «roi des rois», et l ’autre 
«roi de Chirwan.» Je donnerai ailleurs la valeur historique de 
ces deux dénominations.

Le prince El-Mirza, ainsi qu’on l’a vu plus haut, prend les 
mêmes titres que son père, excepté pourtant celui de roi; 
en 1580.

15) «Nous descendant de lésé, de David, de Salomon, de 
Bagrat, par la volonté de Dieu, possédant la royanté et la ma
jesté des Aphkhaz, des Raniens, des Cakhes, des Arméniens, 
de tout l’orient et du nord, roi des rois Simoii i er; notre com
pagne, la reine des reines Neslan-Daredjan et-notre fils aîné 
le seigneur G iorgi..» №  179, en 1595.

16) «Nous descendant de lésé , de David, de Salomon, de 
Pancrate, Chahanchah et Charwanchah, possédant et occupant 
tout l’orient, roi des rois Alexandré; notre cher et bien-aimé 
fils aîné le prince David, le prince Giorgi, le prince Costân- 
t in é ,. .» №  309, en 1601.

Alexandré II, de Cakheth, fut détrôné par son fils David, et 
quatre ans plus tard, tué, ainsi que son fils Giorgi, par son 
autre fils Coslantiné.

17) «Par la volonté de Dieu et par la bonté de Chah-Abaz, 
nous seigneur Bagrat V I,..» №  9, en 1616.

18) «Nous couronné de Dieu, souverain, roi, prince, Théi
mouraz 1er, de Cakheth; notre compagne, fille des rois de 
Karthli couronnés de Dieu, Khouarachan ; notre fils le seigneur 
David; le seigneur Louarsab, fils de notre fils . . .»  №  48 O. 
en 1644. »

Je désigne ici, par la lettre O ., les chartes que le prince 
Dimitri Orbélian a fait transcrire à l’intention de l’Académie, 
au nombre de 50.

Le prince Louarsab élant seul nommé ici, la question de 
sa primogéniture se trouve presque résolue par ce seul fait. 
Cf. Bullet, scienl. I. IX , p. 377.

19) «Nous, possédant fortement et d’une manière inébran
lable les deux royaumes el couronnes de Karthli et de Ca
kheth, roi des rois, des Karthles, des Cakhes, des Arméniens, 
depuis Loré jusqu’à l’Araxe, fils du roi David (Daouth-Khan), 
Bagratide, prince et'Souverain supérieur â tous ceux de notre
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race, Rostom; notre compagne, la reine des reines Mariam, 
et notre bien-aimé fils ainé Louarsab . . .»  -№ 35, en 1648.

Louarsab était fils adoptif du roi, et petit fils de Simon Xer’ 
par son fils W akhtang.

20) «Nous le roi des rois, seigneur Rostom, possédant la 
royauté, descendant de lésé , de David, de Salomon, de Ba
grat; par la volonté de Dieu, roi des Aphkhaz, des Karthles, 
des Raniens, des Gakhes, des Arméniens, Charwanchah et 
Chahanchah, possédant en maître et occupant tous les do
maines de l’orient et du nord; notre compagne la reine des 
reines, dame Mariam, et nos fils (pluriel honorifique) W akh
tan g . ..»  « °  177, en 1658.

W akhtang ou Bakhouta-Beg, plus lard roi de Karthli, sous 
les noms de W akhtang У ou Chah-Nawaz Xer, fils adoptif du- 
même Rostom, et arrière-petit-fils de Bagrat, premier prince 
de Moukhran, par W akhtang et Théimouraz.

21) «Le roi Chah-Nawaz 1<T.» №  314, sans date.
«Par la volonté et l’assistance de Dieu, nous roi des rois, 

seigneur C hah-N aw az; notre compagne la reine des reines, 
princesse Mariam (veuve du roi Rostom) ; notre bien-aimé fils 
aîné, le prince Artchil, le prince Giorgi, le prince Léwan . . .»  
№  437, en 1662.

22) «Nous possédant la royauté et la majesté, roi des rois, 
souverain, seigneur Artchil; notre compagne la reine des 
re ines, dame K éthéw an ,. . .»  №  347,' en 1670. Artchil était 
alors roi de Cakheth.

23) «Par la volonté et l ’assistance de Dieu, nous élevé et 
affermi de Dieu, couronné de Dieu, roi des rois, souverain, 
seigneur Chah-Nawaz Xer; notre fils aîné bien-aimé, seigneur 
Giorgi, seigneur Léwan, seigneur Louarsab, seigneur Souleï- 
m an ,. . .»  N^ 20 O., en 1671.

A cette époque Artchil, véritablement fils aîné du roi, 
comme il a été dit plus h au t, régnait ailleurs et ne comptait 
plus dans la famille du roi de Karthli.

24) «Nous de la famille des descendants de lésé et de Da
vid, branche el fleur de Salomon, nous fiant en ta protection 
et défense, seigneur des principautés, ayant reçu la couronne 
par un effet de ta miséricorde, vêtu et orné de la pourpre, 
possédant le sceptre, roi Giorgi X I, fils du grand et illustre 
souverain W akjitang У , qui s’appelait en langue persane 
Chah-Nawaz Xer №  449, en 1682.

25) «Le favori de Wéli-Nameh, Sardar Ziad-Oghli Béglar- 
beg du Qarabagh, hakim du Cakheth, seigneur Kalbali-Khan

№  350, en 1696.
26) «Par la volonté et l ’assistance de Dieu, nous roi des 

rois et souverain absolu, descendant.de lésé, de David, de 
Salomon, de Pancrate, Qoular-Agha de l ’Iran, seigneur Nazar- 
A li-Khan; notre compagne la reine des reines, dame Anna, 
notre bien-aimé fils ainé prince Im am -Qouli-K han? le prince

Mahmad-Qouli, le prince Théimouraz . . .»  №  23 O., en 1703 ; 
v. une formule plus simple, №  34 O., en 1690, où pas un des 
fils du roi n’est nommé.

Nicolaoz, plus tard roi de Karthli et de Cakheth sous les 
noms musulman de Nazar-Ali-Khan, et chrétien d’Eréclé Xet\ 
père de David III, de Cakheth, ou Imam-Qouli-Khan ; de Co
stantiné II, aussi roi de Cakheth, ou Mahmad-Qouli-Khan; son 
3e fils fut toujours chrétien.

27) «Par la volonté et l’assistance de Dieu, nous affermi et 
exalté de Dieu, descendant de lésé, de David, de Salomon, de 
Pancrate, fils du grand souverain, souverain absolu, élevé, 
comme un fils par le bienheureux qaen (roi de Perse) , roi 
Imam - Qouli - Khan ; notre mère la dame et reine Anna; nos 
irèreâ bien-aimés, Costantiné, Théimouraz . . .»  №  45 O ., en 
1707.

Il était alors roi de Cakheth, en l’absence de son père.
Dans l’acte 47 O., en 1704, il nomme «notre frère bien- 

aimé, élevé comme un fils par le grand souverain (le chah), 
prince Mahmad-Qouli-Khan, prince Théimouraz.

28) «Par la volonté et l’assistance de Dieu, nous exalté, af
fermi de Dieu, couronné, oint de Dieu, descendant de lésé, de 
David, de Salomon, de Pancrate, roi des rois, généralissime 
de tout l ’I ran , Béglar-Beg de Qandahar et de Kirman, de Gi- 
richk et de Haïlalh,. fils de Chah-Nawaz Xer, Giorgi X I, sur
nommé prince Chah-Nawaz II, . .» №  7 O., en 1706.

29) «Par la volônté et l’assistance de Dieu, nous exalté, af
fermi de Dieu, couronné de Diëu et d’en-haut, descendant de 
lésé , de David, de Salomon, de Pancrate, roi.des rois, géné
ralissime de l’Iran, Béglar-Beg d’Aderbidjan, seigneur W akh
tang VI; notre compagne, fille d’un prince tcherkesse ou d’un 
Tcherkez-Batoni, la reine des reines dame Rousoudan; notre 
bien-aim é fils aîné, seigneur Bakar el ô io rg i. . .»  № 5 0 . ,  
en 1716.

39) « Par la volonté et l ’assistance de Dieu, nous exalté, af
fermi de Dieu, fils du couronné et oint de Dieu, du descen
dant de lésé, de David, de Salomon, de Pancrate, du roi des 
rois et généralissime de tout l’Iran, du Béglar-Beg de Tauriz 
et de l’Aderbidjan, du souverain absolu, du seigneur W akh
tang, nous administrateur de la Géorgie, prince royal, seigneur 
Bakar . . .»  №  38 O., en 1717.

31) «Par la volonté et assistance de Dieu, nous couronné de
Dieu, fils du souverain des souverains, souverain absolu, 
seigneur Eréclé ; notre mère la reine et dame Eléné . №
42 Ö., sans date.

Eréclé Xer, sup. №  26; cet acte me paraît pourtant antérieur 
à celui anquel je renvoie.

32) «Par la volonté et assistance de Dieu, nous exalté de 
Dieu et d’en-haut, couronné de Dien et d’en-haut, descendant 
de lésé, de David, de Salomon, de Pancrate; qui avons crû
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comme un rejeton des grands rois ; élevé comme un fils par 
le grand et auguste souverain de l’Iran, et créé par lui souve
rain du Karthli, fils de roi, possédant absolument le Cakheth, 
roi des rois, seigneur David Im am -Qouli-K han; notre com
pagne, fille du Béglar-Beg d’Erivan, fils du grand Chamkhal, 
soeur du grand Ehtimadawleth, administrateur de l ’Iran et de 
tous les Iraniens, la reine des reines, dame Bakhridjari -Bé- 
goum; notre bien-aimé frère aîné, également élevé par le sou
verain de l’Iran, administrateur souverain de tout l’Iran et 
Mdiwan-Beg, Imam-Qouli-Khan; notre bien-aimé frère cadet, 
vice-roi de Cakheth, prince-royal Théimouraz; notre bien- 
aimé fils aîné Mahmed-Mirza, Ali-Mirza ; nos frères Riza-Qouli- 
Mirza et Moustapha-Mirza . . .»  №  21 O., en 1720. — Ibid. 
№  36, en 1718, on trouve: «notre frère, le prince Mahmad- 
Qouli- Khan, Béglar-Beg d’Erivan; nôtre frère, le seigneur 
Théimouraz; notre fils aîné Mahmad-Mirza, Ali-Mirzà

La femme, les deux fils et les deux derniers frères musul
mans de David ne sont connus définitivement que par le 
moyen de ces deux actes, ainsi que par la chartç de lVousthaw, 
où il est dit: «ma compagne, la reine des reines, petite-fille 
du Chamkhal de tout le Daghistan et du Léceth ; fille du grand 
et très honorable Béglar-Bèg d’Erivan Tchoukhouri-Zadé; 
soeur de Phath-Ali-Khan, le très estimable Ehtimadawleth de 
l’Iran, du grand et auguste souverain de l'Iran et des Iraniens, 
princesse Fakbridjahan-Bégoum; notre frère aîné Costantiné 
Mahmad-Qouli-Khan, Mdiwan-Beg et juge de l’Iran; notre 
frore cadet, prince royal de Cakheth, seigneur Théimouraz; 
nos autres frères, Riza-Qouli-Mirza, Moustapha-Mirza; notre 
fils aîné Léon Mahmad-Mirza, Alexandré Ali-Mirza...» en 1722.

33) Costantiné, roi de Cakheth; le prince royal Thaémou- 
raz, vice-roi de Cakheth, sont mentionnés, №  14 O., 1722, el 
David omis, parmi les fils de son frère. — Son titre complet 
est de cette teneur:

«Par la volonté et assistance de Dieu, nous exalté, affermi 
de Dieu, couronnés d’en-haut et de Dieu, descendant de lésé, 
de David, de Salomon, de Pancrate, élevé comme un fils par 
le grand souverain de l’Iran, égal aux cieux; créé par lui sou
verain du Karthli, possesseur du Cakheth, Béglar-Beg de Qa- 
rabagh, Khan de Chamchadil et de Qazakh, roi des rois, sou
verain absolu, prince Costantiné; notre compagne, fille du 
Chamkhal, soeur du Béglar-Beg de Chiraz, de Phars et de 
Baïdar, et généralissime de tout l’Iran, la reine des reines 
princesse Phéridja-Bégoum; notre frère bien-aimé, le prince- 
royal Théimouraz, Mahmad, Ali-Mirza, Eréclé et David . .» 
№  13, O. 1724. — Cf. №  12 O. 1724: «Notre frère bien- 
aimé, le prince-royal seigneur Théimouraz ; les fils de notre 
frère, Mahmad-Mirza, Ali-Mirza (fils de David), Eréclé el Da
vid (fils de Théimouraz).

David, le dernier nommé, n’est pas connu d’ailleurs'.

34) «Par la volonté et assistance de Dieu, nous fils des rois 
des rois, couronné d’en-haut et de Dieu, prince-royal seigneur 
Théimouraz; noire compagne la princesse Tham ar, fille du 
roi de Karthli; notre b ien -a im é fils aîné seigneur E réclé, 
seigneur David ..»  №  10 O., en 1724.

35) «Par ja volonté et l'assistance de Dieu, nous exalté et 
affermi de Dieu, couronné de Dieu et d’en-haut, descendant 
de lésé, de David, de Salomon, de Bagrat, roi des rois, sou
verain absolu, prince Mahmad-Pacha, notre épouse, la reine 
des reines dame Pbéridjan-Bégoum, notre frère bien-aim é 
seigneur Théimouraz, nos neveux bien-aimés Ali-Mirza, E ré
clé et David. №  44 O.; en 1729.

C’est le même que Costantiné Mahmad-Qouli-Khan, qui, en 
1724 se fit nommer roi de Karthli par les Turks, et se pare 
d’un titre propre à cette dernière nation.

36) «Par la volonté et assistance de Dieu, nous descendant 
de lésé, de David, de Salomon et de Bagrat., prince absolu 
Théimouraz; notre compagne, fille du roi des Karthles, la 
reine des reines Thamar; notre neveu, prince royal, seigneur 
Mahmad-Riza et Ali-Mirza ; notre bien-aimé fils aîné Eréclé...« 
№  39, en 1733.

37) «Celui qui a été et qui sera dans les siècles des siècles;
celui qui, par sa force, possède le pays de Bortchali et le gou
verne de sa propre“ autorité, par son ordre ; exalté de généra
tion en génération, depuis les temps passés, aujourd’hui établi 
par .succession hiérarchique possesseur du Cakheth; par son 
assistance et volonté souveraine, nous descendant de lésé, de 
David, de Salomon, de Pancrate, roi des rois, souverain ab
solu, occupant et possédant le Cakheth, roi Alexandré; notre 
compagne, fille de l’éristhaw du Ksan, M ariam ,., №  6 O.
en 1736; cf. ib. №  22, 47.

Ce roi Alexandré ou Ali-Mirza paraît à peine dans l’his
toire, et n’est nommé que par Sekhnia Tekhéidzé, dans sa 
Chronique, qui se trouve au Musée asiatique. Guldenstädt, 
qui en parle dans son vogage, t. I, p. 304, le dit fils de Co-' 
stantiné M ahmad-Qouli-Khan, ainsi que Mahmad- Riza. Au 
moyen de nos chartes on petit rectifier cette indication.

38) «Par la miséricorde divine, nous descendant de lésé* 
de David, de Salomon, de Bagrat, fils de Théimouraz, roi sa
cré de Géorgie, Eréclé II, roi de Karthli, de Cakheth, de Qa
zakh, de Bortchali, de toute la Haute-Géorgie, et notre com
pagne, fille du dadian, la reine et dame Daredjan; notre fils, 
le prince-royfil Giorgi, prince-royal Léwan, loulon, W akhtang, 
Théimouraz, Mirian, Alexandré, David, Ioané . .» №  11, O. 
en 1772.

39) «Par la miséricorde divine, nous descendant de lésé , 
de David, de Salomon, de Bagrat, fils du roi sacré Théimou
raz, roi des Karthles, des Cakhes, occupant et possédant Qa
zakh, Bortchali, Chamchadil, Iracli II; notre compagne, fille
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du dadian, la reine Daredjan ; notre bien-^imé fils aîné, prince- 
royal des deux Géorgies, le prince Giorgi, le prince Léon, 
Ioulon, Wakhtang, Théimouraz, Mirian, Alexandré et Pharna- 
waz ; et les fils de notre fils, David, Ioané, B agrat. . №  1.
O., en 1776. Cf. 8, 37 et 41, qui sont plus simples. № .22, en 
1786, Iracli se qualifie, roi de Karthli, de Cakheth, de Qazakh, 
de Bortchali, de Chankor, de Gandja, d’Erivan . .»»

40) «Par la volonté et assistance de Dieu, nous élevé, af
fermi , couronné de Dieu, descendant de lé sé , de David, de 
Salomon, de Bagrat, souverain, roi, prince Giorgi; notre mère 
la dame et reine Thamar; notre bien-aimé fils ainé B agrat...» 
№  3, en 1798; №  32, même année*, «roi de tout le Karthli, 
du Cakheth . . etc., Giorgi XII ; notre compagne, fille de Tzi- 
tzichwili, la reine Mariam; nos fils David, Ioané, Bagrat, Théi- 
moùraz, Mikael, Djibraïl, Ilia, Okropir, etGrigol notre petit- 
fils . .

Lorsqu'il n’était pas encore sur le trône, il s’intitulait:^ 
«Nous fils de sa majesté le roi de Karthli, Iracli; prince-royal 

,des deux Géorgies; possédant et occupant* le Ksan, le Thia- 
neth et Aghdja-Qala, Loré et Pambac, prince-royal Giorgi; 
notre fils David, Ioané, B agrat. . .»

Pour que la matière fût traitée complètement, je devrais dès 
à-présent faire le même travail de dépouillement sur les 
chartes du Karthli antérieures à la fin d u ‘XIV* siècle, sur 
celles d’Im éreth, de Mingrélie et de Gouria qui sont tombées 
entre mes mains; comme aussi sur des documents analogues 
aux chartes, les inscriptions des images, e tc . . . ;  mais outre 
que ceci m’entraînerait trop loin, je sortirais du cercle que 
me tracent les chartes observées par moi à Tiflis, et d’ailleurs 
beaucoup de matériaux me manquent ici, pour une disserta
tion critique.

Pour des raisons de même genre , je me contenterai d’in
diquer le sommaire des faits importants que je suis en état 
de démontrer par les chartes, et qui doivent servir à recon
struire', du moins une partie du tableau de l’édifice social de 
la Géorgie, telle qu’elle était sous ses rois.

Tels sont donc les sujets que je  me propose de traiter, et 
dont le développement ne pourra avoir lieu qu'au moyen de 
citations nombreuses et textuelles.

Des revenus du roi,
Des apanages de la famille royale,
Des impôts, — droits des moouraws, —
Des dignitaires de la cour et des fonctionnaires,

— franchise d’impôts,
— reserve —

Du catholicos, — sa nomination par le roi,
— ses revenus, — sous les rois, sous les mu

sulmans,

Du catholicos, — son armée,
— ses franchises.

De la hiérarchie, — dépendance des évêques.
Agapes, — simples, — prix payé aux prêtres,

— à portes ouvertes,
— à quelle date elles se célébraient.

Nichan.
Etat des personnes. — Prêtre donné, — redevance du prêtre,

— — vendu,
— — se donnant lui-même.
— Aznaour donné,

— Paysan s ’enfuyant,
— donné, — engagé pour dettes,
— vendu,
— se donnant lui-même,
— affranchi/

— Captifs, — défense d’en vendre*
— — punition des vendeurs,
— affranchis par le séjour chez les Lecs. 

De la propriété —  Epèces, limites, — Donation, forme,
— vente — échange, — conditionnelle,
— acquisition, — singulière,
— cession, fondation d’Ouloumba.
— héritage,
— contestations et serment, — réconciliation, 
la femme ne peut vendre.

Mariages — Empêchements.
— Punition pour un mariage non canonique. 

Monnaies,
Mesures,
Prix des denrées.
Chartes. — Noms divers,

— forme,
— — intitulé,
— — introduction,
— — sanction, — imprécations chrétiennes,

-— — —  —  — musulmanes.

La plupart de ces questions ne sont rien moins qu’oiseuses, 
ou plutôt elles sont d’un intérêt actuel et positif. Je me ré
serve donc de les appuyer de toutes les autorités qu’il me sera 
possible de ramasser dans les "livres géorgiens, et de sou
mettre mes résultats à Votre Excellence, de qui j ’ai l’honneur 
d’être, avec le plus profond respect.........

14 janvier 1$48.

Emis le £4 septembre 1848.
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13. K r i t i s c h e  B e m e r k u n g e n  z u r  z w e i t e n  A us

g a b e  v o n  K a s e m - b e k ’ s t ü r k i s c h  -  t a t a r i 

s c h e r  G r a m m a t i k , zum  O r i g i n a l  *) u n d  z u r  

d e u t s c h e n  U e b e r s e t z u n g 2) v o n  D r. J. T h. 

Z e n k e r ; v o n  0 .  B 0 E H T L 1 N G K .  (Lu le 15 

se p tè m b re  1 8 ^ 8 .)
. I'

Damit dieser und jener Leser, der mich bis jetzt auf einem 
ganz ändern Gebiete thälig gesehen hat, mich nicht für einen 
Abgefallenen oder, was noch schlimmer sein würde, für einen 
Verwegenen halte, der ohne Weiteres mit den Waffen in der

1) Общая грамматцка турецко-татарскаго языка. Удостоѳпа Де- 
мндовской прсмін. Второѳ издаиіѳ, исправлеішоо и обогащенноѳ 
многиміі цовыми Филологйческими изслѣдованіями автора, Ордииар- 
нагр ПроФессора Восточноіі. Словесііости въ И мператорскомъ 
КазапскомъУшіверсптѳтѣ, члеца-корреспондсіітаИ мператорскоіі  
С. ГІетербургской Акаде.чііг наукъ, члеиа обществъ: Королевскаго 
ЙеликЬ-Бритапскаго іг Ирлаидскаго вт> Лондопѣ, Королѳвскаго Сѣ- 
оѳріійхъ Антикваріевъ въ Копенгагѳнѣ и проч. Яііірзьі А. і\айеліъ- 
Бека. Казань. 1846ч
,,2 ) Allgemeine; Gramm,alik der türkisch->tatarischen Sprache .von 

Aj. K asein  -,peg ,, ordèulliçtyenv Professor; der o ^ n ta li-

Hand in ein fremdes Gebiet einfalle : bemerke ich, dass meine 
Jakutischen Studien, denen ich mich in Folge ganz e ig en tü m 
licher Umstände zuwenden musste, mich nothgedrungen zum 
Studium der türkisch-tatarischen und der mongolischen Spra
che führten. So unerbaulich die erste Zeit war, wo ich die ver- 
hältnissmässig geringen Materialien des Jakutischen, die mir 
damals zu Gebote standen, ohne Berücksichtigung der ver
wandten Sprachen zu ordnen suchte ; so erfreulich war die 
darauf folgende Periode, wo mir der Stoff im Jakutischen n$ch 
Wunsch zufloss und wo mich das Studium der eben; erw ähn
ten Sprachen zur Einsicht der Stellung brachte, die das Jaku
tische zum türkisch-tatarischen Sprachstamm und zum Mon
golischen einnimmt. Die Resultate dieser Studien hoffe ich 
dem Publikum bald vollständig vorlegen zu können: 12 Bo- 
gen Jakutischen Textes haben schon die Presse verlassen, die
ser Tage wird auch der Druck des jakutisch-deutschen Lexi
cons (22 Bogen) vollendet, und die Grammatik werde ich wohl 
im Beginne des folgenden Jahres den sich dafür interessiren-

schëu Sprachen an der K a is e r l ic h e n  Universität zu Kasan, cor- 
respondirendem Mitgliede der K a is e r l ic h e n  Akademie der W is
senschaften, etc. etc; Alis .dem 'Russischen übersetzt und mit ei
nem : Anhänge und Schriftproben herausgegeben von Dr. J u l i u s  
T h e o d o r  Z en k e r. Leipzig, Verlag von;W ilhelm  Eugelmauu. 
1048,
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den Gelehrten vorlegen können. Die Bearbeitung eines Zwei
ges der grossen türkischen Familie, der vor langer Zeit, noch 
ehe die jetzigen Türken und Tataren den Muhammedanischen 
Glauben angenommen hatten, sich vom Hauptstamme trennte, 
eich also von allem arabischen und persischen Einfluss fern 
hielt, der keine Schrift und keine L iteratur hervorbrachte und 
demnach von allen Einwirkungen einer einseitigen Gelehrten
kaste, die nicht selten eine Sprache auf das Aergste gemiss- 
handelt h a t, verschont geblieben ist — die Bearbeitung eines 
solchen Zweiges, sage ich, ist, dies kann schon a priori be
hauptet werden, im Stande mehr Licht auf den ganzen Sprach
stamm zu werfen, als eiii ausgebildeterer Dialekt, der mehr 
oder weniger im Zusammenhange mit der grössern Masse ge
blieben ist.

Da ich aber.mal Interesse für’s Ganze gewonnen habe, be
schränke ich meine Bemerkungen nicht auf die Fälle, wo ich 
vom Jakutischen aus Licht sehe, sondern bespreche Alles, was 
ich von meinem Standpunkt aus mit ändern Augen ansehe. Ich 
schreibe Bemerkungen zur K asem  - b e k ’schen Grammatik, 
weil diese ohne alle W iderrede uns das vollständigste Mate
rial vor Augen führt und die einzige ist, die auf Erklärungen 
der grammatischen Formen eingeht. Die deutsche Ueber
setzung ziehe ich aus dem Grunde mit in die Betrachtung, 
damit der deutsche Leser im Stande sei das Verhältniss der
selben zum Original zu würdigen und Versehen, die sich der 
Uebersetzer hat zu Schulden kommen lassen, nicht auf Rech
nung des Verfassers setze.

Man wird mich vielleicht streng, aber, so hoffe ich wenig
stens« nicht ungerecht finden. Mit blossen Lobhudeleien, aus 
denen nicht selten die finsterste Ignoranz hervorblickt, wird 
der Wissenschaft gar nicht; mit referirenden und nur hier 
und da krilisirenden Anzeigen nur wenig gedient. Auch sind 
blosse Lobhudeleien von Nichtkennern, das sollten sich die 
Herren doch merken, für den* Verfasser keine Ehrenbezeu
gungen, sondern Beleidigungen. Ich weiss recht gut, dass sie 
im Publikum bisweilen eine W irkung thun ; aber kann einem 
Manne, der die Wissenschaft, der er alle seine Kräfte gewid
met hat, nach Gebühr würdigt, so viel um den Beifall derje
nigen, die kein selbständiges Urtheil über dieselbe haben 
können, gelegen sein?

Wie viel bessere Früchte tragt dagegen eine in’s Einzelne 
gehende Besprechung, wenn sie auch bisweilen die Eitelkeit 
des Verfassers verletzen sollte! Angenommen auch, dass diese 
dem Verfasser nicht erlaubte dem Recensenten offen beizu
stimmen: die Macht der W ahrheit ist zu gross, als,dass ihre 
Waffen spurlos abgleiten sollten. Ist der Recensent frei von 
Eitelkeit, so verlangt er gar keine Aberkennung seiner Per
son: er ist glücklich im  Bewusstsein, dass e r  für die W issen
schaft die Waffen ergriffen hat und dass eeine Ansichten,

wenn sie wahr sind , über kurz oder lang sich doch Geltung 
verschaffen werden.

Mein Standpunkt ist hiermit genau bezeichnet : es ist m ir 
weder um das Loben noch um das Tadeln zu Шиіц ich habe 
nur den Fortschritt der Wissenschaft im Auge. Sollte ich also 
wider Erwarten mit den nachfolgenden Bemerkungen Perso
nen verletzen, so ist es nicht meine Schuld. Beweist man mir, 
dass ich Unrecht habe, so werde ich mich nicht für gekränkt 
halten, sondern gern öffentlich mein Unrecht einräumen. Nur 
derjenige scheut sich auch etwas an sich W erthloses fahren 
zu lassen, der so arm ist, dass er nichts von seiner Habe ab
geben kann, ohne gleich als Bettler da zu stehen.

Alphabet. Tabelle.

Da das Mongolische dL nur a ist, wird es ganz unpassend 
mit I verglichen ; mit demselben Rechte hätte man in der 8ten 

Golumne im Russischen A setzen können, was doch nicht ge
schehen ist.

H r .K a se m -b e k  hat übersehen,dass дэ und дж (S ch m id t: 
s und ds) im Mongolischen ein und derselbe Laut ist, der am 
Anfänge durch ✓» , in der Mitte aber durch 14 ausgedrückt 
wird ; sonst hätte er nicht >1 mit £  und mit ^  ver

glichen. Ueberdies ist es auch nicht ganz passend, dass unter 
den v ie r  s-(3-)-Laulen(S J  Jàj in einer türkisch-tatarischen 

Sprachlehre zur Vergleichung mit ' i  ein solcher gewählt 
wurde, der ausschliesslich nur in arabischen W örtern vor
kommt, also eigentlich gar nicht zum türkisch - tatarischen 
Lautsystem gehört.

Гг als Aussprache des^jj und als Name des M sind wohl 

nur Druckfehler (deren Anzahl Legion ist) in der neuen 
Ausgabe von K as. ; die alte Ausgabe hat гк (s. hierüber wei

ter unten) und «Jio.

W enn das j  im Russischen nur durch, в wiedergegeben 

wurde, durfte im Mongolischen auch nicht 4> 2lir Verglei
chung herbeigezogen werden.

Z enk. S .4. No.5., K as. S .5 .No. 5. з  und j  vereinigen sich'

oder können sich doch vereinigen mit einem folgenden o .
Z enk. S. 4. No. 6. W arum  hat Hr. Z e n k e r  hier nach der 

ersten. Ausgabe übersetzt? In der zweiten Ausgabe sagt Hr. 
K as. nicht, dass die Osmanen den Hiatus vermeiden nnd er 
konnte es auch füglich nicht sagen, da er S. 18, No. 46. (Zenk. 
S. 10. No. 46.) leh rt, d ass^ lin  , U - J i  , J £  U. a. W : 
gar nicht ausgesprochen werde, wodurch zwei Vocale neben 
einanderzu stehen kommen ohne einen Diphthongen zu bilden.
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Man beachte aber, dass nach R e d h o u s e  (Grammaire raisonme 
de la langue Ottomane, S. 14. §. 73.) die Aussprache des in

einem solchen Falle der Aussprache des Conso.nanten ^  sehr 

nahe kommt.
Z enk . S. 5. No.7. Da das I am Anfänge nur gebraucht wird 

um anzuzeigen, dass ein W ort vocalisch anlaute, hat es für 
sich gar keinen Laut und es ist daher etwas sonderbar, dass 
Hr. Z. dasselbe u n g e f ä h r  wie das französische h in homme 
und heureux lauten lässt, da bekanntlich das h hier ebenfalls 
nicht hörbar ist. Hr. K as. sagt, dass I., ungefähr wie im Fran

zösischen das -h in homme und heureux, gebraucht werde um 
die Anwesenheit eines Vocals anzuzeigen. Als wenn das h 
deshalb am Anfänge stände : es hat doch erst mit der Zeit sei
nen eigentüm lichen Laut eingebüsst.

Zenk. S. 5. No. 7. 8., K as. S. 6. No. 7. 8. Unter den 6 Diph
thongen ist nur einer (ai) ein solcher. 0, ü und i sind einfache 
Vocale^, ew eine aus einem Vocal und einem Consonanten zu
sammengesetzte Silbe und in £  I gehört das j  zur folgenden 

Silbe: e-ji. Ob ein Laut ein einfacher Vocal, ein Diphthong 
oder ein Consonant sei, darüber hat, denke ich doch, das O h r 
und nicht das A uge zu entscheiden. Doch dürfen wir hier 
nicht zu streng sein, da sogar ein Ja c o b  G rim m  in seiner 
deutschen Grammatik (lster Thl. III. Ausg. S. 227) das neu
hochdeutsche te, das doch nichts Weiter als ein langes i  ist, 
wie er selbst sagt-, unter den Diphthongen aufführt.

Von der Vocalharmonie scheint Hr. Z e n k e r  gar keine Idee 
zu haben, wie wir noch in der Folge sehen werden. Hier um
schreibt er p j j l  durch iizum, statt durch üziim; узумъ in der 

neuen Ausgabe von K as. ist nur ein Druckfehler, die alte hat 
ganz richtig увумъ.

Zenk. S. 5. No. 9., K as. S; 7. No. 9. W as heisst das? «c j

w ird, w e n n  es a l le in  s t e h t ,  wie b ausgesprochen», « o  

само no себѣ нроизносится какъ б.»

Kas. S. 8. No. 12. Schon bei der ersten Auflage rügte D o rn  
(Десятое присужденіе учрежденныхъ П. Н. Демидовымъ на- 
градъ, S. 224.) die Regel, dass О  nach einem weichen Buch

staben in 3 übergehe. In der neuen Auflage ist der Fehler ge

blieben Und Hr. Z e n k e r  hat, sonderbar genug, das Versehen 
übersehen, es aber in den Berichtigungen, wohl durch D o rn ’s 
Recension aufmerksam gemacht, verbessert. Die Regel lautet: 
einjiuslautendes C j wird bisweilen wenn ein vocalisch an

lautendes Affix hinzutritl.
Z enk. S. 6. No. 21. Hr. Z e n k e r  scheint die eigentliche Be

deutung der russischen Buchstaben я und ю nicht zu kennen, 
sonst würde er nicht hlusch schreiben. Am Anfänge eines 
W ortes und nach Vocalen hätte er я immer durch ja, ю durch

ju, nach Consonanten aber я durch ä, ю durch ü wiedergeben 
sollen. Die Mouillirung der Consonanten, die bei den Hussen 
bekanntlich nicht am Consonanten selbst, sondern am folgen
den Vocal bezeichnet w ird, kennen die Türken und T ataren , 
wie mich Kenner versichern, gar nicht, ä und ü können die 
Russen aber nicht genauem als durch я und ro bezeichnen. Hr. 
S c h o tt sagt in den B e r l in e r  J a h r b ü c h e r n ,  1841, Juni, 
No. 119. S. 908., dass die Osmanen jedes *1 kef mit einem 

schwachen Jod aussprechen, jenem zarten Laute, der auch in 
den slawischen Sprachen so manchen Consonanten, ihn gleich
sam verklärend, begleite. Bei genauerer Untersuchung möchte 
sich aber vielleicht herausstellen, dass das hier nicht mouil- 

lirt, sondern wie im Jakutischen mit einem eigentüm lichen 
Diphthongen verbunden sei. So schreibt z. B. M id d e n d o r f f  
kjäcä und kjöl, während ich ganz deutlich einen Diphthongen 
höre und demzufolge kiäcä und Щоі setze.

Zenk. S. 9. No. 39. K as. S. 15. No. 39. Es ist im Mongo
lischen zu lesen

K as. S. 16. No. 42. Hr. K a s e m -b e k  macht D a v id s  mit 
Unrecht einen Vorwurf darüber, das er j  und ÉÏ nicht un ter

scheide. Auch dieses hat D o rn  schon bei Besprechung der 
ersten Ausgabe angemerkt; a. a. O. Seite 226. W enn Hr. 
K a s e m - b e k  sagt, dass wie гк ausgesprochen w erde, 

so muss ich mich dagegen erklären. Ich glaube nicht, dass ir
gend eine Nation der Erde im Stande sein möchte, namentlich 
am Anfänge oder am Ende eines Wortes, vor einem harten Con
sonanten den entsprechenden weichen Consonanten auszu
sprechen, also gk, dt, bp. W enn man m ir hierauf einwenden 
wollte, dass ich selbst die Regel nicht befolgte und B ö h tlin g k  
schriebe, so muss ich zwar eingestehen, dass diese Ortho
graphie sonderbar genug ist, dass ich aber dessen unge
achtet den Namen so ausspreche, als wenn nur ein blos
ses k nach n stände. Ich gehe aber noch weiter und 
behaupte mit K e l l g r e n  (die Grundzüge der Finnischen 
Sprache mit Rücksicht auf den Ural - Altaischen Sprachslamm, 
S. 29.), dass j  und.^1 in der Aussprache ganz gleich seien, 

und dass nur der darauffolgende Vocal anders gesprochen 

werde. So unterscheidet sich auch £  nicht von M. Man hat 

aus Mangel an Vocalzeichen, bei dem Ueberfluss an Conso
nanten, den das Arabische hat, am Consonanten bezeichnet, 
was von Rechtswegen am Vocal hätte bezeichnet werden

müssen, j  und £  werden immer mit harten Vocalen, ^1 und â  

mit weichen Vocalen gesprochen. So richtig die Identifici- 
rung des j  mit dem È  bei K e l lg r e n  ist, so falsch ist auf

der ändern Seite die Zusammenstellung des £  mit o , des i>

*
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m it O , des f jo  mit ^  und j . o wird nur in arabischen 

und persischen W örtern als Consonant (h) ausgesprochen, in 
türkischen W örtern dagegen ist es wie das in - und auslau
tende I ein Vocàlzeichen (a oder e). O  verbindet sich auch

mit harten Vocalen: man schreibt ÿ r ÿ , und

tjM steht ebenfalls bei weichen und harten Yocalen: 

e r  l i e b e ,  e r  s e h e ,  ^  neben j - o ,  J L *  , jS L * ,

neben y3«Äo ü. s. w. Gerade so kann auch j  
0 * 0

mit barten Yocalen verbunden werden : j  \ j$ .

j  ist überdies in der Aussprache wesentlich unterschieden 

von ^jo und ; diese beiden Buchstaben bezeichnen das 

scharfe ss, J  dagegen das weiche s (russ. в).

Z enk. S. 10. No. 43., K as. S. 17. No. 43. Man lese

Z enk . S. 10. No. 46., K as. S. 18. N6. 46. M fliesst nach 

Yocalen und weichen Consonanten nicht mit dem folgenden 
Yocale zusammen, sondern fallt wie im Mongolischen 
und , geradezu aus.

Zenk. S. 10. No, 47., K as. S. 18. No. 47. Da das nasale 
£ l nur als ln -  oder Auslaut erscheint, was beide Herren 
selbst ausdrücklich bemerken, verwundert man sich zu le
sen: «diese Aussprache ist besonders in der Mitte der W örter 
deutlich und am Ende», «это произношеніе обыкновенно ощу- 
тителыю въ срединѣ сдовъ и въ концѣ ихъ. »

Z enk. S. 10. No. 48., K as. S. 19. No. 48. Man lese ^  
statt j

Z enk. S. 11. No. 48. 3., K as. S 20. No. 48. 3. Entweder 
ist гэулюмъ (geùVum) oder гэулунъ (дейіип) falsch: es kann 
nicht in dem einen W orte am Ende ein w e ic h e r  Vocal («), 
im ändern ein h a r t e r  (u) stehen. Гоуль (goiil) ist auch schwer
lich die richtige Aussprache: es ist wohl göül zu lesen. Den 
Laut ö, den alle türkischen Grammatiker kennen, scheint Hrn. 
K asem  - b e k  ganz entgangen zu sein.

Z enk. S. 12. No. 48. 3., K as. S. 21. No. 48. Wenn 

tari (тари) ausgesprochen wird, so ist das i£b  nicht a gewor- 

den, sondern schlechtweg ausgefallen. Gerade so entsteht im 
Jakutischen тііах aus тіф іах (ij =  v£b).

Z enk. S. 12. No. 49., K as. S. 21. No. 49. J  soll nach Hrn. 
K as. ganz dem russischen л entsprechen, nach Hrn. Z enk. 
ganz dem deutschen l gleich sein. Nun ist aber das deutsche 
l niemals, und das türkische J  nur in einem Fajle dem russi

schen л gleich. J  bezeichnet bekanntlich zwei Laute*, ein

hartes, den slawischen und türkisch-tatarischen Völkern ei- 
gènthümliches l, und ein mouillirtes l. Dieses letztere kennen 
die Türken und Tataren nicht. In Verbindung mit h a r te n  
Vocalen sprechen sic das J  wie das harte russische л, in 

Verbindung mit w e ic h e n  Vocalen aber ganz wie das deut
sche l (d. h. w e ich , aber nicht mouillirt). J a u b e r t ,  D av id s  
und R ed  ho u se  haben dieses übersehen, nicht so M e n in sk i 
und V ig u ie r . Der Erstere (Institutions linguae turcicae, S. 8) 
unterscheidet die beiden Laute auf folgende Weise: l, 1. I est 
pro J  proferturque ut in Germanicis, Italicis, Gallicis. Quod 

si sit incisum aut cancellatum, respondet 1 cancellato Polo
nico, paulo lenius pronuntiato. V ig u ie r  spricht sich S. 44. 
auf diese W eise darüber aus: L, même double, comme dans Al
légation, Hellébore: cette lettre n 'est jamais mouillée. L grasse, 
qui s’articule, en portant tranquillement au palais l ’extrémité 
de la langue, sans la faire aussitôt redescendre.

Zénk. S. 12. No. 54., K as. S. 22. No. 54. Der letzte Satz 
ist so .unverständlich als möglich. Man spricht elim, weil ein 
e , und giisüm, weil ein ü vorhergeht. Wollte der Verfasser 

°t °i 
vielleicht sagen, dass man J l  schreibe, aber J l  spreche?

K as. S. 23. No. 57. Hr. K a s e m -b e k  scheint das russi
sche u für ein langes i  zu halten, da er durch гкішь,

aber durch бинъ wiedergiebt. Dass dem nicht so sei, 

brauche ich wohl kaum zu bemerken. Uebrigens wird S. 30. 
No. 69. wieder kein Unterschied zwischen й und i  gemacht. 
iJïJâ wird überdies falsch umschrieben : der Vocal wird hier, 

wie auch sonst in Verbindung mit harten Consonanten, wie 
ы  (y) gesprochen, was Hr. K a se m -b e k  ganz mit Stillschwei
übergeht. In ^  Ij *  wird das ^  nicht getrennt ausgespro

chen, sondern bildet mit dem vorangehenden Laut a den Diph
thongen ai; in < jU  endlich ist ^  Consonant, d. i . j .

Z en k . S. 13. No. 58. «In diesem Falle werden wir o f t  ^  

und ,js (so ist in der neuen Ausg. von K as. sta tte  и zu le

sen) durch je  und j i  ausdrücken.» Hr. Z e n k e r  hat das W ört
chen o ft für nichts und wieder nichts eingeschwärzt.

Z enk. S. 13. No. 59. Statt «am Anfänge oder am Ende» ist 
zu lesen «in der Mitte oder am Ende.»

K as. S. 30. No. 69. Hr. K a se m -b e k  ist, glaube ich, im 
Irrthum , wenn er im Russischen von langen Vocalen spricht. 
In балъ, стёпь, дйво, домъ, думать und люди sind die Vocale 
a , e , и, o, y , io gerade so kurz wie in дѣлать, село, чйсло, 
смѣлость, ѣдутъ und любовъ. Der ganze Unterschied besteht 
nur darin, dass in den sechs zuerst genannten W örtern der 
Vocal Bestandtheil eines einsilbigen. W ortes ist, oder den 
Ton hat; in den sechs zuletzt aufgeführten W örtern da^
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gegen ist der mit einer Kürze bezeichnete Vocal tonlos. Bei 
;der,Aufzählung der Vocale vermisse ich die Laute ы und ö. 
Der letztere Laut ist doch sonst auch einem slawischen Ohre 
nicht entgangen; vergl. Карманшл книга длл Русскихб воиновв 
вс Турецкихв походахв,Часть вторая, S. 1.. Hr. Z e n k e r  halte ю 
ganz einfach durch ü , ю aber durch ü wiedergeben können 
und sollen.

K as. S. 31. No. 71. «a знакъ (-) будетъ означать присут- 
ствіе конечнаго ъ. »> Ъ  is t, wie man aus der ersten Ausgabe 
und aus den unmittelbar darauf folgenden Leseübungen er
sehen, konnte, ein Druckfehler für o. «Das Zeichen (-) aber

wird die Anwesenheit eines finalen o bezeichnen.» W oran hat 

wöhl Hr. Z e n k e r ,  der doch sonst die Lesart der ersten Aus
gabe vorzieht, gedacht, als er folgendermaassen übersetzte? 
«Ein Strich (-) bezeichnet die harte Aussprache des vorher
gehenden Consonanten.»

Z en k . S. 29. No. 80., K as. S. 51. No. 80. Bei den tatari
schen Geniliven auf gehört das ( j  nicht zur Endung, 

sondern zum Stamme. Im Jakutischen wechseln, wie im Mon
golischen, Stämme mit und ohne н (n) beständig: бачча und 
баччан, ä ju ä  und äp4äH, орто und ортон, töcö und tö c ö h , 

k m c  und кысын, cai und cajbiH. Im Mongolischen: sL und 
K o w a le w sk ij ,  Lex. S. 85. a. und d j S.
83.a. dL u. S. 101.6. d j ^  und 2L  Seite 

І09. a. Bei ei ^ n ig e n D e  ^  rivaten liegt die
se, bei ändern jene Form zu Grunde, bisweilen aber auch 
beide zugleich. Im Türkischen erinnere ich an und

. Iw a n o w  (S. 209.) erklärt die letztere Form, die nur 

adverbialiter (im W in te r)  gebraucht wird, als Accusativ. Im 
Dativ im  W in te r ,  der hier wie im Jakutischen zu

gleich die Geltung eines Locativs hat, wird man demzufolge 
auch das afligirte Possessiv der 3ten Person suchen. Im Ja
kutischen sind von diesem W orte gleichfalls zwei Formen vor
handen : кыс und кысын : кыс ist indeclinabel, alle Casus 
-werden von der stärkeren Form кысын gebildet, die als Ad- 
verbium auch im  W in te r  bedeutet. Gerade so ist cai S om 
m er indeclinabel, cajbin dagegen wird regelmässig declinirt 
und bedeutet auch im  S o m m er. Da und

schlechtweg im  W in te r  bedeuten, so sehe ich nicht ein, wie 
das afligirte Possessiv hier erklärt werden könnte. Ganz an
ders verhält es sich mit und j i I in dem

von Iw a n o w  (Seite 210.) angeführten Beispiel: 

j b J ^ )  j L  ^as er ganz ge
nau durch вчера дрались, заутро помирились «gestern haben 
eie sich'geprügelt, am Morgen haben sie sich versöhnt» wie- 
dergiebt. Ich übersetze «den Abend v o rh e r  haben sie sich

geprügelt, den Morgen d a r a u f  haben sie sich versöhnt.» 
Hier werden A b en d  und M o rg e n  in gegenseitiger Relation 
gedacht. Aehnlich sage ich im Jakutischen: к ы с ы л  KÖTÖp- 

дббутум, c a jb iH b ira p  (Dat. von c a jb in a  s e in  S o m m er) 
балы ктабм тьш  «im W inter ging ich auf die Vogeljagd, den 
Sommer d a r a u f  fischte ich.» So ist auch das ^  der tatari

schen Accusativendung zum Stamme zu ziehen. Im Jaku

tischen geht, im Vorbeigehen gesagt, der Accusativ vocalisch 
auslautender Stämme ebenfalls auf ны , ні, ну oder Hÿ aus. 
Ich werde später beim Pronomen noch Gelegenheit haben 
ein Mehreres über diese schwachen und starken Stämme zu 
reden ; will aber hier, um Missverständnissen vorzubeugen, 
nur noch bemerken, dass mit jener Deutung des ( j  keines-

weges gesagt ist, dass alle Nomina ursprünglich auf ( j  aus

gelautet hätten. Man vergass, als die Stämme auf ( j  sich zu 

verkürzen anfingen, allmählich den Ursprung dieses ( j , sah 

dasselbe als zur Casusendung gehörig an und fügte auf diese 
W eise die volle Casusendung auch an solche Nomina (wie 
z. B. die entlehnten arabischen und persischen), die gewiss 
niemals ein ^  im Stamme gehabt haben.

Z enk. S. 29. No. 82., K as. S. 52. No. 82. Im Tatarischen 
geht der Dativ nach bestimmten Consonanten auch auf di aus, 

wie man aus der sehr beachtungswerthen Grammatik Iw a -  
n o w ’s ersehen kann. (Татарская Грамматика, составленная 
Тартиніаномъ Овановымъ. Казань, 1842.)

Mit Stillschweigen übergeht Hr. K a se m -b e k  die bei den 
Demonstrativ - Pronominibus im Tatarischen vorkommende

Dativendung & jJo d e r  ü l  oder j \£>1 , ;

vgl. T r o ja n k i j ’s Gramm. S. 40, 42, 43. S c h o t t ’s Aufmerk
samkeit ist diese Form nicht entgangen ; Versuch über die 
Talarischen Sprachen, S. 55. Im Comanischen existirte auch 
ein solcher Dativ (Uli =  angar); vergl. K la p r o th ,  Mémoires 
relatifs à VAsie, HI. S. 200. Im Jakutischen kommt diese En
dung nicht beim selbständigenPronomen vor, aber immer beim 
afligirten Possessivpronomen : кьісыгар s e in e m  M ä d c h e n  
von кьіс M ädchen . Hieraus dürfte man vielleicht folgern, 
dass diese Endung ursprünglich dem Pronomen ausschliess
lich angehört hätte.

K as. S. 53. No. 86. Die mongolische Accusâtiv-Endung /*> 
hätte Hr. K a s e m -b e k  der Deutlichkeit wegen durch j i  (иі) 
statt durch ги wiedergeben oder wenigstens in einer Note be
merken sollen, dass diese Endung im gemeinen Leben ги oder 
кги, wie Hr. K o w a le w sk ij  (Gramm. S. 41.) schreibt, ge
sprochen wërde. Die Endung ^  hätte mit K o w a le w s k i j  
durch іенъ aber nicht durch инъ umschrieben werden müssen.
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Z enk . S. 29. No. 86. «Im Mongolischen sind diese Endun i 
gen, wie im Tatarischen, gewissen Veränderungen unterwor
fen, w e n n  in  -d em 'zu  d e c l in i r e n d e n  W o r te  s ic h  d e r  
B e g r if f  e in e r  P e r s ö n l i c h k e i t  o d e r  e in e s  B e s i tz e s  
f in d e t.»  Man muss mehr als Scharfsinn besitzen, um in den 
unterstrichenen W orten das Richtige zu finden: «wenn das in 
diesem Casus stehende W ort als dem Subject des Satzes an
gehörig dargestellt werden soll»; mit ändern W orten: in der 
Endung ist ein reflexives Possessivum enthalten. Hr. K as. 
(S. 53. No. 86.) drückt sich übrigens um nichts besser aus. 
Die falsche Deutung der Accusative UT und werde

ich beim Pronomen besprechen.

Zenk. S. 30. No. 88., K as. S. 54«. No. 88. Der Vocativ 
hätte doch füglich wegbleiben können, da für diesen Casus 
sich in den türkisch-tatarischen Sprachen keine besondere 
Form gebildet hat. Gerade mit demselben Rechte hätten alle
15 Casus der finnischen Sprache aufgeführt werden können.

K as. S. 54. No. 89. W enn man den durch die Endung 

gebildeten Casus im Russischen durch Творительный bezeich
net, bringt man beim Lernenden eine unlösbare Verwirrung zu 
Stande. Es ist der Ablativ, den man im Russischen nach Ana
logie der übrigen Casusbenennungen füglich Отдѣлительный 
nennen könnte.

Z enk . S. 30. No. 90., K as. S. 5>. No. 90. Der Ablativ oder 
Творительный soll auch durch die Partikeln <üJ , dijj aus- 

gedrückt werden. Zum Unglück hat der Verfasser nur solche 
Beispiele angeführt, wo im Russischen nicht der blosse T bo- 

рительный, sondern dieser Casus mit der Präposition съ m it 
steht. In diesemFalle könnte man also d en C asu sC o m ita tiv u s 
oder Сопровождательный nennen, ln dem von M e n in sk i im 

Lex. unter dLl aufgeführten Beispiele dagegen 

j ^ L jL )  ist <JLJ ç is , wenn es mal als Casus aùfgestellt wer

den soll, ein Instrumental oder Творительный. Mit <dj*  wird 

die mongolische Endung Ц* verglichen, aber gewiss nicht 
richtig. dJj j  ist nach meiner Ansicht ausj *  e in  und <tLI ent

standen; das daraus verdorbene äJL ist als Adverb ja  auch 

gleichbedeutend mit dem tatariclien (Dat. von J j  e in).

und sind wohl auch auf (so lautet die Form

bei T ro ja n s k i j ,  2te Ausg. S. 22. 24«. folg.) und zurück

zuführen; ( J i  und identificire ich mii der Jakutischen

Endung des Comitativs льін : aça V a te r ,  а^альін m it dem  
V a te r .

Z enk. S. 32. No. 95., K as. S. 57. No. 101. Das ( j  im Ge

nitiv ist, wie ich oben bem erkt habe, nichts weniger als eu

phonisch, sondern gehört zum Stamme. Das ^  ist aber offen

bar euphonisch, d. h. es bildet sich, wie in vielen ändern 
Sprachen, zwischen zwei Vocalen w ie von selbst. Hr. K asern - 
b e k  nennt es «какъ будто продолженіе эвука <2, у, gleichsam 
eine Fortsetzung der Laute d, tb ,  was Hr. Z e n k e r  etwas 
ungeschickt durch: «als eine V e r lä n g e ru n g  des d und ü» 
übersetzt.

Z enk. S. 32. Z u sa tz  (der einzige im ganzen W erke, wie 
Hr. Z e n k e r  in der Vorrede bemerkt). Hier behauptet der 
Uebersetzer, dass die Casusendungen des Türkischen keines- 
weges mit den Casusendungen anderer Sprachen, z. B. des La
teinischen, verglichen werden können; dass das Türkische 
eigentlich gar keine Declination habe, und dass die an das 
Ende der Nomina tretenden Zusätze ursprünglich selbstän
dige W örter seien, welche den W örtern und Sätzen, deren 
Beziehung zu ändern W örtern und Sätzen sie bezeichnen, 
nachgesetzt werden wie die übrigen Postpositionen, und dass 
sie ganz die Stelle der Präpositionen anderer Sprachen ver
treten.

Die Casusendungen in den türkisch - tatarischen Sprachen 
mögen in früheren Zeilen selbständige W örter gewesen sein, 
aber jedenfalls müsste dieses doch bewiesen werden. So viel 
ich w eiss, ist bis jetzt noch nicht einmal der Anfang dazu ge
macht worden. Hr. Z e n k e r  meint, dass diese Ansicht unter 
Anderm dadurch bestätigt werde, dass in den tatarischen 
Sprachen sich diese Postpositionen (Casusendungen) in einer 
ursprünglicheren und vollständigeren Form erhalten haben als 
im Ottomanischen. Diese Erscheinung spricht weder zu Gun
sten noch zu Ungunsten seiner Ansicht : Casusendungen kön
nen sich doch eben so gut abschleifen wie selbständige W ör
ter. Aber auch zugegeben, dass die Casusendungen ursprüng
lich Postpositionen gewesen : warum sollte man sie jetzt, nach
dem sie ihre Selbständigkeit vollkommen eingebüssl und in 
einigen Dialekten sich mit dem Stamme so eng verbunden ha
ben, dass an eine getrennte Schreibart, wie sie im Tatarischen 
bisweilen stattfindet, gar nicht gedacht werden kann, nicht 
Casusendungen nennen, zumal da auch in den indo-germa
nischen Sprachen, deren Declination ganz von der türkisch
tatarischen verschieden sein soll, die neuesten Forschungen 
Pronomina und Präpositionen in den Casusendungen erkannt 
haben wollen? Jener Dialekt, auf den ich so ében anspielte, 
ist das Jakutische : hier haben wir z. B. 20 verschiedene Da
tiv-Endungen, deren Gebrauch sich nach den vorangehenden 
Lauten richtet: agaça (5=  ) von a ç a , ціада (ц =  дж)
von ціа, 05050 von 050, TÖ605Ö von tö 6 ö  ; таптьірга von 
таптыр, c ip rä  von c ip ,  о5олорго von 050.10p  < Plur. von 
050), T ö 6 ö lö p rö  von T ö ö ö lö p  (Plur. von tö 6 ü )  ; акка von 
ат, кінікка von кініт, окко von от, топко von тоб;
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аны аха von аны, кін іаха von кін і, тобоххо  von тобох, 
m ö Itö x x ö  von моітох ; хотуіэда (rç = =  Sagir nun) von 
хотун, давда  von д щ г оібовдо von оібон, дёбоіщ о von 
добоі[. W ährend im Jakutischen die eigentlichen Postposi
tionen immer ihre vollkommene Selbständigkeit bewahren, 
indem sie keine innere Veränderung, es mag dieser oder jener 
Laut vorhergehen, zulassen; schliessen sich die Casusendun
gen, deren es hier weit mehr als in den verwandten Sprachen 
giebt, so eng an den Stamm, dass sie ihre Vocale und den 
anlautenden Consonanten immer dem Laute des Stammes an
passen. So erscheint z. Б. die Comitativ-Endung unter folgen
den Gestalten: льін, lu i, лун, lÿH, (y =  ü) ; тьін , тін , тун, 
TÿH; дьш , дін, дун, дун ; ньін, h ï b ,  нун, HÿH.

Dass die Casusendungen an den Stamm, der zugleich No
minativ ist, gefugt w erden, und dass dieser unverändert 
bleibt, kann kein Gewicht in die Wagschale legen. Im Deut
schen fallen Grundform und Nominativ auch zusammen und 
die obliquen Casus werden aleo auch vom Nominativ gebildet. 
Man übersehe aber auch nicht, dass innerhalb eines und des
selben Stammes dieselben Erscheinungen Vorkommen, auf die 
man hier so viel zu bauen gedenkt. Im Sanskrit giebt es eine 
Menge consonantischer Stämme, die vor bestimmten Casus
endungen geschwächt, vor ändern wiederum verstärkt werden; 
im Griechischen und Lateinischen findet in denselben Fällen 

Keines von Beiden statt: Man vgl. Sanskr. Acc. Ч ф Ц Ш  

nmhtjans-am, Dat. mahtjas-e, Voc. HsfclMH mahîjan
(euphonisch statt k\^*naMjans) mit Gr. Acc. цеі^оѵ-а
Dat. /uîÇor-і, Voc. fieïÇov. Sanskr. Nom. PI.

Gen. P l. mit Lat. Nom. PL  tundent-es, Gen.

tundenl-ium. Es ist überhaupt ein Charakteristicum aller soge
nannten urai-altaischen Sprachen, dass die W urzel und der 
Stamm beim Zusammenstoss mit einem Affix höchstens eine 
Veränderung am letzten Buchstaben erfahren. Ein zweites Cha
rakteristicum istÿ dass ihre Flexion, bei aller Mannigfaltigkeit 
der Formen, ohne allen Zwang immer auf e in e  Grundform zu- 
rückgefuhrt werden kann; dass die Flexion im Grunde genom
men immer nur eine ist, die Wurzel oder der Stamm mag 
vocalisch oder consonantisch auslauten. Die eben genannten 
Sprachen haben den Process, der mit dem Absterben des Ge
fühls für die grammatische Form beginnt und mit der Zer
störung der auf diese W eise ersterbenden Formen sich be
schäftigt, noch nicht begonnen oder genauer gesagt: sie sind in 
demselben noch nicht Weit vorgerückt.

(Fortsetzung folgt«)

T  O ?  4 . ©  E  S .
9. R a p p o r t  de M. A. CASTRÉN. (Lu le 15 sep

tem bre 1848.)
Irkutsk , den 10 (22) August 1848.

Die Sonne warf eben ihre letzten Abendstrahlen auf die 
goldenen Kirchthürme von Irkutsk, als ich den 1 März mit 
einem Dreigespann munterer Poslpferde aus der Stadt eilte. 
Bei meiner Ankunft am BajkaVschen Zoll nöthigte mich die 
Wache eine halbe Stunde Halt zu machen. Unterdessen w ar 
die Dämmerung bereits hereingebrochen, und als ich endlich 
der Angara nahe kam, konnten die Augen nichts anderes, als 
nur die dunkeln Umrisse der bergreichen Stromesufer unter
scheiden. Ausser Stand gesetzt, irgend welche Reisebeobach
tungen während der Fahrt auf dem Angarastrom anzustellen, 
lauschte ich zum Zeitvertreib den muntern Liedern und Selbst
gesprächen meines Fuhrmanns. Nicht lange dauerte es, so 
langte ich auf der nächsten Station an und noch lange vor 
Mitternacht halte ich die 60 W erst zurückgelegt, welche den 
Abstand von Irkutsk bis zum Bajkal ausmachen.

Obwohl auf den gewöhnlichen Poststationen selten von 
Nachtruhe die Rede sein kann, sah  ich es dennoch für rälh- 
lich an , den Morgen in einer Stationsstube abzuwarten, ehe 
ich mich auf das Bajkal-Меет1) begab. Ein angeblicher Militär 
hatte die Artigkeit, mich einen grossen Theil der Nacht mit 
wahrhaften Berichten über seine Duelle und sonsligen Erleb
nisse zu unterhalten, eine Artigkeit, für welche e r jedoch nach 
und nach von mir eine Vergeltung in barem Gelde zu fordern 

’ anfing. Dass der Mann wirklich eines Almosens bedürftig war, 
davon zeugte mehr als hinlänglich sein verschlissenes gems- 
ledernes W ams ; auf mich machte aber dennoch diese Forde
rung einen so unbehaglichen Eindruck, dass ich binnen kur
zer Zeit die Pferde anspannen liess und noch vor Sonnenauf
gang meine Reise forlsetzte.

Dämmerung und ein dicker Nebel bedeckten sowohl den 
Bajkal als den ^b^arastrom. Der Morgen war anfangs still, 
doch bei Sonnenaufgang erhob sich ein heftiger Ostwind, der 
wirbelnde Schneewolken auf dem schmalen Meere einherjagte. 
Vergebens schärfte ich meinen Blick, um die Höhe der Berge 
zu messen, welche, wie man mir gesagt hatte, zu beiden Sei-

1) In der Alltagssprache kommt der Bajkal meist mit der Be
zeichnung «Meer* vor, im Russischen иоре, im Burjatischen dalai. 
Das W ort Bajkal ist Mongolischen Ursprungs und bedeutet ei
gentlich den r e ic h e n  F lu s s . C a s tr é n .

J s t  diese Herleilung richtig, so liegen die beiden Mongolischen 
W örter bajan «reich», und ^  ghool «Fluss» der Etymo
logie zu Grunde. Bei S an a  2 i  n g S e t s e n ,  Geschichte
der OUtnongolen u. s. w. S. ö6 u. sonst heisst der See £S> 
baighal muren (Strom)*

An m erk . d. U e b e rs .
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ten des Meerés fortlaufen sollten ; bei dem heftigsten Schnee
gestöber konnte ich mit Mühe die steile Felswand gewahr 
werden, an welcher der W eg hinführte. Mein Postknecht er
zählte mir unterdessen, dass man an einem heitern und schö
nen Tage von jedem Punkte aus die auf der Nord- und Süd
seite des Bajkal belegenen Berge mit Leichtigkeit überschauen 
könnte, im Osten dagegen die Augen keinen Anhaltspunkt 
träfen. Ueber die Beschaffenheit der Ufer âussertë er übrigens, 
dass dieselben rings um den gaurizen Bajkal aus rauhen , klip
penreichen Bergen beständen. In Folge dessen, sagte er, wäre 
es den Russischen Colonisten nicht möglich gewesen, festen 
Füss an den Ufern zu fassen, welche deshalb fast überall den 
Burjaten und wilden TungusensiRtnmen anheimgefallen wären. 
In der That sirid die Bajkalufer so unwegsam, dass man bis 
auf diesen Tag noch nicht einen Sommerweg von Irkutsk nach 
Kjachta und Werchneudinsk zu bahnen vermocht hat. Demnach 
müssen sowohl die Post als auch alle Reisenden, die sich nicht 
dem stürmischen Meere anvertrauen wollen, sich im SQmmer 
ganze sieben Stationen mit Reitpferden forthelfen. Im W inter 
kann man sich dagegen kèinen bessern W eg wünschen, als 
den, welcher von Irkutsk über den Bajkal nach Werchneudinsk 
fuhrt. Die unaufhörlichen Stürme fegen fast sämmtlichen 
Schnee vomMeere fort, und auf dem glattenEise geht die Fahrt 
mit einer bew undernsw erten  Raschheit vor sich. Obwohl 
das Unwetter einigen Aufenthalt auf meiner Reise herbeiführte, 
so sah ich mich dennoch im Laufe- von vier Stunden von ei
nem Ufer des Meeres zum ändern versetzt, lind meine ganze 
Bajkal reise, die sich auf 130 W erst belief, nahm höchstens 
zehn Stunden Zeit in Anspruch.

So wie ich den Umgebungen des Bajkctl den Rücken zu
kehrte, gewann das L an i ein weit freundlicheres Ansehen. 
W ohl waren die Berge noch nicht verschwunden, sie kamen 
mir aber weniger düster und schroff als an den Bajkalufern 
vor. Ausserdem breiteten sich überall grössere und kleinere 
Ebenen aus, und auf diesen befanden sich zahlreiche Dörfer, 
die durch ihren Wohlstand von des Landes Fruchtbarkeit 
Zeugniss äblegten. Auf der grossen Landstrasse bestanden 
die Einwohner aus lauter Russen, auf den Seiten aber soll 
die Burjatische Bevölkerung bei weitem überwiegend sein. 
Tungusen und Sojolen fanden sich in dieser Gegend nicht vor.

Ueber ein älteres, verschwundenes Volk hatte man hier 
keine mündliche Ueberlieferung, aus schriftlichen Urkundein 
ersieht man aber, dass die Mongolische Bevölkerung, obwohl 
sie bereits seit undenklicher Zeit an dem Orte ansässig ist, 
dennoch nicht des Bajkallamdes älteste Einwohnerschaft war. 
Es wird erzählt, dass die erste Mongolische Colonie, welche 
unter Anführung des Burte tschino zu dem «grossen Bajkal* 
ström» gelangte, in dessen Nähe ein Volk antraf, welchés'Bité' 
hi ess. Meine Quelle giebt keinen nähern Aufschluss über die

ses letztgenannte Volk, aber viele sojwôjil gelehrte als unge
lehrte Burjäten habe ich die Yermiuthung ^ussprechen hören, 
dass die in Frage stehenden Bite KirgjseuT d. h. eiiï Türki
scher Stamm .gewesen seien 2). Der Npme Bite ist z^var schon 
aus dem Gedächtniss des Volks verschwunden, dass aber die 
Kirgisen vor Ankunft der Mongolen in dem Lande wohnten, 
ist Wenigstens am Selengaüusse eine allgemein gangbare Tra
dition. Die zahlreichen Steinhagel oder Kurgane, welche in 
der Selenginskischen Steppe Vorkommen, werden ausdrücklich 
den Kirgisen zugeschriebep und werden an Ort und Stelle, 
besonders westlich von dem 5e/en^aflusse, Kir.gil-ür, d. h. Kir
gisenwohnungen, benannt. Mögen nun die genannten Ueberr 
reste auch in der That nicht Kirgisischen Ursprungs sein, so 
bleiben doch äls Stützpunkte der Tradition eine Menge aus 
dem Türkischen entlehnte Ortsnamen* B; Kuda, Küdaj, Ku
darej (vom Stamme K u daj Gott), Tura, eine Benennung vie-: 
1er Berge und Flüsse, welche erweislich Türkischer Her
kunft ist, u. s. w.

Mir gestattet es dér Raum nicht, alle die mündlichenuncl 
schriftlichen Nachrichten wiederzugeben, die m it die Burjaten 
zur Aufklärung der Völkerbewegungen mittÜeiltën, :dié in dèi* 
Vorzeit in den Bajkalçpgendën stattgëfunden haben sollen. Im 
Vorbeigehen will ich nur bem erke^ dass man bei den Burja
ten keine eigentüm lichen Ueberlieferüngen über die Tschuden 
findet, sondern alle ihre Erzählungen über dieses berühmte 
Volk der Vorzeit sind. von. der Russischen Bevölkerung des 
Landes entlehnt, Uçberhaupt ist es in den, Ita^algegenden 
sehr schwer, von irgend einem ändern Volke., als y on den 
Türken, Mongolen und Tungusen eine Spur nachzuweisen. 
Eine Menge von Ortsnamen scheint jedoch anzudeuten, dass 
in grauer Vorzeit Finnische und Sàmojedische Stämme hier 
ihre Heimath hatten. Diese Ortsnamen haben zwar nicht im
mer eine Bedeutung, aber sowohl ihr Lautsystém: als auch 
besonders der Umstand, dass dieselben Namen zu gleicher' 
Zeit in den von Finnischen und Samojedischen Stämmen be
wohnten Gegenden Vorkommen, berechtigt mich zu der Ver
muthung, dass dieselben Finnisch-Samojedischen Ursprungs 
sein müssen. Dergleichen Ortsnamen sind unterwandern : Uda 
(Samoj. Hand* Arm), Ut, Konda, Backta oder Bochta, Chasui 
(Samoj. trocken), Narym (Oslj. Sumpf),, Purja, Aga, Selenga, 
Karenga, Janga, Karga u. s , w.

Nach dieser kurzen Abschweifung komme ich auf meine, 
Reise zurück, welche ohne Aufenthalt von den Bajkalufern

2) W ie bekannt ist, hat 'm an diesen Namen, der auch Bida 
gelesen wird, auf die Mbhg&lcri beziehen wollen ( K la p ro th ,  
Asia polyglotta S. 2u8 folg.)* C a s tré n .

Hieinit vergleiche inan S an an g  S e lse n  a. a. 0 . und dazu 
die Aumerkungen von J. J. S c h m id t ,  wie auch des Letztem 
;«Forschungen u. s. w.» S r 53" fö lg .u . S. 70. A nm . d. Ueb.
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bis nach Werchneudinsk und von dort den Selengaflu&s aufwärts 
bis zu dem Städtchen Selenginsk ihren Fortgang hatte. In der 
Gegend des letzgenannten Orts wurde ich am h März ganz 
unerwartet von blossgelegtem Erdboden und staubigen Land
wegen überrascht. Das Vieh weidete in den Steppen und die 
Hirten ritten auf und zu, um in ihrem vierfüssigen Heer, wel
ches aus Pferden, Kühen, Schafen, Ziegen und Kamelen be
stand, die Ordnung aufrecht zu erhalten. Das sah sehr früh- 
lingsmässig aus, aber das Gras war noch grau, die Fenster
scheiben gefroren und das Thermometer stand auf — 20° 
Reaumur. W ie man daraus abnehmen kann, hatte eben nicht 
die übertriebene Wärme den Schneefeldern den Garaus ge
macht, sondern der Schneemangel soll, wie man sagte, theils 
von der eigenthümlichen salzartigen Natur der Steppen, theils 
von ihrer waldlosen, den Sturmwinden blosgestellten Beschaf
fenheit herrühren. Aus den genannten Ursachen findet man 
selbst mitten im W inter niemals Schnee in Rjachta und in vie
len ändern Orten jenseits des Bajkal, wo die Kälte oft bis 30 
und І0 0 R. steigt. Der Landmann legt einen hohen W ertli auf 
diese Landesbeschaffenheit, da er anf diese Art seine Heer- 
den das ganze Jahr hindurch auf den Steppen weiden lassen 
kann und folglich wenig Ungemach mit dem Heubergen hat; 
jedem ändern aber wäre ohne Zweifel ein schneebedeckter 
Boden lieber, als diese aschgrauen Steppen mit ihren stür
menden W inden und ihrem einherjagenden Flugsande. W e
nigstens war mir höchst schlimm zu Mutb, als mich die N o t 
wendigkeit zwang, von Selenginsk aus meine Reise in einer 
Sommerequipage fortzusetzen, und ich sah es für ein wahres 
Glück a n , dass ich nach einer Reise von 30 W erst bei dem 
Gussino - Oserskischen Burjätenlempel einen Anlass zu einem 
mehrtägigen Aufenthalt fand. Da dieser Tempel oder Daisang 
unter der Aufsicht des Burjatischen Erzbischofs (Bandida 
Chamba)3) selbst steht, dürfte es nicht überflüssig sein, dem
selben einige Augenblick unsere Aufmerksamkeit zu schenken.

Der Gussino-Oserskische Daisang hat eine sehr vorteilhafte  
Lage, da er sich an dem Ufer eines weitreichenden See’s (Gu- 
ssinoe osero) auf einer Steppe erhebt, welche von hübschen 
Anhöhen umgränzt wird. Der Tempel besteht aus einem an
sehnlichen hölzernen Gebäude', welches wie unsere Kreuzkir

3) Dieser Naine ist aus einem Sanskritwort und aus einem Ti- 
bctischen entstanden, nämlich ßandida atu Pandita und Chamba 
aus xwkhanpOy was dem Sanskritworte Upâdhjâja ent

spricht. Auch Daisang ist Tibetischen Ursprungs ( ^ ’<ï>R, was die

Mongolisch - Tibetischen W örterbücher durch Ф o Ver
sammlungsort» wiedergeben). 4 .  ^ v

A n in e r  k. d. U e b e r  s.

chen mit zwei Flügeln versehen ist. Sowohl vor als hinter 
dem Tempel befindet sich ein kleiner Ausbau; der vordere 
macht die Vorhalle, der hintere die Sakristei aus. Noch vor 
der Vorhalle sieht man ein Dach, welches auf einer Menge 
von Säulen ruht und mit zahlreichen Verzierungen in Asiati
schem Geschmack versehen ist. Dieses Dach hängt mit dem 
Tempeldach zusammen, welches sich fast wellenförmig über 
die einzelnen A bteilungen des Tempels wölbt. Die Höhe 
desselben ist recht bedeutend, während die W ände dagegen 
eher niedrig zu nennen sind. Ganz oben auf dem Dache er
hebt sich eine bedeutende Anzahl grösserer und kleinerer 
blechbeschlagener Thürme, welche bei Sonnenschein den Da- 
tsang mit einem Götterglanz umstrahlen. Die Dachsparren lau
fen weit über die Wand hinaus und ruhen auf einer Reihe 
von Säulen, die sich nicht bis auf die Erde herab erstrecken, 
sondern sich auf einen mit dem Fundament gleich hohen Bret
tergang stützen, welcher den ganzen Tempel von aussen um- 
giebt. Nach Angabe des uns begleitenden Lama's pflegen die 
Priester in diesem Gange Gebete herzusagen, während sie in 
langsamer Procession um den Tempel einherziehen. Dicht bei 
dem Daisang stehen in einer kleinen Gruppe nicht weniger als 
IG kleine Kapellen (swme), einige mit vier, andere .mit acht 
W änden, alle jedoch mit einem kleinen spitzigen Thurm  ver
sehen und eben so wie der Daisang mit Holzstacketen umge
ben. In diesen Kapellen wird der Gottesdienst an gewissen, 
besondern Festtagen begangen. Eine solche Kapelle enthält 
Bücher, gemalte und gegossene Heiligenbilder oder Burcha- 
n e , dargebrachte O pfer, verschiedene zu dem buddhistischen 
Gottesdienst gehörige Geräthschaften u. s. w. In einer dieser 
Kapellen zeigte man mir einen mit Holzpferden bespannten 
W agen, welcher zum Empfange des Messias oder Maider 
{Maîtreja), der nach Cäkjamuni kommen soll, bestimmt ist.

Nachdem wir nun mit einem flüchtigen Blick die zahlreichen 
Tempelgebäude überschaut haben, wollen w ir mit Erlaubniss 
des Chamba - Lama einen Besuch im Tempel selbst machen. 
Lassen wir uns durch die beiden Löwen nicht abschrecken, 
welche den Eingang mit offenem Rachen bewachen und voll
kommen kampffertig erscheinen; «sie sind»», versichert uns 
unser Lama, «von Thon und fügen uns keinen Schaden zu.»* 
Treten wir in die erste A b te ilung  des Tempels, die Vorhalle, 
so sehen wir die Wände mit Schwertern, Panzern; Löwenhäu
ten, Bären-, Wolfs- und Vielfrassfellen überdeckt, welche den 
Burchanen als Opfer dargebracht sind. Mitten in diesem Raum 
befindet sich eine Lade, die so eingerichtet ist, dass sie her
umgedreht werden kann, wobei sich ein klingender Ton von 
einigen an der Lade befindlichen Glöckchen hören lässt. Diese 
Lade heisst bei den Burjaten Rurda und soll mit Mani 4) und

4) Darüber vergleiche man den vierten Band dieses Bulletin's
-  20
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ändern Gebeten, die Tausende und aber Tausende von Malen 
geschrieben und umgeschrieben sind, angefüllt sein. Jeder, 
der in den Tempel tr itt, dreht die Kurda und liest unterdess 
sein Mani, durch welche Handlung seine Seele, nach Versiche
rung der Priester, von der Sünde gereinigt wird.

Aus der Vorhalle führt uns ein schmaler Gang durch den 
ganzen eigentlichen Tempel. Zu beiden Seiten des Ganges se
hen wir verschiedene Bankreihen, welche mit der Länge des 
Tempels parallel laufen. Vorn an stehen in jeder Reihe ei
nige mit rothem Tuch überzogene Sessel, die für den Chamba- 
Lama, Schiretu und andere höhergestellte Priester bestimmt 
sind, während die Bänke zur Zeit des Gottesdienstes von der 
niedern Priesterschaft eingenommen werden s). Der Tempel 
ist inwendig mit Säulen angefüllt; vom Dache hängt eine zahl
lose Menge von weissen und gelben seidenen Streifen.herab; 
an den W änden sieht man zahlreiche Gemälde, welche ver
schiedene Burchane vorstellen; bei den zwei vordersten Bank
reihen liegen auf den Bänken und auf dem Fussboden Pau
ken, Trommeln, Pfeifen, Flöten, Cymbeln und andere lärmende 
Instrumente. Mitten am helllichten Tage herrscht in dem Tem
pel eine halbe Dämmerung; denn zuerst sind die Fenster klein 
und dann wird das eindringende Licht ausserdem von den Säu
len, Seidenstreifen u. s. w. zurückgehalten.

Bei unserm Eintritt in den Tempel sitzen ungefähr 40 Prie
ster auf den beiden vordersten Bankreihen zu beiden Seiten 
des Ganges. Sie sitzen da mit über’s Kreuz geschlagenen Ar
men und Beinen, mit hellrothen und gelben Gewändern ange- 
than. Sie sind eben so unbeweglich wie die Burchane selbst, 
deren Lob sie in einem Gesänge verkünden, der keineswegs 
schön genannt werden kan n , aber dennoch ein tief religiöses 
Gefühl verräth. Seiner Melodie nach zu urtheilen ist dieser 
Gesang nicht geeignet, die Menschenseele auf den Schwingen 
des Friedens über den Dunstkreis der Erde emporzutragen; 
aber um des Sünders Herz mit Angst und Beben zu erfüllen, 
um dem schwachen Menschenkinde Furcht vor dem Herrn 
der Heerschaaren einzuflössen, dazu scheint die Lamamesse 
wirksamer als die schärfste protestantische Strafpredigt. W ir 
sprechen natürlicher Weise nicht unsere eigenen Gefühle aus, 
aber an der Thür steht ein armer Burjate, der an allen Gliedern 
zu zittern und zu beben scheint, während er den Gesang anhört. 
Plötzlich ertönen Trompeten, sämmtliche Pfeifen und Posau
nen erschallen, Cymbeln werden an einander geschlagen und

S. 330 folg. Es ist die bekannte Formel Om mani padme hAm
gemeint. Anm. d. U e b e rs .

o) Für die Zuhörer fincht sich kein Sitz, soudern diese neh
men au der Thür ein wenig inner- oder ausserhalb des Tempels 
eine stehende Stellung ein. C as tr e u .

es erhebt sich ein Lärm, als wäre der Tag des jüngsten Ge
richts erschienen. Da wirft sich der arme Burjate auf sein 
Antlitz nieder, und alles zeigt, dass er mit seinen verzweif
lungsvollen Geberden durchaus kein herkömmliches Spiel 
treibt, sondern sein Herz tief von Zebaotb's mächtiger Stimme 
erschüttert fühlt.

Erkühnen wir uns nun durch den offnen Eingang in das 
Allerheiligste oder die Sakristei einzutreten, so müssen wir 
unsere Augen mächtig von dem uns entgegenslrahlenden 
himmlischen Glanze geblendet'fühlen. Hier sind nicht allein 
die Wände mit gemalten Burchanen behängt, sondern im Hin
tergründe der Sakristei befindet sich auch ein mit Bildern aus 
dem blankesten Messing, das hin und wieder auch vergoldet 
ist, belasteter Altar. Mitten auf dem Altar sitzt der hohe Be
schützer der Priester (der Lama Tschodbo) und geniesst das 
Rauchopfer, das ihm zu Ehren angezündet wird. Rechts von 
diesem sehen wir ein kleineres Bild, das den Maitreja vorstellt, 
und zu seiner Seite zeigt man uns einen ganzen P alas t,'in  
welchem der Burchan Arjabata eingeschlossen sein soll. Auf 
der linken Seite des Altars stehen ebenso gegossene Bilder 
der sechszehn Naidan, des Çâkjamuni und anderer grosser 
Burchane 6). Vor diesem'Götterstaat erblickt man einen Spie
gel und eine Menge blanker Messingschalen,, die mit W eih
wasser, Korn und ändern Opfern angefüllt sind. Auf dem Al- 
tartnehe befinden sich ausserdem verschiedenerlei Opfer, die 
grosstentheils aus Butter oder ändern essbaren Ingredienzien 
angefertigt sind. Vor den Burchanen brennen zahlreiche Lam
pen und aus dem Rauchfasse steigenWeihrauchwolken empor.

Um eine umständliche Beschreibung des ' lamatempels zu 
geben, wäre eine Auseinandersetzung der Buddhistischen Re
ligionslehren unumgänglich nGthwendig. Aus Furcht dadurch 
auf Abwege zu geralhen, wollen wir nun von dem Tempel 
Abschied nehmen und unserm Begleiter zum Chamba - Lama 
folgen, dessen W ohnung ausserhalb des weitläufigen Slacke- 
tenzauns belegen ist welcher sämmtliche Tempelgebäude von 
den Wohnungen der Priester trennt. Diese Wohnungen be
stehen grösstenlheiJs aus niedrigen, elenden Hütten, die im

ft) Was es mit dem Lama-Tschodba für eine Bewandniss habe, 
ist nicht Icicht zu entscheiden, da der Name nicht ganz genau 
wiedergegeben zu sein scheint. Arjabata ist nach dem W örter- 
Verzeichnis* Lishigurkhang, Blatt 206 aus ArjAvalökila, der un
ter dem Namen Avalokiteçvara bekannter ist, corrunipirt. Nai
dan ist das Tibetische %nas-hrtan, im Sanskrit Stha-

vira ; s. B u rn  ou f, Introduction à rhistoire du Buddhisme, S. 209. 
Die Sechszehrizahl bezieht sich auf die grossen Lehrer, die nach 
dem Diihinscheiden Kàçjapas, des Nachfolgers Çâkjanuni's'im 
Lehramte, als Verkünder der Lehre na»h den verschiedensten 
Gegenden zichciu A in n e r  k. d. U eb e rs .
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Burjatischen, Styl gebaut sind. Eine glänzende Ausnahme 
macht jedoch der Wohnsitz des Chamba-Lama, welcher eine 
bessere Bauart hat und aus zwei kleinen Stockwerken be
steht. Chamba-Lama residirt in dem Unterstock und sein Ka- 
binet bildet einen Tempel in Miniatur. Hier befindet sich ein 
Altar mit eben solchen Gegenständen, wie wir in der Sakristei 
bemerkt haben. Vor dem Altäre brennen auch hier zahlreiche 
Lampen, und von Zeit zu Zeit wird von den anwesenden nie- 
dern Priestern W eihrauch vor den Burchanen angezündet.

Chamba-Lama nimmt, wie es sich gehört, den obersten 
Platz in dem Gemache ein. Mit einem rothen Mantel angethan, 
sitzt er auf einem mit rother Seide bezogenen Lehnstuhl und 
blickt so stolz wie ein Gott um sich herum. In einer ehrer
bietigen Entfernung stehen verschiedene niedere Priester und 
lauschen mit aufmerksamem Ohre den Befehlen ihres geehr
ten Vorgesetzten. Chamba-Lama ist der Russischen Sprache 
nicht sehr mächtig und muss deshalb alle seine Gedanken mir 
durch einen seiner Priester verdolmetschen lassen. Die Un
terhaltung betrifft den Vorzug der Buddhareligion vor allen 
ändern Religionslehren. Diesen Vorzug will Chamba - Lama 
durch das hohe Alter des Buddhismus, durch die reiche Lit- 
tera tu r und die strenge Sittlichkeit, welche bei den Anhän
gern dieser Lehre angetroffen w ird, begründet wissen. Mit 
vielem Eifer und grosser Beredtsamkeit sucht er zu beweisen, 
dass wenigstens den Burjaten jenseits des Bajkal zu jetziger 
Zeit nicht sehr mit dem Ghristenthum gedient sei, da sie aus 
Unkenntniss der Sprache durchaus nicht im Stande seien, 
zur Einsicht der Vorschriften der christlichen Lehre zu gelan
gen. Auch betheuerte er in Betracht seiner eigenen Glau
bensgenossen, dass sie mit der äussersten Genauigkeit die 
Vorschriften seiner Kirche befolgten und einen tiefen Abscheu 
vor der Sünde empfanden. W as die einzelnen Geistlichen be
trifft, so spricht Chamba-Lama die Ueberzeugung aus, dass die 
Buddhistischen Priester sowohl an Kenntnissen als auch in 
ihrem religiösen Wandel die christlichen bei weitem übertref
fen. «Während von einem christlichen Priester», so lässt sich 
Chamba-Lama aus, «nur eine oberflächliche Kenntniss von we
inigen Evangelien und Episteln, von einigen Psalmen und 
«Gebeten verlangt wird, muss dagegen ein Mongolischer Lama 
«den Gandshur, Dandshur und viele andere Bücher kennen, 
■welche zusammen mehrere hundert Bände ausmachen 7). 
«Diese Bücher werden bei uns in Tibetischer Sprache gele- 
«sen, und alles, was aus ihnen während des Gottesdienstes 
« vorgetragen wird, muss unser Priester auswendig können, 
«da man sich keines Buchs bei Begehung des Gottesdienstes 
«bedient. Durchaus unumgänglich für einen Buddhistischen

7) Vergleiche hiezu die Anmerkung in dem C a s t r é n ’schen 
Briefe in diesem Bande des Bull tin's No. І7 Seite 26S.

«Priester sind ferner Kenntnisse in der Astronomie, Medicin, 
«Kalligraphie, Buchdruckerei, Opferbereitung etc. Dabei muss 
«ein jeder, der sich zum geistlichen Stande weihen lässt, ein 
«eidliches Gelöbnis^ vor den Priestern ab leg en ,d ass er Tag 
«und Nacht Gott in Gedanken haben, Mani lesen, fasten, beten 
«und alle Gebote erfüllen werde, deren es für die höhern 
«Priester 253 giebt.»

So verbreitete sich Chamba-Lama einen grossen Theil des 
Abends über die Vortrefflichkeiten seiner Çdkjamunischen Re
ligionslehren, aber er berührte dabei nur deren äussere Vor
schriften und wich mit äusserster Vorsicht allem dem aus, 
was die Glaubenssätze selbst betraf. Dieselbe Vorsicht beob
achtete er ebenso bei allen medicinischen und astronomischen 
Fragen. Dagegen sprach er mit grosser F reim ütigkeit über 
historische Gegenstände, brachte manche wunderbare Erzäh
lung über Tshingis-Chan vor, erzählte von dem Stein des Chi
nesischen Kaisers, der vorher verkündigt haben soll, dass der 
weisse Chan das Chinesische Reich bis Peking erobern werde ; 
u. s. w. Als zufällig die Rede auf Tibet kam, liess Chamba- 
Lama eine alte Handschrift eines Burjatischen Pilgers aufsu
chen, der um 1770 herum eine W allfahrt zum Dalaj-Lama 
machte. Aus diesem Document theilte mir Chamba folgende 
kurze Aufschlüsse mit:

«In Tibet giebt es zwei geistliche Oberhäupter: den Dalaj- 
Lama und Bogdo Bant sc hin, von denen der erstere in der Land
schaft Dujba, der letztere in Sanba wohnt. Früher hatte der 
Dalaj-Lama die höchste sowohl geistliche a ls -■weltliche Ge
walt über ganz Tibet, aber seitdem dieses Reich im Jahre 
1713 unter Chinesische Bolmäsisigkeit gerathen ist, hat der 
Dalaj-Lama fast seinen ganzen weltlichen Einfluss eingebüsst 
und ist sogar in kirchlicher Hinsicht dem Bogdo Bantschin un
tergeordnet8). Nichtsdestoweniger geniesst er noch das grösste 
Ansehen im Tibetischen Reiche, da er der vornehmste Heilige 
der Kirche ist. Der Dalaj-Lama Jjewohnt einen Palast, der 
aus 999 Zimmern besteht und aus Steinen vom Berge Budäla

8) Diese Angabe streitet mit allein, was ich aus ändern Quel
len weiss, welche berichten, class tier Dalaj-Lama  das höchste 
Oberhaupt sowohl der Kirche als des Staates sei, obwohl er in 
politischer Hinsicht unter der Leitung zweier Chinesischen Ge
nerale steht. G a s t ré  ü.

Die Namen der beiden Tibetischen Landschaften sind durch 
die fiurjätische Aussprache ein wenig entstellt. Die erstere heisst 

dbus uud wird jetzt Ui ausgesprochen, die letztere

gtsang; Bantschin aus dem Tibetischen pan-tshhen, das

C \ ^  —s.—
seiner Seits wieder eine Zusaunncnziehung aus «grös

ser Pandita» ist. An m e rk . d. U e b e r  s.
*
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erbaut ist. In der Entfernung einer halben W erst von dem 
Palast erhebt sich der berühmte Z)sA(Wtempel, von wo aus 
sich die Buddhalehre über ganz Tibet ausbreitele. In diesem 
Tempel versammeln sich zu Neujahr die Priester aus allen 
ändern Tempeln und verrichten dort im Laufe von 21 Tagen 
und Nächten Andachtsübungen. Die Anzahl der versammelten 
Priester erstreckt sich bald auf 18,000, bald auf H  — 16,000 
Mann. Sämmtliche Priester gemessen, so lange die Festtage 
dauern, ihren Unterhalt aus der Schatzkammer des Dalaj- 
Lama, unter dessen Obhut der DsÄcmtempel steht. Zehn Ta
gereisen von Dshou befindet sich ein anderer bedeutender 
Tempel, in welchem 3000 Priester fortwährend dienstthuend 
sind. Ueber diesen Tempel hat der Bogdo Banischin die ober
ste Aufsicht. Ausserdem giebt es viele andere sehr grosse 
und prachtvolle Tempel. Einer derselben trägt den Namen 
Baldan Braibuun und hat 7000 dienstthuende Priester. In ei
nem ändern, der Sire heisst, beläuft sich die Anzahl der Prie
ster auf 5000. Ein dritter, Namens Khegan, zählt 3500 Prie
ster. Schliesslich giebt es noch einen ansehnlichen Tempel, 
der älter ist als alle ebengenannten. In ihm befinden sich 
2500 Priester und der Tempel trägt 4en Namen Sampo 9).»

Ueberrascht hier ein W ort zu finden, das in den Finni
schen Runen von der allerwichligsten Bedeutung ist, liess ich 
die Lesung des Manuscripts unterbrechen und fragte die 
Priester, ob sie mir nicht einige Aufklärung über den Ursprung 
und die Etymologie des W ortes geben könnten. Hierauf gab 
man mir den Bescheid, dass Sampo, wie das W ort von den 
Mongolen ausgesprochen w ird, im Tibetischen Sangfu lautet 
und eine «»geheime Quelle» (jeglicher Glückseligkeit) bezeich-

9) Die vorstehenden Namen der Tibetischen Tempel sind durch 
die Burjätische Aussprache ein wenig unkenntlich geworden. Der

°S «V—
2?sA<m-Tempel heisst mit seinem ganzen Namen Iha-

sai-tshhos-khang und befindet sich auf dem Potälaberge; Baldan 
Braibuun.muss abras-spungs mit dem Epithet

ApalAdan «glückselig» sei ; Khegan wird aus dga-\dan

corruinpirt sein; cndlich kann Sampo schwerlich etwas anderes 

sein, als der Tempel samjes, der als der älteste ange

sehen wird; s. G e o rg i ,  Alphab. Tibet. S. 240 folg. K la p ro th  
im N uiv. Journ. Asiaiiq. Tom. ІУ  S. 282 u. 291. Das pn in 
Sampo ist wohl, wie oben bei Bezeichnung der Landschaften ba, 
nur der zur Unzeit hinzugefügte Tihetischc Artikel. Somit h t  
auch die Herhitung von gsang-ba  «geheim» nicht rich

tig, und nebenbei ist die Aehnlichkeit dieses W ortes mit dem 
Finnischen sala, wie des Wortes £j[ phu  mit pää  eine höchst

zufällige. An m erk . d. Ue b e rs .

net, von sangwa «geheim», im Finnischen sala, und fu «Quelle, 
Ursprung», im Finnischen pää. Diese Aufklärung diente dazu, 
meine Ueberraschung nur noch zu vergrössern, denn Sampo 
wird gerade in Kalewala als ein unerschöpflicher Quell des 
W ohlstandes geschildert.

» Dort ist Pflügen, dort ist Säen,
Dort ist Wachsthum aller Weise,
Dort unwandelbare W ohlfahrt»,

singt Wäinämöinen in Kalewala™) mit Bezug auf den Finni
schen Sampo. Zieht man hierbei noch in Betracht, dass das 
Pohjola der Finnischen Mythe, wie schon andere dargelegt 
haben, in seiner Oertlichkeit mit der Stadt Cholmogory zusam
menfallt, so liegt die Hypothese ziemlich nah, dass auch der 
Sampo des üfa/eioafoliedes ein Tempel sei, nämlich der in Is
lands Sagen gefeierte Jumalatempel. So annehmbar mir auch 
diese Hypothese vorkommt, so kann ich mich doch hier nicht 
weiter über sie auslassen, da sie jedenfalls nicht ohne weit-' 
läufige historische Untersuchungen geltend gemacht werden 
kann.

Auch ist es bereits Zeit, vom Chamba-Lama und seinem ge
lehrten Priestercollegium am Gussinoe osero Abschied zu neh 
men. Von dort aus führt unser W eg durch eine kleine Steppe 
zu einem weit und breit gefeierten Burjäten Namens Njendak 
Banpylow n ). In einer von Njendak verfassten Selbstbiogra- 
phie findet man, dass er im siebenten Gliede von einem be
rühmten Mongolischen Heerführer Namens Baras Bagatur 
Taidska Tsakyr herstam m t, dass er ein Beamter der zwölften 
Klasse, Oberhaupt sämmtlicher zum Selenginskischen Bezirk 
gehörigen Bur jäten, Correspondent der Kasanischen Univer
sität ist, dass er aus eigenen Mitteln einen prachtvollen Daisang 
aufgeführt hat, dass er für seine zahlreichen Verdienste um 
das Vaterland im Allgemeinen und um die Burjäten in’s Beson
dere mit einer goldenen Medaille und ändern Gnadenbeweisen 
erfreut worden ist, deren Verzeichniss einen ganzen'Bogen 
einnimmt.

Alle diese Aufschlüsse erhält man nur durch das Papier, 
denn in seinem Wesen ist Njendak die personificirte Burjäti-

10) Rune XX. V. 223 folg.

Siin’ on kynlö, siinä kylwö,
Siinä kaswo kaikenlainen,
Siinäpä ikuinen onni.

11) Der Name Njendak muss Tibetischer Herkunft seiu;
sind aber mehrere Möglichkeiten da; am wahrscheinlichsten scheint 
mir eine Verunstaltmig von. snjan-grags »Ruhm, Be

rühmtheit.» Sollte N jendik's  Vorfahr im siebenten G'iede viel
leicht der zu Anfänge des IGten Jahrhunderts häufig von S a n a n g  
S e tse n  genannte Barsa Bolod sein? Anm . d. Ueb.
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sehe Anspruchslosigkeit. Nicht thut er stolz mit seinen sieben 
Ahnen und siebenzehn Titeln, macht kein Wesen von seinen 
grossen Verdiensten, sondern lässt es sich angelegener sein, 
seinen Hausstand aufrecht zu erhalten und ein wachsames 
Auge auf seine Tabune zu haben. Gleich den ändern Burja
ten geht er in einem Schafspelz einher, der nur bei festlichen 
Gelegenheiten einen seidenen Ueberzug bekommt. Seine W oh
nung besieht bald aus einem Zelte, bald aus einer gewöhnli
chen Burjätenstube ; aber zum Empfange vornehmer Gäste 
hat er dicht neben seiner eigenen niedern Hütte ein schönes 
Gebäude aufgeführt. Dem Glauben und den Sitten seiner Vä
ter fromm ergeben, hat Njendak sich mit der Mongolischen Lit- 
teratur vertraut gemacht und sich mit einer ausgezeichneten 
Sammlung Mongolischer Religionsschriften versehen, welche 
jedem Freunde derLitteratur zu freiem Gebrauche offen stehen.

An diese lilterärischen Schätze machte ich mich nun im 
Laufe der nächsten vierzehn Tage und begab mich dann wie
derum in die einförmigen Steppen. Ich hantle nur einige-we
nige Stationen bis Rjachta, sie kamen mir aber wegen des 
Volksmangels, der in dieser Gegend herrscht, lang genug vor. 
Nur hier und da kamen einige Burjätenulusse zum Vorschein, 
welche jedoch nicht von der Beschaffenheit waren, dass sich 
das Auge über ihren Anblick hätte freuen können. Die Bur
jaten wohnten noch in ihren Winterlagern und ich bemerkte, 
dass die wohlhabenderen sich zum W interaufenthalt kleine 
Russische Stuben aufgebaut hatten, während die armen sich 
grösslentheils in Filzzelten aufhielten, die von demselben Aus- 
sehen .und  derselben Bauart sind, wie die Tatarischen12). 
Ausserdem bemerkte ich bei minder bemittelten Personen 
eine Art von hölzernen Wohnungen, die ein Zwischending 
von Zelt und Stube ausmachten. Diese Wohnungen waren 
achtkantige Jurten mit niedrigen Wänden und einem hohen 
Dache. W ie bei den Zelten ruhte auch hier das Dach auf-ei
nem Stockwerk, das von vier Pfeilern unterstützt war. Einen 
Ofen gab es nicht, sondern das Feuer brannte mitten im Raume 
und der Rauch fand seinen Ausweg durch das Loch im Dache, 
welches zugleich als Fenster diente. Zu beiden Seiten der 
Feuerstätte lagen einige Bretter, die einen Fussboden vorstell
ten. Der Thür gegenüber stand eine Bank oder ein Divan, und 
davor sah man hier und dort eine mehr oder.minder ausge
wählte Sammlung von Burchanen. Links vom Eingänge stan

12) Es verdient bemerkt zu werden, dass das Filzzelt bei den 
Tutaren die gewöhnliche Winterwohnung ausmacht und zum 
Sommer gegen ein Zelt aus Birkenrinde vertauscht wird. Die 
Jiurjäten dagegen wohnen vorzugsweise im Sommer im Filzzelt, 
sie pflegen aber, um der Luft einen freien Durchzug zu gewäh
ren , die Filzbcdccku'ng einige Zoll hoch von der Erde abzuneh
men. C a s tré n .

den gewöhnlich Bänke, Kisten oder Schreine, rechts aber 
ward ich m eisten te ils  ein Fachwerk gewahr, das mit Tas
sen, Kesseln, Rindenreiben u. s. w. besetzt war. W ie die 
Filzzelte werden auch die lelzgenannten Wohnungen meist im 
Sommer benutzt. Im W inter dienen sie zur Küche oder wer 
den auch im Nothfall von armen Familien bewohnt. Als N o t 
wohnungen werden ausserdem Zelte von Baumrinde, Baum
wurzeln, Heu u. s. w. benutzt. Für das Vieh wird bisweilen 
ein elendes Zelt gebaut, gewöhnlich aber nur eine unbedeckte 
Umzäunung. Kleinere Vorrathskammern sind nicht ungewöhn
lich. Sie werden gewöhnlich aus Brettern gezimmert, dann 
auf Räder gethan und sind so leicht, dass ein Paar Ochsen 
dieselben bei eintrefTenden W anderfahrten nach sich ziehen. 
Einige dieser Rollhäuser bilden kleine Kapellen, die mit Bur
chanen, heiligen Büchern u. s. w. angefüllt sind.

Obwohl die Burjaten zu dieser Zeit schon Wohnungen der 
verschiedensten Art aufzuführen verstehen, so fahren doch 
die Filzzelte stets fort ihre Lieblingswohnung auszumachen. 
In diesen richten sie sich Tnit mehr Geschmack und Eleganz 
als in den W interstuben und Sommerjurten ein. Bei einem 
reichen Burjaten ist das Zelt längs der ganzen linken Seite am 
Eingänge mit kostbaren übereinandergeschichteten Kisten an
gefüllt, welche Zobel, feine Zeuge, Festtagskleider u. s. w. 
enthalten sollen. Auf der rechten Seite ist die Anzahl der 
bunten Kisten bedeutend geringer, hier sieht man aber den 
Theil der W and, der nach der Thür zu ist, mit glänzenden 
Theemaschinen, K asserollen, Kaffepfannen und anderem 
K üchengerät besetzt, welches auf dem Fachwerk zu blos
ser Augenweide aufgestellt ist. Der Thür gegenüber steht ein 
Divan, der aus weichen Filzmatten aufgebettet und oben mit 
rothem Tuch oder irgend einem feinen Zeuge bedeckt ist. 
Vor dem Divan paradirt der buddhistische Götterstaat mit 
dazu gehörige!) Pauken und Posaunen. Zu beiden Seiten des 
Divans habe ich bisweilen mit Silber geschmückte Sättel, alte 
Büchsen mit silberbeschlagenen Kolben, Schwerter mit silber
nem Heft, silberne Kannen, zierlich geschmückte Bogen und 
Pfeile, Panzerhemde u. s. w. wahrgenommen. In einigen Zel
ten habe ich zu meiner Verwunderung bem erkt, dass die 
Pfeiler, welche das Dach' tragen und täglich während der 
Feuerung vom Rauch geschwärzt werden, mit Indigo gefärbt 
und obendrein mit feiner Silberarbeit verziert sind .

Es ist einleuchtend, dass die Burjaten, welche eine so aus
gezeichnete Sorge für ihre W ohnungen tragen, keineswegs ihre 
Toilette vernachlässigen werden. Im Alltagsleben ist ein Zie
gen- oder Schafspelz für den Armen wie für den Reichen aus
reichend; kommt es aber darauf an, sich in Parade zu zeigen, 
wo findet man wohl einen Schlafrock von echwärzern Zobeln 
und feinerer Seide als bei den rohen Burjaten? Bei der Toi
lette der Damen muss man vor allen Dingen seine Bewunde-
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rung den bnntschimmernden Steinen, Perlen, S ilber- und 
Goldzierrathen schenken, welche nicht allein die Arme und 
den Hals schmücken, sondern in reichlichem Maasse überall 
herabhängen, wo ein Ohrläppchen, eine Haarlocke, ein Tuch, 
ein Bandendchen eine Möglichkeit gewähren, die Kostbarkei
ten anzubringen. Durch diese äussere Herrlichkeit scheint ein 
sehr weites bis zu den Fersen herabreiohendes Kleid aus 
Seide oder irgend einem ändern feinen Chinesischen Stoff her
vor, welches vorn zugeknöpft, nicht aber um den Leib zu
geschnürt wird. Ueber diesem Kleide sieht man die Burjati
schen Damen, zumal wenn sie zu Pferde sitzen, ein dicht an
schliessendes Mieder ohne Aermel tragen. Auf dem Kopfe 
tragen sowohl Männer als Frauen eine spitzige seidene Mütze 
mit "einer Verbrämung aus Zobelfell und einem rothseidenen 
Stoffe oben an der Spitze. An den Fingern schimmern goldene 
und silberne Ringe, von den Gürteln hängen lange Messer mit 
glänzenden Scheiden herab; die Chinesische Messingpfeife ist 
ein non plus ultra von Zierde.

So umgiebt sich auch beiden Burjaten der Reiche mit Glanz 
und Pracht, während der Arme des Lebens .loch mit Mühe und 
Sorge, unter Seufzern und Thränen tragen muss. Ein armer 
Burjäte bewohnt gewöhnlich ein rauchiges durchlöchertes Filz
zelt, das ihm gar wenig hinreichenden Schutz gegen des W in
ters Stürme gewährt. In diesem Zelt besteht das bewegliche 
Eigenthum in einigen schwarzen Holzkisten, Grapen, Bütten 
und Rindenreiben, einigen zerfetzten Filzmatten u. s. w. Sel
ten ist der Burjate so arm , dass er nicht einige Kühe und 
Schafe haben sollte, denn in Ermangelung dieser Haus
s ie re  kann er sich weder ernähren noch kleiden, sondern 
muss sich dem verabscheutén Joch der Dienstbarkeit unter
werfen. Auch das Reitpferd wird zu den nothwendigsten 
Hausthieren gerechnet, es kann jedoch entbehrt werden, und 
in diesem Falle macht der Burjate seine Reise entweder zu 
Fuss oder setzt sich bald auf einen Ochsen, bald auf ein lang
beiniges Kamel. W as die Kleidung anbetrifft, so beschränkt 
sie sich bei dem armen Burjaten einzig und allein auf den 
Schafspelz. Nie bedecken Schlafröcke aus Chinesischen Stof
fen seine Glieder, sondern derselbe schwere Schafspelz muss 
im Sommer und W inter, bei Hitze und Kälte, bei Regen und 
Sonnenschein seinen Dienst thun. Ist die Hitze gar zu bren
nend, so sieht man den Burjälen wie den Tataren den Schafs
pelz abziehen und seinen nackten Körper den Mücken, Flie
gen, Bremsen und Wespen preisgeben.

Bemerkenswerth ist es, dass, was die Nahrung und Spei
senbereitung anbetrifft, ein geringer oder gar kein Unterschied 
zwischen den reichen und armen Burjaten wahrgenommen 
werden kann. Ihre vorzüglichste Nahrung besteht aus Mongo
lischem Thee, der mit Milch aufgekocht, mit Butter vermengt 
lind ohne weiteres Zubehör verzehrt wird. Dieses Gericht

hat auch bei den hier wohnenden Russen das Bürgerrecht er
langt, und man giebt vor, dass seine nährende Kraft die Ei
genschaft habe, kranke Lungen zu heilen. Nächst dem Thee 
nimmt die Milch den vornehmsten Platz bei den Burjaten ein. 
Hiezu kommen Käse, Butter und zur Sommerzeit Airdn oder 
Milchbrandtwein. Obwohl viele Burjaten Ackerbau treiben, 
so brauchen sie doch sehr selten Brot im Alltagsleben. Nicht 
einmal Fleisch gehört zu den täglichen Nahrungsmitteln, und 
Fische sieht man bei den Burjaten fast nie. Mit einem W orte 
ist es der T hee, mit dem sich der Burjate im Laufe des Jah
res tagtäglich nährt und diese Speise ist gleich allgemein bei 
Armen wie bei Reichen.

Dieser Thee machte auch die Hausmannskost aus, mit wel
cher ich in jedem Uluss bewirthet wurde, bis ich ,zur grossen 
Landstrasse gelangte. Hier stiess ich auf keine Ulu^se mehr, 
sondern einzig und allein auf unbebautes Land, nackte Step
pen, föhrenreiche Haiden, sandige Hügelreihen und eine in 
jeder Hinsicht dürftige Natur. Das war ein W eg, der eben 
nur für Postillione und Reisende solcher Art gebahnt w ar, 
welche von Stadt zu Stadt fahren, ohne irgendwie ihre Equi
page anzuhalten, um einen Blick auf die armselige Landstrasse 
zu werfen. Glücklicher Weise war dieser W eg seiner W erst
zahl nach nicht lang, denn, nachdem ich einige Stationen zu
rückgelegt hatte, gelangte ich zu dem berühmten Handelsplatz 
Kjaclita an der Chinesischen Gränze.

Kjachta ist eigentlich der Name eines kleinen Nebenflusses 
der Selenga, man bezeichnet aber mit diesem Namen gewöhn
lich auch die Russische Stadt Trojtskosawslc mit ihren Vorstäd
ten Torgowaja sloboda und Ust-Kjachta sammt dem Chinesischen 
Handelsplatz Majmatschin. Alle diese Ortschaften sind an und 
für sich unbedeutend, für den Russischen Handel aber von 
der ausserordentlichsten Bedeutung. Läng& der ganzen Sibi
rischen Gränze ist Kjachta der einzige Ort, an welchen Russ
land und China mit einander in Handelsverbindungen treten. 
Hier wird denn auch ein colossaler Handel getrieben, denn 
all seinen Chinesischen Thee erhält Russland aus Kjachta und 
setzt ebendaselbst hach China Tuch und Pelzwerk bis zum 
Belaufe von fünfzig Millionen Banco jährlich ab. Die Chinesen 
klagen zwar über die hohen Tuchpreise der Russischen Kauf- 
leute und drohen, ihren ganzen Handelsverkehr nach England 
zu richten; es scheint aber dennoch, dass für die Mongolei 
und China’s nördliche Provinzen die Verbindungen mit Russ
land die vortheilhaftesten^bleiben werden.

Indem wir dieses Capitel der Begutachtung der Statistiker 
anheimstellen, wollen w ir nun von unserm Hauptquartier in 
Irojtskosawsk einen Ausflug in die Chinesische Kaufstadt ma
chen. Nach einer Reise von vier W ersi befinden w ir uns vor 
der Zollpforte zum eigentlichen Handelsplatz oder Torgowaja 
sloboda. Der Schlagbaum ist herabgelassen, und verschiédene
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Russische Zöllner finden sich mit grosser Geschäftigkeit ein, 
um uns unsere Sicherheitskarte einzuhändigen und unsere 
Equipage zu revidiren. Ist das geschehen, so geht der Schlag
baum in die Höhe und unsere Droschkc fliegt in wenigen Au
genblicken durch Torgowaja sloboda zu dem Thor der Chine
sischen Stadt. Hier steht keine W ache, auch fragt man nicht 
nach dem Passe, aber nichts destoweniger macht der Kutscher 
vor dem Thore Halt, da jes eine hergebrachte Sitte ist, dass 
man in den Gassen von Majmatschin zu Fuss geht.

Das Thor, welches in die himmlische Stadt führt., ist, wie 
man leicht abnehmen kann, sehr eng; was demselben aber 
an Breite abgeht, das wird vollkommen durch die Höhe er
setzt. Ausser dem hohen Gewölbe befindet sich nämlich noch 
ein hoher Thurm dort, der sich mitten über dem Gewölbe 
erhebt. Zu beiden Seiten des Thurms stehen colossale Heili
genbilder, welche gleichfalls dazu beitragen, dem Thor ein 
höheres Aussehen zu geben. Die Stadt, welche in Gestalt ei
nes Vierecks gebaut ist, hat im Ganzen acht solcher Thore, 
zwei auf jeder Seite. Ausserdem sind die einzelnen Bezirke 
der Stadt durch ähnliche Thore von einander geschieden, 
welche stets am Abend geschlossen und am Morgen wieder
um geöffnet werden. Diese Thore geben in Verbindung mit 
den Holzplanken, welche die Stadt von allen vier Seiten um- 
schliessen, derselben das Aussehen einer Festung oder eines 
Gefängnisses.

Innerhalb der Stadt weilt unser Blick mit Wohlgefallen auf 
ihren graden und reinlichen, obwohl gar zu engen Gassen. Zu 
beiden Seiten der Gasse läuft eine Reihe von Gebäuden hin, 
die nach der Gasse zu eine enganschliessende W and ausma
chen, die nur durch Thorwege unterbrochen wird. Fast alle 
Gebäude an der Gasse bestehen aus Speichern und Magazinen, 
welche in der Regel eine Höhe von kaum zwei Faden ha
ben. Auswendig mit Lehm bekleidet und gewöhnlich mit, Ei
sengittern statt der Fenster versehen, müssen sie unwillkür
lich einen höchst unvorteilhaften  Eindruck auf ein Europäi
sches Auge machen. Es weist sich beim ersten Blick aus, dass 
der Chinese nicht auf den Gassen sein Behagen findet, und, 
was die kleine Kaufstadt Majmatschin betrifft, so kommen Ei
nem. deren Gassen grösstentheils menschenleer vor. Dass aber 
nichtsdestoweniger Verkehr in der Stadt stattfindet, kann 
man aus der zahlreichen Menge von Pferden und Kamelen 
schliessen, welche theils ausserhalb der Stadt, theils auf den 
Gassen fast bei>jedem Thorwege angebunden stehen.

W as den neugierigen W anderer am meisten auf den Gas
sen von Majmatschin anspricht, das sind die prachtvollen Säu
lengänge mit ihren hohen, überhängenden Gewölben. Diese 
Gewölbe ruhen auf schönen Pfeilern und sind oben mit einer 
Menge schwarzangestrichener Thonbilder geziert,' welche 
wahrscheinlich Chinesische Heilige vorstellen. Ausserdem

, sieht man unter dem Gewölbe eine ganze Gallerie gemalter 
und in Holz geschnitzter Bilder, welche das v o rte ilhafteste  
Zeugniss von der Kunstfertigkeit der Chinesen ablegen. End
lich hat jedes Thorgewölbe eine oder m ehrere mit kalligra
phischer Meisterhand gezeichnete Inschriften, unter denen ei
nige den Namen des H auseigentüm ers, andere einen von ihm 
angenommenen W ahlspruch enthalten, z. B. «Ruhe und Ein
tracht», «die reinste Rechtschaffenheit», «Rechtschaffenheit 
ist die beste Quelle des R eichtum s», «Fortbestehen durch 
ererbte Tugenden», «beständiger Gewinn durch glückliche 
Unternehmungen», «fortwährende Gunst des Glücks.»

Durch das Thor tritt man in einen Hof ein, welcher, wenn 
man von seiner Beschaffenheit in Majmaischin aus schliessen 
kann, das Glänzendste in einer Chinesischen Stadt ist. Bei 
den Chinesen ist der Hof nicht ein Verwahrungsplatz für 
Schlitten, W agen, Zuber und anderes H au sg e rä te , sondern 
ein Spazierplatz oder vielmehr ein Salon. Theils steht er un
ter freiem Himmel, theils ist er von einem hohen Gewölbe 
bedeckt, welches augenscheinlich bei der Sonnenhitze reich
lichen und angenehmen Schalten gewährt. Der Hof ist von 
allen drei Seiten dicht von Gebäuden umschlossen, die zum 
Theil Wohnzimmer, zum Theil Magazine ausmachen. Vor 
den Gebäuden steht rings um den Hof eine Reihe von Pfei
lern, die mit kostbaren Farben bemalt sind. Die Hauswände 
sind nach der Hofseite zu oft lakirt und ausserdem mit Male
reien, Inschriften, Schnitzarbeiten u. s. w. geziert.

Im Innern der Gemächer herrscht eine wo möglich noch 
grössere Sauberkeit und Eleganz als auswendig. Die W ände 
sind mit feinen Tapeten überzogen und mit hübschen Male
reien geschmückt. Der ganze vordere Theil jedes Wohnzim
mers wird von einem breiten Divan eingenommen, der ge
wöhnlich mit kostbaren Matten bedeckt ist. Rundherum im 
Zimmer stehen gehöhnte Tische, Stühle, Kommoden und an
dere Möbeln, welche zum Theil Russische Arbeit sind. Ein 
Ofen ist nicht sichtbar, denn die Heizung wird unter dem 
Fussboden bewerkstelligt. Die Fenster sind theils von Glas, 
theils von Papier, dabei sehr klein und das Zimmer folglich 
dunkel. Fast jedes Zimmer hat einen besondern Eingang von 
der Hofseite her, und das Küchendepartement ist stets von 
den Wohnzimmern getrennt.

Von dem häuslichen Leben der Chinesen erhält man in 
Majmatschin eine höchst unvollkommene Vorstellung, insofern 
nämlich viele der Einwohner dieser Stadt auf reisendem Fusse 
leben und alle eine Juiiggesellenwirthschaft fü h ren 13}. Mit

13) Es soll in China ein Gesetz geben, demzufolge kein Frauen
zimmer sich über die Gränze des Landes begeben darf, auch 
nicht einmal nach der unter Chinesischer B -tmässigkeit stehen
den Mongolei. C a s t r é n .
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Uebergehung dieses Gapitels kann ich jedoch nicht unterlas
sen, ein W ort über die ausserordentliche Gastfreiheit zu sa
gen, mit der die Chinesen in Majmalschin jeden sie besuchen
den Fremdling aufnehmen. Besonders zur Zeit der Nëujahrs- 
festlichkeitén strahlt diese Gastfreiheit in ihrem vollen Glanze ; 
jedoch auch zu jeder ändern Zeit wird man in Majmalschin mit 
Wohlwollen empfangen und mit Thee, Taback, Wein, Chine
sischen Früchten und Confect u. s. w. bewirthet. Mitten un
ter seinen dringendsten Geschäften ist der Chinese im Stande, 
ungebetene Gäste, die ihn aus blosser Neugierde besuchen, 
zu empfangen und zu bewirtheri. Obwohl stolz auf seine Na
tionalität, hat er viel zu viel Tact, als dass er in Gegenwart 
seiner ausländischen Gäste seinen vermeinten Vorzug durch
scheinen lassen sollte. Seinerseits fordert er mit Recht die

selbe artige Begegnung von den Gästen, und die zahlreichen 
Reisenden, welche über die Grobheit der in Majmalschin an
wesenden Chinesen Klage führen, dürften wohl durch ihre 
eigene Aufführung den Chinesen Veranlassung zur Unzufrie
denheit gegeben haben. Ich für meinen Theil habe in Maj- 
maischin eine Artigkeit erfahren, an der man mit Fug nichts 
als das Uebermaass tadeln könnte.

S c h lu s s b e m e rk u n g . Dass vorstehende Aufzeichnungen, 
die während eines heftigen kalten Fiebers geschrieben sind, 
ungefähr dort schliessen, wo sie anfangen, ist ein Fehler oder 
vielmehr ein Verdienst, das nicht mir, sondern meinem Arzte 
zugeschrieben werden muss, welcher es für nöthig erachtet, 
dass ich mich bis auf weitere Verordnung jeder gedankenan
strengenden Beschäftigung enthalte.

BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE.
S é a n c e  d u  15 (27) s e p t e m b r e  18^8 .

L e c t u r e s  e x t r a o r d i n a i r e s .

M. K ö p p en  lit un rapport sur son excursion ethnographique 
dans divers district* du gouvernement de St.-Pétersbourg, sous 
le titre : Ethnographische Ausßucht in einige Kreise des St. Pe
tersburgischen Gouvernements ini August 1848. Il produit en 
même temps une feuille d’épreuve de la carte ethnographique 
du gouvernement de St.-Pétersbourg qu’il se propose de publier. 
Le rapport de M. K ö p p e n  sera publié dans le Bulletin.

M. b ö h t l in g k  présente une note intitulée: Kritische Bemer
kungen zur zweiten Ausgabe von Kasem-bek’s türkisch-tatari
scher Grammatik, zum Original und zur deutschen Uebersetzung 
von Dr. J. Th. Zenker. Cette note sera insérée au Bulleti-n de 
la Classe.

M. B a e r, de la Classe physico-mathématique, demande la pa
role pour faire part à la Classe de quelques recherches biblio
graphiques qu’il a été dans le ça» d’instituer pour la découverte 
d’un' ancien ouvrage très rare, qu’on prétend avoir été acheté en 
Hollande par Pierre-le-Grand et donné à l’Académie des sciences, 
et qui cependant ne se trouve pas à la Bibliothèque. Les récla
mations s’étant déjà répétées plusieurs fois, et pouvant se répéter 
encore, M. B aer désire rendre public son rapport à ce sujet. 
La Classe en ordonue l’insertion dans son Bulletin.

M é m o i r e  p r é s e n t é .

M. K ö p p e n  présente, de la part d.e M. W a r e l iu s ,  un ta
bleau comparatif des idiomes usités dans différentes contrées de 
la Finlande occidentale et centrale ( Tabellen zur Vergleichung 
der Volksmundarten verschiedener Gegenden in IVest- und Mit- 
tel-Finnland) à titre de supplément au rapport de ce savant sur

sa tournée ethnographique de 1847. Le tableau de M W a r e 
l i u s  est remis à M. S j ö g r e n  qui l'examinera et en rendra 
compte à la Classe.

A p p a r t e n a n c e s  s c i e n t i f i q u e s .
1 bibliothèque.

M. B r o s  s e t  met sous les yeux de la Classe une liste des 
doubles des livres géorgiens que possède le Musée asiatique par 
suite de l’acquisition de la Bibliothèque du feu Tsurévitch. Theï- 
niouraz, très gracieusement donnée à l’Académie par Sa Ma j e 
sté l ’E m p e re u r .

M. Do r n  présente, de la part du S c h e î k h  Mou h a m m e d  
T a n t a v y ,  un ouvrage qu’il vient de publier sous le titre: Traité 
de là langue arabe vulgaire. Leipzic 1848. 8°. Ce livre sera dé
posé au Musée asiatique et l’auteur en sera' remercié au nom de 
l’Académie.

Musée ethnographique.

Le Secrétaire perpétuel présente à la Classe la pharmacie chi
noise offerte à l’Académie par le bourgeois' notable Sensinuv de 
Ner chinsk et lit le rapport fait à ce sujet à la Classe physico- 
mathématique par M. Mi d d e n  d o r f f  (voir le prot. de cette Classe 
du I sept.). Cette pharmacie portative ainsi que le catalogue 
qui y est joint et que M. Sensinov prétend avoir traduit du ti
bétain, seront déposés au Musée ethnographique.

C o r r e s p o n d a n c e  o f f i c i e l l e .
Le Gouverneur de Vialka adresse à l’Académie les données 

qu’elle lui avait demandées sur les Tsyganes du dit gouverne
ment. Elles sont remises à M. K ö p p e n  et la réception en sera 
accusée avec actions de grâce.

Emis le 0 octobre 1848.
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H O Ç B  s.

13 .  K r i t i s c h e  B e m e r k u n g e n  z u r  z w e i t e n  A u s 

g a b e  VON K a S E M - B E K ’ s  T ÜR KI S C H -  Т А Т А Д І -  

s c n E R  G r a m m a t i k ,  z u m  O r i g i n a l  u n d  z u r  

d e u t s c h e n  U e b e r s e t z u n g  v o n  D r .  J . T h . 
Z e n k e r ;  v o n  0 . B O E H T L IN G K . (Lu le 15 
septembre 1848.)

(Fortsetzung.)

Eine andere Erscheinung, dass nämlich in dem Falle, wenn 
mehrere Nomina in gleicher Beziehung auf einander folgen, 
die Casusendung nur beim zuletztstehenden Nomen angefügt 
wird, scheint für Hn. Z e n k e r  zu sprechen; aber hier können 
wir auch eine Art Composition annehmen, wie eine solche 
auch zwischen Adjectiv und Substantiv stattfindet.

Schliesslich führt der Uebersetzer zu Gunsten seiner An
sicht noch an, dass die Postposition (Casusendung) und das 
von ihr regierte Nomen durch mehrere dazwischentretende 
W örter von einander getrennt werden können, wie wir unten 
in der Syntax sehen würden. Ich habe in der Syntax darüber 
nichts finden können, will aber deshalb durchaus nicht an 
der Erscheinung zweifeln; möchte jedoch die Frage aufwer
fen, ob das Volk oder die Gelehrten so sprechen. Was die 
eingeborenen Gelehrten mit ihrer Sprache angefangen haben,

jagt uns einen wahren Schreck ein : persische und arabische 
W örter, persische und arabische Flexion, mit türkischen W ör
tern und türkischen Flexionen unter einander werfen, gilt für 
elegant, für gelehrt. Der Himmel bewahre jegliches Volk und 
jegliche Sprache vor solchem Geschmack und solchen Vor
zügen.

Mein geehrter Kollege D o rn  (a. a. O. S. 228 fgg.) will in 
der türkischen Sprache nur drei Çasus annehmen: den G en i
t iv , D a tiv  und A c c u sa tiv ; und auch diese sollen eigentlich 
nur die Grundform mit einem verschmolzenen und verwach
senen Pronomen demonstrativum sein: ijG jj l  ;?=: bSJj\ j t  ,

=  j  1 , =  j \  Auch im Sanskrit will
mein hochverehrter Freund den Genitiv çivasja auf
eine Verbindung der Grundform çfca mit dem Genitiv 
des Pronomen demonstrativum asja zurückfuhren. Es 
thut mir leid, dass ich hier anderer Meinung sein muss: 
ich frage, was durch diese Erklärung der Casus gewonnen 
wird? Die Schwierigkeit wird nicht gehoben, da die Endun
gen am Pronomen gleichfalls der Erklärung bedürfen. Neh
men wir aber beim Pronomen eine Declination a n , so sehè 
ich nicht ein, warum nicht auch ein Substantiv und ein Ad- 
jecliv auf dieselbe Weise declinirt werden könnte,' warum 
hier eine Zusammensetzung mit einem Pronomen angenom
men werden sollte. Da sowohl im Sanskrit als in den türkisch
tatarischen Sprachen ein aus einem einzigen Vocal bestehen



des Demonstrativ vorhanden ist, mussten einige Gasusendun- j  habe die (besprochenen) Hasen getödtet.» Schliesslich kann
man noch куобахта ölöp « tödte einen Hasen » sagen.
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gen des Nomens nothwendig mit einer selbständigen Form 
dieses Pronomens zusammenfallen, ohne dass man dadurch 
berechtigt w äre, an eine Composition zu denken.’W as aber 
das der Casusendungen J C j  , anbetrifft, so habe ich 

oben eine andere Erklärung zu geben versucht, die sich auf 
analoge Erscheinungen im Jakutischen und Mongolischen 
stützt. Doch nicht bloss wegen der Form , nein auch wegen 
der Bedeutung jener drei Casus glaubt Hr. D o rn  eine Zusam
mensetzung mit dem Demonstrativum annehmen zu müssen. 
Hier seine eigenen W orte: «Die drei Casusendungen müssen 
« in ihrer Eigenschaft als Pronomen demonstrativum dem Nenn- 
« worte den Begriff der Bestimmtheit oder bestimmten Bezüg- 
«lichkeit mittheilen; wo dieses bestimmte Hinweisen wegfallt,
• können sie nicht Statt haben — es muss die allgemeine 
«Grundform an ihre Stelle treten. Bloss der Dativ scheint eine 
«Ausnahme zu machen, da anstatt seiner nie die einfache 
«Grundform stehen kann, wenn ich mich so ausdrücken darf, 
«denn Casus können überhaupt nicht so schlechthin mit ein- 
« ander vertauscht werden. Dies liegt aber in der Natur des 
«Dativs selbst. Soll aber das in diesem Casus stehende W ort 
«auf etwasllnbestimmtes beschränkt werden, so wird dazu un- 
«ter Anderem j*  gebraucht, z. B. zu  d e r  Stadt, aber

“® j*. zu e in e r  (unbestimmten) Stadt; СДрі j  d e m  Mön- 

«che, аЪег C ^ J j  j*  e in em  (gewissen, unbestimmten) Mön- 

«qhe.» Ich kann mich mit dem überlegenen Gegner nicht auf 
türkischem Gébiete in einen Kampf einlassen, erlaube mir 
aber aus dem verwandten Jakutischen Erscheinungen anzu
führen, die nicht ganz zu Gunsten der Ansicht meines verehr
ten Freundes sprechen und die also zum wenigsten darthun, 
dass das, was auf türkischem Gebiete stattfindet, nicht eine 
Folge innerer Nothwendigkeit ist. Der Genitiv ist im Jakuti
schen gar nicht vorhanden : er muss immer durch das afligirte 
Possessiv umschrieben werden : ы рахта§ы  уола «Kaiser sein 
Sohn» heisst sowohl e in  k a is e r l i c h e r  S o h n  als auch d e r  
So h n  des K a is e rs .  Hier fallen also bestimmte und unbe
stimmte Form zusammen. Das Objekt einer Thätigkeil kann 
in viererlei Gestalt erscheinen : ich sage боро куоба^ы  (mit 
der Accusativ-Endung) c lp  «der W olf frisst den Hasen», d. h. 
nicht ein bestimmter W olf einen bestimmten Hasen, sondern 
die Gattung ЛУ o lf  die Gattung H a se . Ich sage ferner Kyö- 
oaijbi олордум , was wie das lateinische leporem cecidi und 
das russische заица убилъ sowohl «ich habe e in e n  Hasen 
getödtet», al$ auch «iclj habe d en  Hasen getödtet» bedeuten 
kann. Куобах (ohne Accusativ-Endung) 0.і0рдум heisst nur 
«ich habe Hasen (in unbestimmter Anzahl) getödtet», куоба.ч.- 
тарьі (der Plural mit der Endung des Accus.) олордум «ich

Durch das Affix та wird also das Objekt auf die unbestimm
teste Weise bèzeichnet. Man beachte, wie der Jakute hier ge
nau unterscheidet. W ir sagen im Deutschen wie in vielen an
deren Sprachen sowohl ic h  h a b e  einen H a se n  g e tö d 
t e t ,  als auch tö d te  einen  H a s e n ;  aber e in e n  H a se n  
ist im ersten Beispiel bestimmter als im zweiten, insofern dort 
ein jetzt schon bestimmtes Individuum, das man aber früher 
nicht gekannt hat, bezeichnet wird, ein Individuum, das jetzt 
nicht mehr mit einem ändern vertauscht werden kann; im 
zweiten Beispiel dagegen ist es noch ganz unbestimmt, wel
ches Individuum das Objekt der Handlung werden wird. 
W ir ersehen also aus den Beispielen, dass die ausgeprägte 
Accusativ - Form im Jakutischen wie in den indo - europäi
schen Sprachen sowohl ein bestimmtes als auch ein un
bestimmtes Individuum bezeichnet. Der Dativ hat im Ja
kutischen wie im Türkischen und Tatarischen nur e in e  
Form und kann sowohl bestimmt als auch unbestimmt, 
gebraucht werden•. мутукка a u f  e i n e m  Z w e ig e  oder 
a u f d e m Z w e ig e .  Zu guter Letzt möchte ich noch die
ses bemerken, dass es nach meinem Gefühl viel natürlicher 
ist, eine unbestimmte Form durch Hinzufügung einer näheren 
Bestimmung, zur Bezeichnung eines bestimmten Dinges zu ge
brauchen, als eine bestimmte Form durch Hinzufügung eines 
unbestimmten Pronomens oder Artikels zur Bezeichnung eines 
unbestimmten Dinges ; d. h. y  zu d ie s e r  S ta d t ist mir,

wenn iöh als unbestimmte Form auffasse, viel verständ

licher als zu e in e r  S ta d t, wenn ich oj&i als be

stimmte Form auffassen soll.

Der langen „Rede kurzer Sinn ist, dass ich im Türkischen 
und Tatarischen, nach dem Vorgänge anderer Grammatiker, 
folgende Casus annehme: 1) Casus indefinitus, der in der Re
gel mit dem Stamme zusammenfallt, bisweilen aber auch ver
stümmelt ist (vergl.' weiter unten beim affigirten, Possessiv- 
Pronomen); diesen Casus hat man bis jetzt Nominativ genannt;
2) Accusativ, 3) Genitiv, 4) Dativ, 5) Ablativ und 6) Locativ. 
Die Endungen der beiden letzten Casus haben einige Gram
matiker zu den Postpositionen stellen wollen, weil sie schein
bar sehr locker mit dem Nomen Zusammenhängen ; man hat 
aber dabei übersehen, dass dieselben Endungen sich mit dem 
Pronomen der 3ten Person so eng verbunden haben, dass die 
Grammatiker, wie wir später sehen werden, im Zweifel wa
ren , wie die Formen zu zerlegen wären. dJL j u. xs. w. zähle 

ich zu den Postpositionen, schon aus dem Grunde, weil sie 
sich beim Pronomen nicht mit dem Stamme, sondern mit dem 
Genitiv verbinden.



325 d e  l ’A c a d é m i e  d e  S a i n t - P é t e r s b o u r g . 326

Z enk . S. 33. Spalte 2. Den Accusativ wird man

richtiger aga-ji und nicht aga-i lesen; Hr. K as. umschreibt 
indessen auch ага-и, obgleich man nach S. 24. No. 58. ага-йі 
erwartet hätte.

Zenk. S. 34. Spalte 2. wird gige-Uar umschrieben,

und dennoch steht S. 13. No. 61. «die Tataren sprechen la 
», aber dort heisst es im Original : Татары часто выгова- 

риваютъ ее какъ ла «dielTataren sprechen sie (die Verbindung 
a), o ft wie la aus. •»

Z enk. S. 35. No. 97. Ka*. S. 58. No. 103. i l j  soll an 

W örter, die auf einen w e ic h e n  Laut, an solche, die auf 

r a u h e  oder h a r te  (жесткими или твердыми звуками) Laute 
endigen, treten. Wo erfahrt aber nun der Lernende, welche 
Laute w e ic h  und welche h a r t  sind *)? Von selbst ergiebt sich 
dies nicht. Zudem ist die Regel auch ganz ungenau : nicht der 
Endbuchstabe entscheidet über die W ahl des Affixes, sondern 
die Vocalè des Stammes: sind diese w e ich  (e, ä , ö, r, ü), so 
folgtÈ j ,  sind sie h a r t  (a, o, y , u), so folgt j j :  es heisst

É j o y * ,  aber j j j o j b -

K as. S. 59. No. 103. und S j  bilden keine Gerundia, 
sondern verbinden sich mit Gerundien. '

Zenk. S. 35. No. 98. Die W orte u n d  d e n s e lb e n  Z u
s a tz  sind ein Zusatz des Hn. Z en k e r, der weder zu Gunsten 
seiner Genauigkeit, noch zu Gunsten seiner Kenntnisse im 
Mongolischen spricht.

Z enk S. 36. No. 100., K as. S. 60. No. 106. Die Affixe 
J Ç  , , <Ц , d* haben von Haus aus nichts mit dem Com

p a ra i v zu schaffen, sondern drücken nur einen geringem Grad 
der Eigenschaft aus. Steht ein Ablativ dabei, so übersetzt 
man ein solches Deminutiv durch einen Comparativ wie jedes 
andere Adjectiv.

*) In der Vorrede (S. VIII.) erfahren wir nachträglich von 
Hrn. Z e n k e r  (vergl. R ed h o u se , S. 29. §. 161.), dass

£ u n d  j  überall die h a r te n  Vocale, vI j ,

U "  > ^  und 0 hingegen durchgängig die w e ic h e n  Vocale 
verlangen, und dass alle übrigen Cousouanten sowohl mit h a r 
ten  als mit w e ic h e n  Vocalen gesprochen werden können. Ich 
habe schon oben zu Kas. S. 16. No. 42. bemerkt, dass j

und {j»  sich auch mit h a r te n  Vocalen verbinden können und

dass o im Türkischen und Tatarischen niemals Consonant sei. 
Hier füge ich noch hinzu, dass unter den neun harten Conso- 
nanten fünf dem Türkischen und Tatarischen ganz fremd sind 
und nur in entlehnten arabischen oder persischen W örtern Vor
kommen, nämlich i &, t  und C .

Zenk. S. 36. No. 104., K as. S. 62. No. 110. Nicht d a s  zu  
v e rg le ic h e n d e  N om en (сравниваемое имя) setzt man in 
den Genitiv, sondern d a s ,  w o m it .v e rg l ic h e n  w ird .

Z enk. S. 37. No. 105., K as. S. 62. No. 111. Eine zum U e- 
berdruss in den Grammatiken wiederkehrende triviale Aus- 
drncksweise «die Türken haben zwei Arten von Nomina, u r 
s p rü n g l ic h e  und a b g e le i te te .»  Sind denn i j j f c , J l  und

aus dem Grunde ursprüngliche W örter, weil w ir jetzt 

dieselben nicht herleiten können? Ueberdies bemerke m an, 
dass unter den drei W örtern, die als u r s p r ü n g l i c h e  auf- 
geführl werden, sich zwei ^ j und j l' j  finden, die 

man nicht einmal mit Bestimmtheit für türkische W örter er
klären kann, da sie auch im Mongolischen Vorkommen.

Zenk. S. 37. No. 107., K as. S. 63. No. 113. Die von Ver
ben abgeleiteten Nomina bezeichnen keinesweges bloss d ie  
h a n d e ln d e  P e rs o n  oder die H a n d lu n g , wie man aus den 
folgenden Paragraphen ersehen kann.

Zenk. S. 37. No. 108. Man lese statt

Ebend. No. 110. und werden

wohl dijig i und jijig i  zu lesen sein.

Z enk. S. 38. No. 111., K as. S. 64. No. 117. So sehr uns 
die hier ausgesprochene Erklärung auch beim ersten Anblick 
zusagt, so müssen wir uns doch gegen dieselbe erklären, da 
im Jakutischen die beiden zusammengestellten Bildungen voll
kommen aus einander gehen. Das Nomen agentis wird durch 
die Endung аччм  (nach Consonanten und den au f i  ausgehen
den Di - und Triphthongen) und ччы  (nach einfachen Vo
calen und den Diphthongen ы а ,  iä ,  y o , yöi gebildet. Das 
andere Affix dagegen lautet, je nachdem dieser oder jener 
Consonant vorhergeht : сыт, чы т, ц ы т , ны т. Das Nomen ag. 
von ал§а se g n e n  lautet demnach алдаччы ; von ал^ьі, 
Nom. act. von ал§а, stammt dagegen алдьісыт d e r  s ic h  
m it dem  S e g n e n  a b g ie b t .

Z enk. S. 38. No. 112., K as. S. 65. No. 118. Hr. Z e n k e r  
hätte наращеніе durch A ffix , E n d u n g  und nicht durch Z u 
sa tz  übersetzen sollen; statt g le ic h b e d e u te n d  (vorletztes 
Wort) ist id e n t i s c h  (im Russischen тождественность) zu le
sen, wodurch der Sinn ein anderer wird. Hr. K a s e m - b e k  
ist nämlich der Meinung, dass die russischen Participia auf 
учій nicht nur der Bedeutung, sondern auch ihrem Ursprünge 
nach mit den tatarischen auf zusammenfallen. Mein Kol

lege D o rn  hat, als er die erste Ausgabe besprach, diese Ver
gleichung gemissbilligt, indem er den ganz verschiedenen Ur
sprung der russischen Participia nachwies. Da Hr. K a se m -  
b e k  darauf, wie auch sonst, keine Rücksicht genommen hat, 
will auch ich versuchen ihn eines Ändern zu überzeugen. Zu
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nächst ist zu bemerken, dass die Endung іи ursprünglich 
nichts mit dem Participial-Affix zu thun hat: es ist das be
stimmende Pronomen, das sonst auch als ой (молодоіі und 
молодъ) und ый (бѣдый und бѣлъ) erscheint. Man sagt dem
nach Богъ всемогущъ. Im Altslawischen geht das Participium 
auf ацлЙ aus; z. B. пллацлй ; палАф (ohne die Endung ïü) 
ist das Gerundium =  пллa ;  D o b r o w slty , Insli'luliones lin
guae sîavicae, S. 321. Das A ist hier nasah die Form ПДЛ& 
entspricht demnach genau den sanskritischen und griechi
schen Nominativen der Participia Präsentis: r l f w / a n  und

tvttuqv, die Form палАф aber dem lateinischen Participium 
legens. Das y in учій ist, wie auch sonst, aus einem nasalen a 
entslanden; vgl. суть mit HFFT santi, путь mit Ц^^рапік, cy 

in супругъ mit FFT'Sam u. s. w. Vgl. D o rn , De аЦіпіІаіе lin

guae slavicae el sanskrifae, S. 103 fgg.

Z enk. S. 38. No. 114. a., K as. S. 66. No. 120 a. Hr. K as. 
leitet doch nicht im Ernst ^ î J  vom Infinitiv jC f? )  ab, war

um gebraucht er denn die Wendung: отбрасывая въ нѣкото- 
рыхъ словахъ послѣднюю букву неопредѣленнаго наклоне- 
нія? Die Vocale scheinen Hn. K as. für nichts zu gelten, da er0 0 ✓o

schlechtweg von J ^ î l  durch Abfall des Consonanten 
* * " 

erklärt. I heisst nicht der S c h r i t t ,  sondern der W u rf, wie 

die erste Ausgabe und auch Hr. Z e n k e r  hat. Der S c h r i t t  

heisst im Türkischen ^ 1  W enn aber die Herren ^jI durch 

атимъ und a/im umschreiben, so haben wir wiederum einen 
Beweis dafür, dass sie sich um die Vocalharmonie nicht küm
mern : das W ort lautet атымъ, atym. So ist auch S. 39. c. beiHn. 
Z e n k e r  bakys statt bakis zu lesen. Auf solche Fehler werde 
ich in der Folge nicht mehr aufmerksam machen, da ich dazu 
vieler Seiten bedürfen würde.

Z enk. S. 39. Anm. 2., K as. S. 66. Прим. 2. Der Satz «die 
ser Gebrauch ist wahrscheinlich dem Mongolischen nachge
ahmt» findet sich allerdings in der ersten Ausgabe, in der 
zweiten Ausgabe steht aber, wohl nicht ohne Grund: самое 
паращеніе мы встрѣчаемъ и въ Монгольскомъ язмкѣ «dem
selben Affix begegnen w ir auch im Mongolischen.» Uebrigens 
ist auch dieses schon zu viel : im Mongolischen tritt n an den 
InfLiitiv, im Tatarischen an ein Nomen actionisy das von der 
W urzel durch Anfügung des Affixes oder j  gebildet wird. 

In beiden Fällen ist es wohl das oben besprochene, am Ende 
der Stämme hinzutretende bedeutungslose n. Ich sehe übri
gens nicht ein , warum die eben erwähnten Nomina actionis 
nicht schon hier erwähnt werden.

Z enk. S. 39. b. Anm. «dJL ist das die Handlung bezeich

nende Nomen und bedeutet das W is se n , d. i. das Nomen

der Handlung.» Wozu der Zusatz am Ende, zumal da in der 
Vorrede ausdrücklich gesagt w ird, dass nur ein einziger Zu
satz gemacht worden sei?

Z enk. S. 39. c., Kas. S. 67. c. Die Nomina actionis auf 

sind nach der Meinung des Hn. K as. ursprünglich verkürzte 
(Äffixlose) Nomina actionis von reciproken Verben, und 
erst in der Folge sollen nach einer falschen Analogie auch 
von ändern Verben Nomina actionis durch Anfügung von ^  

gebildet worden sein. Das Affix ist alt, da wir es auch im Jaku
tischen antreffen: кард іс  F u r c h e  von кард  h a u e n ,  ал^ьіс

S egen  von аліда (nicht алдьі, wie in meinem Lexi
con gedruckt ist) seg n en . Ich wäre geneigt bei den Nomini
bus actionis der Reciproca einen Ausfall dieses Affixes anzuneh
men: j j j J j  wäre demnach eine Verstümmelung von J  ) , 

Die Vergleichung mit dem Persischen fallt hiermit auch zu
sammen, da das Jakutische durchaus keine Berührung mit 
dem Persischen gehabt hat. Hr. K as. schreibt j \

und ^ b ^ T u n d  sagt auch, dass £  (nicht statt ^  im Ta

tarischen erscheine; er umschreibt jedoch айляничь. Herrn 
Z e n k e r ’s Veränderungen sind jedenfalls willkührlich.

Z enk. S. 40. No. 114. rf., K as. S. 68. No. 120. d. Die 
mongolischen Affixe lauten und (nicht i*  u. ^  ) 

und können füglich mit S }  und verglichen werden, aber

nur nicht in diesem Falle, wo sie an Infinitive gefügt werden.
Ganz unverständlich ist der Satz: D ie se  P a r t i k e l n -------
w ie  o ft g e s c h ie h t ,  Каждая изъ этихъ частицъ-------какъ
это часто бываетъ.

Z enk . S. 40. No. 115. Anm., K as. S. 69. No. 121. Прим. 
«Wenn vor Substantiva dieser Classe», «суіцествителыіыя 
сего разряда.» W as sind denn das für besondere Substan
tiva? Kann man denn nicht von jedem Substantiv derartige Ad- 
jectiva des Besitzes oder der Bezüglichkeil bilden? Zudem 
sehe ich gar nicht ein, warum hier ausschliesslich die Cardi- 
nalzahlwörter erwähnt w erden, da man ja auch eben so gut 
von «U lü w e is s e r  F lü g e l  — j )  m it w e is se n

F lü g e ln  v e r s e h e n  bilden kann. ^JÜuli ^Ji>\ hätte Herr 

Z e n k e r  richtiger durch d e r  z w e if lü g e lig e  (anstatt z w e i-  
flü  ge l ie h e )  V ogel wiedergegeben.

Zenk. S. 41. No. 118. fgg., K as. S. 72. No. 124. fgg. Die 
Bedeutung des Affixes oder JjJ wird ganz wunderlich be

stimmt: 1) diese Partikel hat die Eigenschaft, alle Nomina, 
denen sie angesetzt wird, zu Substantiven zu machen ; .2) die
se Partikel wird bisweilen gebraucht um die Bedeutung der 
Nomina zu bestimmen oder in bestimmte Gränzen' einzuschrän
ken (!): JC lX I ein  S tü c k , das z w e i e n th ä l t  von ^ \ I
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zw e i u. s. w.; 3) an Zahlwörtern dienen diese Partikeln zur 
bestimmten Angabe und Begrenzung des Inhaltes (!): 
d ie  E in s ,  E in h e i t  (bei Hn. K as. bloss: единство E in h e it) ;
4) an Substantiven bezeichnen sie die Eigenschaft der ganzen 
Art. Nach unserer Ansicht hätte man ganz einfach sagen kön
nen, dass das Affix väU oder JjJ ursprünglich Collective bilde 

oder die Vereinigung m ehrerer Theile zu einer Einheit be
zeichne : E ic h e n w a ld  von E ic h e , v^ULCj
E tw as, w o ri n z w e iT h e i l e z u  ei ne  r E in h e i t  v e rb u n d e n  
s in d , zw ei P i a s t e r  u. s. w. in e in em  S tü c k , d ie
S um m e d e r  e in z e ln e n  W eg e , d ie  m an an  e in em  T ag e  
z u r ü c k le g t ;  e in e  T a g e re is e ,  JjliLäS d a s  Q u an tu m  

Z eu g , d a s  zu e in em  K a f ta n  e r f o r d e r l i c h  ist. Vom Col- 
lectivum kommen wir-ohne alle Schwierigkeit zu dem Ab- 
stractum: die Schönheit wird als der Vereinigungspunkt alles 
dessen, was schön ist, aufgefasst. Auf diese Weise ist auch 
das Zusammenfallen beider Begriffe unter eine Form auch in 
ändern Sprachen zu erklären: man vergl. z. B. im Sanskrit: 

bràhmanja e in  -V erein  von B ra c h m a n e n  und 
B ra c h m a n e n th u m , SF^JrïT bandhuid V e rw a n d ts c h a f t  
d .i.  d e r  V e re in  d e r  V e rw a n d te n  und d a s V e rw a r id t-  
s e in ; im Lateinischen: civitas d ie  B ü r g e r s c h a f t  und d e r  
Z u s ta n d  des B ü rg e r s ,  juventus Ju g e n d  (in beiden Bedeu
tungen); im Deutschen sind B ü r g e r s c h a f t ,  R i t t e r s c h a f t ,  
M a n n sc h a ft Collective, F r e u n d s c h a f t  u. s. w. Abstracta; 
M e n sc h h e it Collect., F r e i h e i t  Abstr.; R e ite r e i  Collect., 
Q u ä le re i  Abstr.; W a ld u n g  Collect., S tä rk u n g  Abstr; im 
Russischen: юношество Collect, und Abstr.

In den aus den indo-germanischen Sprachen angeführten 
Beispielen hat sich wohl in den meisten Fällen die collective 
Bedeutung erst aus dem Abstractum entwickelt, und ich habe 
dieselben bloss deshalb vorgeführt, um zu zeigen, wie leicht 
die beiden Begriffe in einander gehen. In den türkisch-tatari
schen Sprachen möchte ich aber die Collectiv-Bedeutung für 
die ältere halten, weil im Jakutischen das lautlich entspre
chende Affix noch keine Abstracta bildet, und weil ich in die
sem Sprachstamm eine Anzahl Affixe aufführen kann, in denen 
das l eine Verbindung oder eine Vereinigung ausdrückt. Hier
her gehört: 1) das Pluralaffix ̂  , j i , im Jakutischen лар,

liip u. s. w. 2) Das Affix J ,  jakutisch ла u. s. w., das Verba 

denominaiiva bildet: S a t te l ,  m it e in e m  S a tte l

v e r s e h e n ,  s a t te ln .  3) Das Affix^  , J ,  das Adjectiva des 

Besitzes u. s. w. bildet: cl>) P fe rd ,  ĴL'J oder m it e i 

nem  P fe rd e  v e r s e h e n ,  P f e r d e b e s i lz e r ,  H e ite r . 4) Das 
tataçische Jïlll (Kas. S. 92. e.), jakutische .läx u. s. w. =  türk.

y , J  C -j) F le is c h ,  m it  F le is c h  v e r s e h e n ,

f le is c h ig ;  jakutisch: oço K in d , oçcmôx m it K in d e rn  
v e rse h e n . 5) Die Casusendung desComilativus льін u. s. w. 
im Jakutischen: aija V a te r ,  адальін m it dem  V a te r .

Man beachte, was Iw a n o w  (S. 239.) über <*U oder 

nach Infinitiven sagt: «der Gebrauch des Infinitivs als Sub
stantiv kann bisweilen einen Doppelsinn erzeugen ; dann fügt 
man zur grösseren Deutlichkeit die Silbe S i  oder JjJ hinzu.»

Z enk. S. 41. No. 117. «Die Nomina der ersten Art Sind ei
gentlich A d jectiva .»  Das W ort e ig e n t l ic h  hat Hr. Z e n k e r  
für nichts und wieder nichts eingeschwärzt. Ebenso ist S. 42. 
Z. 4. v. u. «die Substantive unseren Concreten auf er» unge
nau übersetzt. Im Original heisst es: «die Affixe und ^  

werden im Russischen durch die Adjecliv-Endungen iü u. s. 
w. oder durch die Substantiv-Endung икъ wiedergegeben.»» 
Damit ist noch keinesweges gesagt, dass die W örter auf ^

und wirklich Substantiva seien. Ueberhaupt hätte aber 
der ganze Passus sowohl im Russischen als auch im Deutschen 
wegbleiben können, da der Lernende dadurch nicht um ein 
Haar klüger w ird , und die in der Uebersetzung gebrauchten 
russischen und deutschen Adjectiva nicht immer direct vom 
Substantiv stammen: пріятность — пріятный, искуство — 
искусныи, лошадь — верховми, всадникъ; оружіе — воору- 
женный; d as A n g e n eh m e  —  a n n e h m lic h ,  P fe rd  — 
R e ite r ,  H a u s  — H ä u s le r  (doch nicht etwa mit dem Affix 
er), W affe  — d e r  B e w a ffn e te .

Zenk. S. 43. No. 121., K as. S. 74. No. 127. Sollte das von 
den kasanschen und tschagataischen Tataren in der Umgangs
sprache gebrauchte d l l  und j J  nicht mit dem oben bespro

chenen zusammengestellt werden können?

Z enk. S. 43. No. 123. im Original heisst es: «6) Aus Ad- 
jectiven durch Anfügung d e rs e lb e n  P a r t ik e l  (JC* oder

j ä ) oder der Partikel <ц* ... Unter den folgenden Beispielen

findet sich ja auch in der That n ic h t  g a r  g r o s s  von

g ro ss .

Z en k .4 S. 43. No. 124. Die neue Ausgabe der K as. Gr. um
schreibt: эльджигезъ, атджигазъ (sic/), wo das m ittlere i  bes
ser zu der kürzeren Form des Deminutive passt.

Zenk. S. 44. No. 125. tf., K as. S. 77. No. 131. d. Statt 
^  hätte man schreiben müssen, 2 .  fehlt bei Hn. Z en 

k e r . Das Affix soll bei Adjectiven z u r  B e s t im 

m ung d e r  Q u a l i tä t ,  для опредѣленія качества dienen: lie
ber oar keine Angabe der Bedeutung, als eine so unbe
stimmte.



331 B u l l e t i n  h i s t o r i c o - p h i l o l o g i q u e 332

Z en k . S. 45. No. 127., K as. S. 79. No. 133. Statt J 1 ist 
mit der ersteh Ausg. zu lesen ^  , statt J j  — J j  (bloss

bei Kas.), statt ^  ^  S c h m id t hat diese Art von
verstärkten Adj S3L ec tiven erklärt, indem er die vor
antretende Silbe eine R e d u p l ic a t io n  nannte; Hr. K as. zieht 
ès vor. dieselbe eine Z u s a tz s i lb e ,  прибавочный слогъ, zu 
nennen, wodurch wieder Alles verdorben wird.

Z enk. S. 46. 47. No. 128. 129., K as. S. 81—83. No. 134. 
135. W ie passen die Regeln über zusammengesetzte Nomina 
hierher? Unmittelbar vorher und unmittelbar nachher werden 
einfache Derivata besprochen.

Z enk . S. 47. Z. 3., K a s . S. 83. Z. 6. j U  jy»  H u n d e r t-  

fu ss  ist kein K ä fe r  (wie Hr. Z e n k e r  glaubt), wohl aber ein 
In s e k t ;  der systematische Name lautet weder scolopendro 
(Kas.), noch scolopendrion (Zenk.^, sondern scolopendra. Sco
lopendro ist nichts, scolopendrion aber eine Pflanze. -

E b e n d . Z. 9. resp. Z. 12. Solcher Zusammensetzungen wie 
Vjj % S te in - H a u s ,  d. i. s te in e r n e s  H a u s  soll es im 

*1^ Mongolischen n ic h t  w e n ig e ,  не мало geben. So viel 
ich weiss,kann mit jedem Stoffnanlen ohne Ausnahme eine 

solche allgemein verständliche Zusammensetzung gebildet 
werden.

Z enk . S. 47. No. 130. a., K as. S. 84. a. «Verändern ^ in 

j  oder £■», «измѣняютъ ^н а  j  или £  Die Ausdrucksweise 

habe ich schon oben gerügt, dann ist aber auch j J  sattt £  zu 

lesen, wie Hr. Z e n k e r  schon aus den Beispielen hätte erse
hen können. Endlich ist noch zu bemerken, dass es zunächst 
nicht vom Endbuchstaben, sondern vom Vocal der Wurzel 
abhängt, ob S  oder j  folgt, da nach neutralen Consonanten

sowohl , als auch j  stehen kann. Nach Hn K as. bezeich

nen die damit gebildeten Nomina d as Z u e ig n en  d e r  H a n d 
lu n g  des V e rb u m s  e in em  G e g e n s tä n d e  (присвоепіе дѣй- 
ствія глагола предмету) oder d e n  n a tü r l ic h e n Z u s ta n d  e i 
n e s  G e g e n s ta n d e s  (природное состояніе предмета). Ich 
hätte mich vielleicht deutlicher ausgedrückt, aber gewiss nicht 
auf die W eise wie Hi*. Z enk.: «bilden Nomina, w e lc h e  den  
B e s itz  d es G e g e n s ta n d e s  b e z e ic h n e n ,  a u f  w e lc h e n  
s ic h  d ie  H a n d lu n g  d es  V e rb u m s  b ez ieh t.»  F u rc h ts a m  
( j l ä h i e s s e  also nach Hn. Z e n k e r  deijenige, der im Be

sitz des gefürchteten Dinges wäre, da füglich nur dieses der 
Gegenstand sein kann, auf den sich die Handlung des Ver
bums fü rc h te n  bezieht.

E b en d . Anm. ist £  wiederum ein Fehler für É .

Zenk. S. 48. c\, K as. S. 86. c. W enn die mongolische En
dung ^  gleichbedeutend mit dem tatarischen ^  ist, kann 

dieses nicht das affigirte Possessiv sein; und ist es ursprüng

lich das affigirte Possessiv, so haben nicht erst die Mongolen, 
sondern auch schon die Tataren dasselbe falsch angewendet. 
Schliesslich ist noch zu bem erken,'dass in » dem einzi
gen Beispiele, das K o w a le w sk ij  §. 35. "JL anführt, das 
Affix ^  an die Verbalwurzel selbst ge ^  fügt wird. 
S c h m id t (§. 32. der russischen Ausgabe) führt noch j i  
an, das aber auch unmittelbar von der Wurzel stammt.

o
Zenk. S. 48. tf., K as. S. 86. d. Mit welchem Rechte wer- 

gen die tatarischen Derivata auf < jlc) o d e r j^ l  , o d e r ^ J

von den Participien au f 1 abgeleitet? Eine grammatische Bil

dung will nicht nur lautlich, sondern auch begrifflich erklärt 
sein. Die regelmässige Form ^jlcL iuL  hat Hr. Z e n k e r  mit 

Unrecht weggelassen. Ganz willkührlich ist auch die Zusam
menstellung des Affixes mit j l i  oder^JI^, da auf den an- . 

lautenden Vocal gar keine Rücksicht genommen worden ist.

Z enk. S. 49., e., K as. S. 87. e. Man giebt dem letzten W ur- 
zelconsonanten nicht den ersten besten Vocal (какой нибудь 
гласный звукъ), da dieser immer nur ein y (ы), t , u oder ü 
ist. Vocalisch auslautende W urzeln werden j  oder É  ohne 

W eiteres anfügen. ^ H o f f n u n g  wird itsak nicht itsik 
ausgesprochen.

Zenk. S. 49. f. erste Klammer. Das Original sagt nicht 
a lle ,  sondern fa s t  a l le  (почти всѣ).

Z enk. S. 50. Ahm. 3. «Aber von Transitiven, deren Hand

lung auf eine materielle Weise auf einen ändern Gegenstand 
übergeht, dësgleichen von Intransitiven, deren Handlung nicht 
von dem Willen des Subjectes abhängt ü b e r h a u p t ,  werden 
Adjective gebildet.» Das W örtchen ü b e r h a u p t  muss doch 
wie oben nach w e rd e n  stehen.

Zenk. S. 50. .B. a .,  K as. S. 90. B. a. R e d se lig  oder g e 
s c h w ä tz ig  sind doch nur P e r s o n e n ,  und doch sollen nach 
Hn. Z e n k e r  diese Adjectiva die natürliche Eigenschaft einer 
Sache bezeichnen. Im Original eteht предметъ, das durch 
D in g  hätte übersetzt werden müssen. Das W ort J s ^  zer

legt Hr. K as. in ui.d J a  , ohne uns zu sagen, was 

bedeute. Noch gewagter ist es, das Affix selbst wieder in 
und zu theilen. Im Jakutischen giebt es eine Wurzel

Känciä erzähl en, beri ch ten  ; hiernach könnte man versucht
sein «, zur W urzel zu ziehen.

C
Z enk . S. 51. b. W enn man Jemand b ö se , z a n k s ü c h t ig ,  

s c h lä f r ig  oder v e r s c h ä m t nennt, so hat man damit noch 
keinesweges gesagt, dass dies seine h a u p t s ä c h l i c h s t e  
E ig e n s c h a f t  sei. Ueberdies können Sachen (die erwähnten 
Adjectiva sollen nach Hn. Z. die hauptsächlichste Eigenschaft 
einer Sache bezeichnen) weder b ö se , noch z a n k s ü c h t ig ,  
noch s c h lä f r ig ,  noch v e rsc h ä m t sein. Das Original sagt:



333 d e  l ’A c a d é m i e  d e  S a i n t - P é t e r s b o u r g . 334

dass die Adjectiva eine am Gegenstände (предметъ) im Ueber- 
fluss vorhandene (ивобилующее) Eigenschaft bezeichnen. 

Z enk. S. 51. c., K as. S. 91. c. Die Affixe Ь , oder

identificire ich mit dem unter e. aufgèführten und oben 

schon besprochenen Affix Im Jakutischen lautet das

Affix, wie ich schon oben bemerkte — лах. Л  (nach weichen 
Vokalen 1) findet sich jedoch nur nach einfachen Vocalep, 
nach den Diphthongen ы а, iä, yo. jo , und nach л  (1) ; nach 
K, x, T, n  und c stehl statt dessen t ; nach den auf i aus
ladenden Di- und Triphthongen und nach p —  Д; nach Ц,
h  und M —  и. Aehnliche Uebergänge sind auch im Tatari-

0 >  V °  ^
sehen nicht unerhört: so lautet der Plural von — jU J y

O f O  î 0 /■ 0 î 0 * 1  O O ✓ » ® Л °|

(neben und j j j y f ) ,  von j ls r f—'j lo l s ?  (neben j> iL s?

und > U 8 s. Татарская грамматпка, cocm. T. Иваловыш.
0* *0*

Seite 14. Die Baschkiren und Kirgisen bilden und

0 ✓
VÉ$ jl ic  statt °^er °der , e b e n-

0 1 0 0 1  0 » 0 1 1 0 > 0  o У

d a se lb s t,  S. 247; und JjU j j j l  statt und
Oie 1 1

eb en d . S. 240. So ist auch das aderbidschanische 

£ b j j *  (Zenk. S. 51. e., K as. S. 92. e.) zu erklären, j )  Jb L  

v ie l  ist vielleicht auf r e ic h  (R eich thum ) zurückzufuh-

ren, j l  J jy i  auf das schon S c h o tt  irgendwo mit o

verglichen hat. Das entsprechende jakutische W ort 6äjä 
heisst K ö rp e r ;  a l le in ,  o h n e  B e g le i tu n g , u n b e la s te t ,  
n ic h t  - s c h w a n g e r  (das blosse Selbst); ^  fP bedeutet 
ebenfalls J u n g g e s e l le ,  Kow; Lex. 1123, äL  b.

Zenk. S. 51. tf., K as. S. 92. d. D ie  G la tze  oder B lä s se  
(bei Pferden) heisst im Mongolischen , k a h l aber J i  
Schm . 138, a K ow . 801, b. 802, a. ^  ,y

Z enk. S. 51. e., K as. S. 92. e. Die erste Ausgabe der K a s . 
Gr., die Hr. Z e n k e r  bei seiner Uebersetzung, ich weiss nicht 
warum, zu Grunde gelegt zu haben scheint, vergisst die Klam
mer nach JjJ zu schliessen; Hr. Z. hat sich nicht die Mühe 

gegeben, die neue Ausgabe zu Rathe zu ziehen, und hat auch 
schon vergessen, dass ein W eites und Breites über das ganz 
regelmässige Affix- a j  oder ^  geredet worden ist. E r führt 

es hier wieder als eine Eigenthümlichkeit des Tatarischen 
auf. Das Original hat in der 2ten Ausgabe: «das Affix

(vielleicht aus , iäU oder JjJ verdorben) wird u. s. w.» 

Wenn Etwas durchaus verdorben sein soll, so kann dieses^

wohl mit dem kürzern , aber nicht mit dem langem 

der Fall sein. Die Q u a l heisst im Mongolischen Д , nicht

J, , das unaussprechbar ist. Das Affix ;P kann j P  übri
gens durchaus nicht mit\ê)^f vergl *3 ichen w er

den, da es weder dem Laute noch der Bedeutung nach damit 
übereinstimmt: es bildet Nomina aus der W urzel und ist auch 
im Jakutischen vorhanden: кістаіаі^ G e h e im n is s  von к і-  
стіа v e rb e rg e n , батты лаі| D ru c k  von батта d r ü c k e n ,  
соболоц ( 3  Q u a l) ,  L o h n ,  B e z a h lu n g  von собуо 
( Я } s ic h  3 M ühe g e b en  (vergl. mein jakutisches Lexi-

3) con u. d. W.); сы н н ала^  r u h ig ,  s o r g e n lo s  zu 
vergleichen mit demCausat. сыннат a u s r u h e n  la s s e n  und 
dem Reflexivum сыннан a u s ru h e n .

Z enk . S. 52. No. 130. /*., K as. S. 93. No. 136. f. Die 
Affixe ^ $ j\£ , oder j j Ü , j j \ b  , j J ä  sind in

\£ , I c , li und oder j j .z u .  zerlegen. 1̂ ,  Ic , li ist die 

tatarische Dativ-Endung; der Dativ hat hier, wie im Jakuti
schen, die Bedeutung eines Locativs.

Zenk. S. 52. No. 131. c., K as. S. 95. c. Hier hat der 
Uebersetzer das Original verbessert, wo bei Lo und ^  Lo 

die Bedeutungen vertauscht sind und zwar in beiden Ausgaben.
Zenk. S. 53. d. , K as. S. 95. d. und jL j-« jy»

werden vielleicht falsch zerlegt: das Affix kann auch jL * «  

und der Stamm ein Nomen actionis auf j  sein. Im Jakutischen 

kann von jedem Substantiv ein solches Deriva't gebildet w er
den um den Freund oder Liebhaber eines Dinges zu bezeich
nen: ÿ W a s s e r ,  умсах W a s s e r f r e u n  d; o ç o K in d , 050м- 
cox K in d e r f r e u n d ;  ьуы стьі das S c h lu c k e n , b ijb icT b iM - 

cax e in  F re u n d  vom  S c h lu c k e n ;  кыінамсах r e iz b a r  
scheint auf KbijbiH s ic h  ä rg e rn  zurückzugehen. Auch Iw a 
now  (S. 249.) nimmt jL * o  (.^ILu-oJ als Affix an, hat aber das 

Nom. act. nicht erkannt, da er diese Adjectiva gerade vom 
Verbum ableitet. Der F re u n d  heisst im Mongolischen J

zu schrei- ̂ Амараксакъ würde mongol. 
ÿ  sein, aber ich finde dieses De

nicht
ben jj» sein, aber ich finde dieses De \  rivatum 
wede r  bei S c h m id t noch bei Ko : * w a l e w s k i j ;  
Hr. K as. schreibt i  , das man wohl amaraman aus- 
>sprechen würde. Ü Statt 1 ist jedenfalls zu lesen.

^  S  -3
Z enk. S. 53. N0. 132., K a s . S. 96. No. 138. Bei der er- 

sten Ausgabe tadelte es schon D o r n ,  dass nicht angege
ben war, warum die Ziffern f ä ls c h l i c h  arabische genannt 
würden. Das französische Original giebt den Grund ganz kurz 
an: weil nämlich die Ziffern eigentlich indischen Ursprungs 
seien.
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Z enk . S. 54. Note***, K as. S. 97. Note (**). Die Verglei
chungen hinken in hohem Maasse. In der lateinischen Endung 
tio wird t doch wie z (ц) und nicht wie tsch (ч) ausgesprochen, 
und im Englischen duty (Hr. Z e n k e r  hat dieses weggelassen) 
lautet d wie dj (дь), in notion das l wie sch (ui).

Z enk . S. 54. Anm. K as. S. 98. Note (**). In otmyl mag 
l  immerhin des W ohllauts wegen ausgefallen sein, nicht aber 
weil der Endconsonant durch l ersetzt wurde, sondern wegen 
der Härte., die aus der Verbindung dreier Consonanten Itm 
entstand.

Z enk. S. 55. No. 136., K as. S. 99. No. 142. Die tatari
schen Zahlformen au f^ l sind n ic h tZ ah lad  j e c t iv a ,  sondern 

Collectiva und zwar Substantiva. Iw a n o w  (S. 46.) nennt sie 
ganz richtig Собирательныя und auch Hr. K a se m -b e k  giebt 

durch двое und durch трое wieder; Hr. Z e n k e r

aber ungenau genug durch z w e ifa c h  und d re ifa c h . j*  

übersetzt auch Hr. K as. unrichtig durch одіінъ oder единыіі, 
was aber auch nicht e in f a c h  bedeutet. Ein hinzutretendes 
j  drückt nicht die B e s c h rä n k u n g  d e r  Z ah l vo n  P e r s o 

n en  un d  S a c h en  (ограниченіе числа лицъ или предметовъ) 
aus, sondern bildet Distributiva und zwar Substantiva, wie 
man aus den angeführten Beispielen ganz deutlich ersehen 
kann.

Z enk . S. 57. No. 142., K as. S. 103. No. 148. Ganz einfach 
und verständlich wäre es gewesen, wenn man gesagt hätte : 
wenn die Distributiva wiederholt werden, bilden sie Adver- 
bia. In dem Beispiel j * j Q  j j j \  ^  «jeder Tü-

män enthält 10000 Mann» ist ein Distributivum

wie auch sonst.

Z enk. S. 61. No. 150., K as. S. 111. No. 156. W arum ver
sucht der Verfasser hier nicht die Unregelmässigkeiten zu er
klären? ^ o u n d ^ j j  sind zunächst keine Genitive, sondern

Possessiva: die Endung ^ ist das afligirte Possessiv der Iten 

Person und nicht die Genitiv-Endung. Das Sagir-nun der 
Dativ-Endung ist eine Verschmelzung des stammhaften ( j

({J! * mit dem Guttural der vollen Dativ-Endung,

wie sie sich noch in den tatarischen Dialekten und im Jakuti
schen erhalten hat. LXj , k L I i l  (Hr. K as: schreibt in bei

den Ausgaben fälschlich & l)  sind also auf und

& ) zurückzuführen, wie die Tataren schreiben; vergl. Gig. 

S. 52. 53. Iw a n o w , S. 60. Der Stamm der dritten Person 
oder vielmehr des Demonstrativ-Pronomens ist j \  oder ( j \  ;

erscheint neben einer zweiten verstärkten Form bloss 

im Nominativ, ( j \  in allen obliquen Casus des Singulars und 

im Plural. Ueber dieses ( j  am Ende von Stämmen habe ich 

schon oben gesprochen. Schwieriger zu erklären sind die 

Formen J* und , doch wage ich folgende Erklärung der 

Prüfung vorzulegen : in ist offenbar mit dem von ,

das ^  in y »  mit dem in zusammenzustellen ; wie nun, 

wenn man das beiden Formen gemeinschaftliche j  auf d a s ^  

von zurückführte? Bei einer solchen Auffassung würde

ursprünglich ich  u n d  d u , J «  aber du  u n d  du  bedeutest 

haben.
(Fortsetzung folgt.)

BULLETIN DES SÉANCES DE LA CLASSE.
SEANCE DU 2 9  SEPTEMBRE (11 OCTOBRE) 18^8.

L e c t u r e  e x t r a o r d i n a i r e .
M. H a tn e l, de la Classe physico-mathématique demande la 

parole pour faire la lecture d’un mémoire intitulé: Z u t Ge
schickte P eters  des Grossen. — Die Stiftung des St. Andreas
ordens 1699 Brancovan, Hospodar der Walachei, Bitter dieses 
Ordensy in seinem Verhältniss zum Zaren P eter und zu Russland 
seit 1697. P eters Kriegsschiffe auf dem Asowschen, und Krepost, 
das erste russische Kriegsschiff auf dem Schwarzen Meere, 1699.

Ce mémoire sera publié dans le Bulletin de la Classe.

C o r r e s p o n d a n c e  o f f i c i e l l e .
M. le Ministre adjoint de l'instruction publique annonce à M. 

le Vice - Président que Sa M a jes té  l ’E m p e re u r  a daigné or
donner à M. le Chef de l’E ta t - major général de la marine de 
déposer dans la salle du Conseil des Amirautés les cartes ma
rines et les livres appartenant au Cabinet Pierre -le  - Grand du 
Musée de l’Acudémie. En conséquence, M. le Prince S h ih m a lo v  
prie M. le Prince D o n d o u c o v -K o rs a k o v  .de faire délivrer les 
dites cartes et livres au Lieutenant du Corps des pilotes K h ra m -  
tso v , attaché au Département hydrographique et qui se présen
tera à cet effc*t. Le Secrétaire ajoute que cet ordre suprême à 
été exactement exécuté.

Emis le octobre
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dém ie, e t $ leur transm ettre, sans'délai, les résultats de ces travaux. A cet effet, il contiendra les articles su ivants: 1. B ulletins des 
séances de l’Académie; 2. M émoires lus dans les séances, ou extraits de ces mémoires, s’ils sont trop volum ineux; 3. N otes de m oindre 
étendue in extenso; 4. Analyses d ’ouvrages manuscrits et im prim és, présentés à l’Académie par divers savants; h. Rapports; 6. Notices sur
des voyages d ’exploration; 7. Extraits de la correspondance scientifique; 8. Nouvelles acquisitions m arquantes de la bibliothèque et des
musées, e t aperçus de l ’état de ces établissem ents; 9 . Chronique du personnel de l’Académie; t O. Annonces bibliographiques d ’ouvrages publiés par 
l ’Académie. Les comptes-rendu& annuels sur les travaux de l’Académie en treron t régulièrem ent dans le B ulletin , et les rapports annuels sur 
la  d istribu tion  des prix Démidoff seront également offerts aux lecteurs de ce journal, dans des supplém ents extraordinaires.

SO M M A IR E . NOTES. 13. Remarques critiques sur la seconde édition de la grammaire turque-tatare, par M. Kazem-bek, sur
l'original et sur la traduction allemande, par M. Zenker. (Continuation.) B öh tling k .

U  O  T  S  S .

13, K r i t i s c h e  B e m e r k u n g e n  z u r  z w e i t e n  A u s 

g a b e  v o n  K a s e m - b e k ’ s t ü r k i s c h  -  t a t a r i 

s c h e r  G r a m m a t i k , z u m  O r i g i n a l  u n d  z u r  

d e u t s c h e n  U e b e r s e t z u n g  v o n  Dr. J. T h . 

Z e n k e r ; v o n  0. B O E H T L I N G K .  (Lu le 15 
septembre 184*8.)

(Fortsetzung.)

S ch o tt* ) will das j in j i u n d ^ - *  auf die mongolische Plu

ralendung ^  zurückführen, was mir gewagt erscheint. Wenn 

man das Verhältniss der afligirten Possessiva ^ und .él zu ÿ #  

(ÿ»') und (vgl. weiter unten zu Z enk. S. 70. No. 186.) 
in’s Auge fasst, wird man an dem zweimal erfolgenden Abfall 
des ( j , den wir bei unserer Erklärung annehmen müssen, 

nicht gar grossen Anstoss nehmen.
Z enk. S. 62. No. 154., K as. S. 113. No. 160. Da, wie Hr. 

K as. selbst bemerkt, sowohl Türken als auch Tataren J * ,

J j  und J** , promiscue gebrauchet ; so haben wir

keinen Grund anzunehmen, dass die eine Form eigentlich ein

*) Versuch über die Tatarischen Sprachen, S. 60.

Pluralis modestiae *) oder urbabitatis, die andere dagegen ein 
wirklicher Plural sei. Die Erklärung der doppelten Formen 
ist ganz einfach : man brachte mit der Zeit, als man sich nicht 
mehr des Ursprungs der Formen J j u n d j« , bewusst war, die 

Form mit der Bedeutung in Einklang. Die K a s e m - b e k ’- 
sche Erklärung wird auch von Iw a n o w  (S. 293.) angenom
men.

Z enk. S. 62. No. 155., K as. S. 113. No. 161. Auf die ta

tarischen Dative j  k j ), j  und j  habe ich schon oben 

zu Z enk. S. 29. No. 82. aufmerksam gemacht; desgleichen 
auf den comanischen Dativ angar i l l i ;  mungar i s t i  ( K la p ro th  
a. a. O. S. 201.) war mir entgangen. .Inzwischen habe ich 
noch einige interessante Formen kennen gelernt, die bei den 
Tataren im Nowgorod’schen Gouvernement **) _ im Gebrauch

z-'
sind: es sind die Dative Sg. анар^а und м у-

Hapça, die Ablative S g .^ jU ^ L l u n d ^ j J ^ L ^ u n d  die Loca-

*) Jt! wird im Türkischen und Tatarischen als Pluralis mo- *
destiae gebraucht: Jrf ich  b in  e in  a r m e r  M ann.
Iw an o w , S. 294. Vergl. auch R e d h o u s e , S. 82. §. 275, Pfiz- 
m a ie r , Grammaire turque, S. 509, 310. §. 99.

**) Ueber diesen Dialekt gedenke ich nächstens eine beson
dere Abhandlung zu veröffentlichen.
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tivè I ^ U J  und \ ï j \ jy A .  Die entsprechenden Casus im Plur. 

lauten und à b j i y , und < j b b j ) l l

und I z j i y » .  Die Locatiye der kürzeren Stämme <j! und

I und werden nur adverbialiter gebraucht.

Z enk . S. 63. No. 156., K as. S. 114. No. 162. oder 

ist zusammengesetzt wie ^ i-1  und . Im Jakuti

schen kann jedes Demonstrativ auf solche W eise verstärkt 
werden und zwar vocalisch anlautende durch Vortreten eines 
c (s), consoriantisch anlautende durch Vortreten der Silbe çy 
oder ci. Beispiele: ол j e n e r ,  сбл J ^ i  e b e n  d e r ,  d e r 

s e lb e ;  іті d i e s e r  h i e r ,  сіті e b en  d ie s e r  h ie r ;  6y  d ie 
s e r ,  субу e b e n  d ie s e r ,  маны d ie s e n ,  суманы eb en  
d ie s e n ; оччо so  v ie l ,  соччо so  v ie l  e b e n ; бііігін j e t z t  
(6i ist Demonstrativum), сіб ііігін  e b e n  je tz t .  Das von den 
Tataren gebrauchte J  Li*l möchte ich aus diesem Grunde lie

ber in und J j \  zerlegen; entspräche alsdann dem 

( j i l  oder in oder ; es ist jedoch zu bemer

ken, dass der vortretende Vocal in oder durch die 

Doppelconsonanz im Anlaute hervorgerufen wurde.

Z en k . S. 64. No. 161., K as. S. 116. No. 167. Dieser §. 
hätte doch füglich ganz wegbleiben können. Viel besser wäre 
es gewesen, wenn der Verfasser gleich bei den persönlichen 
Fürwörtern gesagt hätte, dass im Türkischen wie in vielen 
ändern Sprachen eigentlich kein Substantiv - Pronomen der 
dritten Person vorhanden w äre, und dass ein Demonstrativ 
seine Stelle verträte. Das Jakutische h a t ,  im Vorbeigehen 
gesagt, ein Substantiv-Pronomen der dritten Person, nämlich 
кіні.

Zenk. S. 64. 65. No. 1 6 2 -1 6 4 .*  K as. S. 1 1 6 — 118. No. 
168— 170. Der türkisch-tatarische Sprachstamm hat eben so 
wenig wie das Mongolische ein relatives Pronomen, weder ein 
selbständiges noch ein affigirtes. Das selbständige Relativ дГ 

ist aus dem Persischen entlehnt, wie auch Hr. K as. annimmt. 
Dies erhellt schon aus der Orthographie: in türkischen W ör
tern ist das auslautende o nichts weiter als ein Vocalzeichen

und zwar immer ein a oder e (ä), niemals ein i  wie in ü f  ki. 

^  ist ein Interrogalivum und wenn es hier und da als Rela- 

tivum gebraucht w ird, so hat sich dieses wie auch in ändern 
Sprachen aus dem Interrogativum entwickelt. Ein affigirtes 
Relativ kann ich noch weniger zugeben : ist es irgend wahr
scheinlich, dass sich ein solches vor dem selbständigen ent
wickelt hätte? oder darf man etwa annehmen, dass die Tür

ken ursprünglich ein selbständiges Relativ besessen und mit 
der Zéit wieder aufgegeben hätten? Das Relativ entwickelt 
sich gewiss in allen Sprachen am spätesten, weil es am leich
testen entbehrt werden kann. Ist es aber einmal nothwendig 
geworden, so wird man es gewiss nicht wieder so leicht auf
geben. à f  haben die Türken von den Persern entlehnt, das 

Persische hat mit dem Türkischen nicht die allerentfernste 
Verwandtschaft, und dennoch sollen dfund ^  identisch sein. 

Hier hätte ich einen ändern Beweis erwartet, als den uns Hr. 
K as. bietet. Im Jakutischen tritt das dem entsprechende

Affix к ы , гы , ^ы , цы  (je nachdem dieser oder jener Laut 
unmittelbar vorhergeht) nur an Adverbia des Ortes und der 
Zeit und bildet aus diesen Adjectiva des Ortes und der Zeit: 
бугуи h e u te , бугМПУ J ü / y .  h e u tig ;  câc im

F r ü h ja h r ,  саскы , ^ c j l j  (Iw an o w , S. 247.) f r ü h j a h r -

lieh ; ycä o b en , fcäiji d e r  o b e re . In den ändern türkisch
tatarischen Sprachen linden wir dieses Affix noch nach Loca- 
tiven, die man als Adverbia des Ortes oder der Zeit fassen 
könnte *), nach den Genitiven der persönlichen und demon
strativen Fürw örter zur Bildung'substantivischer Possessivs 
(der Meinige, Deinige, Seinige u. s. w.) und auch nach Nomi
nal - Genitiven, was Hr. K as. nicht lehrt, wohl aber R ed - 
h o u se ,  Grammaire raisonnée de la langue ottomane, S. 60.;

z. B. dem  V a te r  g e h ö r ig ,  v ä te r l i c h .  In

scheint Hr. K as. ebenfalls das Relativ zu sehen, aber w ir 
werden es an seinem Orte anders zu erklären suchen. Auch 
das declinirbare Particip auf oder É *  soll, wenn es die

affigirten Possessiva ^  É  o d e r ^  annimmt, «das affigirte Rela

tivpronomen an den Tag l$gen» (обнаруживаетъ тоже соеди- 
ненное мѣстоимѣніе). So sagt Hr. K as., wir werden aber am 
gehörigen Oste diese Erklärung als falsch verwerfen müssen. 
Interessant ist es aber zu sehen, wie Hr. Z e n k e r  diesen 
Passus übersetzt, den er doch nicht missverstehen konnte, 
da Hr. K as. auf die No., wo die Formen auf j ^ u n d - â l a

erklärt werden, verweist. «Das declinirbare Particip auf j  ^ 

oder .ё іэ , mit dem abgekürzten Pronomen P> ^1 oder ^  , 

b r in g t  d e n  S in n  d e s s e lb e n  a f f ix e n  P ro n o m e n s  h e r 
vor.»

*) Das jakutische Affix та§Ы  u. s. w., das aus Substantiven 
Adjectiva des Ortes (d o r t  b e f in d l ic h )  bildet, entspricht ganz 
dem mongolischen® ■<£ , das schon Herr K a s e m -b e k
S. 118. No. 170. ga У  ?  nz richtig zerlegt, indem er die 
erste Silbe als Loca * tiv-Enduug fasst. Da die Jakuten keinen 
Locativ auf Ta haben, wird wohl das ganze Affix von den Mon
golen entlehnt sein.
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Z enk . S. 65. No. 167. Statt neïm ^r*j) und néïn (і И  I 

ist ohne allen Zweifel nejim und nejin zu lesen.
Z enk. S. 66. No. 169— 172., K as. S. 120. No. 1 7 5 -1 7 8 . 

Viel klarer und genauer hätte das Pronomen auf diese

W eise definirt werden können : ist Adjectiv und Sub

stantiv zugleich, als Substantiv ist es immer mit einem affi- 
girten Possessiv verbunden. Im Jakutischen giebt es einen 
interrogativen Pronominalstamm х а н , von dem ein Dativ 
ханы аха w em , zu w em , zu w as; ein Locativ ханна 
(Ijiils j w o , ein Ablativ хантан w o h e r  und ein

Derivatum ханны к von w e lc h e r  Art, w e lc h e r  stammen. 
Neben хан  bestehen noch xa und xai ; von xa stammt хачча 
w ie v ie l ,  von xai — хаітах w ie  b e s c h a f fe n ;  w ie  und 
xaja w e lc h e r ;  w o , w o h in . Mit ханны к möchte ich

zusammenstellen und d a s ^  wie bei als afligirtes Pos

sessiv der dritten Person Sg. erklären, ^» lioder (kajy 

und nicht kai, wie Hr. Z. umschreibt) entspricht dem jakuti
schen xaja. Die Erklärung von *uli w o h in  (als Verstümme

lung des Dativs <ь^І5) ist hübsch; nur kann die Form zu

nächst nicht aus dem türkischen Dativ erklärt werden, da sie 
auch im Tatarischen und im Jakutischen (xaja) erscheint. 
Hier hat der Dativ noch seine ursprüngliche Endung, nämlich 
a mit einem vorangehenden Gutturalen. Die ursprüngliche 
Form war demnach jakut. xajaça.

No. 169. ist statt w e lc h e r  von  u n s  zu lesen w e lc h e n  
v o n  u n s und nicht w e lc h e m  von u n s , wie die Berichti
gungen sagen.

Z enk . S. 68. No. 177. Den ganzen ersten Satz hätte der 
Uebersetzer doch füglich weglassen können, da Hr., K as. 
diese Bemerkung nur aus dem Grunde macht, weil sein rus
sischer Leser in seiner Sprache in einem solchen Falle die 
Negation zweimal zu setzen pflegt.

Z enk . S. 69. No. 183. ô j soll vor negativen Verben 
n ic h ts  bedeuten. Im Russischen hat dies noch einen Schein 
von W ahrheit, weil, wie schon eben bemerkt wurde, in einem 
solchen Falle zwei Negationen gesetzt werden; im Deutschen 
aber giebt eine solche Uebersetzung nur zu Missverständnis
sen Anlass.

Z enk . S. 70. No. 186. Hier hat sich Hr. Z e n k e r  wieder 
ohne allen Grund nach der ersten Ausgabe gerichtet und ver
gessen inis, iiniis nach nis und nüs (n£us) hinzuzufügen.

An den Zusammenhang der affigirten Possessiva der bei
den ersten Personen mit dem selbständigen Pronomen perso
nale wird wohl Niemand gezweifelt haben ; aber ohne Zura- 
theziehung des Jakutischen möchte es doch schwer fallen,

die jetzt ziemlich von einander abweichenden Formen zusam
menzuführen. W ir beginnen mit dem Singular.

Das selbständige Pronomen personale der ersten Person 
Sg. ist , in ändern Dialekten , im Jakutischen м ін; das

der 2ten , im Jakutischen, wie auch sonst, mit Abfall des

a u la u te n d e n ^  — ан. Das affigirte Possessiv der lten  Person

Sg. ist im Türkischen überall im Tatarischen hat sich die

Form mit noch im Genitiv und Accusativ, aber mit Ausfall

des Vocals, erhalten; im Jakutischen hat der Nominativ oder 
die Grundform M, die obliquen Casus bald бін (б ы н , б у н , 
бун), bald бі (бы , бу, бу). Der Accusativ hat die volle 
Form ohne Casusendung: бін statt біні. Die Endung м (6 
und M wechseln in den türkisch-tatarischen Sprachen bestän
dig) verhält sich also zur vollen Endung бін gerade so, wie 
das früher erwähnte ̂ / . 5 , jak. к ы с , z u ^ ^ L i , jak. к ы сы н  ;

ja k . c a i  zu  cajbiH, м о і zu  MojyH u . s. w .

In der zweiten Person Sg. ist das anlautende ^  c in einen 

Guttural übergegangen, der Vocal ist beim jakutischen affigir- 
tenPossessiv wie beim Pronomen personale imOrenburgischen

y Iw a n o w , S. 54-.) ein i, das natürlich mit ы , y  und ÿ

wechseln kann. Die volle Endung ist demnach ін  (ы н , у н , 
ун) mit einem anlautenden G uttural, der, je nachdem dieser 
oder jener Laut vorhergeht, als 5, r ,  k ,  x oder 4  (—  

erscheint. Diese volle Form ohne Casusendung bildet wie bei 
der ersten Person den Accusativ. In den übrigen obliquen 
Casus wechselt 5111 mit çi. Im Nominativ oder in der Grund
form hat sich das Pronomen am stärksten verkürzt, indem 
hier auch der Vocal abgefallen ist; der Guttural ist als Aus
laut in den Nasal seiner Klasse (i[) übergegangen, wie bei 
der ersten Person der Labial. Beim Verbum findet sich die 
volle Endung çih  neben der verkürzten i |.  Im Türkischen 

treffen wir überall die kürzeste Form auf Ja an, im Tatari

schen hat sich die Form mit ( j  { ( jf)  noch Genitiv und 
Accusativ erhallen.

In der ersten Pluralis fallt im Türkisch-Tatarischen das 
afTigirte Possessiv mit dem selbständigen Pronomen zusam
men, wenn man den Wechsel zwischen ^  und ^ nicht in Be

tracht zieht. Im Jakutischen erscheint aber in den obliquen 
Casus eine verstärkte Form auf in und i. Der Anlaut ist 
hier 6 ; dem j  (im Jakutischen c ) entspricht, wie auch sonst

häufig, t ; w ir erhalten demnach die Formen б іт , бітін (zu
gleich auch Accusât.), біті. Bei der zweiten Pluralis haben w ir
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im Jakutischen statt des anlautenden ^  wieder einen Guttu

ralen, statt des j  (im Jakutischen c) wie bei der ersten Per

son T, dabei dieselben Verstärkungen; also: ç i t  (г іт , к іт , 
хіт, і|іт), ^ітін (zugleich Accusativ) und Im Türkisch-
Tatarischen ist das anlautende des selbständigen Prono

mens wie im Singular in Sagir-nun oder J i  übergegangen.

W ir gehen nun zur dritten Person über, die mit keinem 
selbständigen Pronomen identificirt werden kann, wo es aber 
doch darauf ankommt, die ursprüngliche Form festzustellen. 
Diese finden wir in dem abgekürzten Accusativ auf oder

. Das Jakutische hat т statt ^  , aber neben der vollen 

Form erscheint in den obliquen Casus auch ті , nach

Analogie der beiden ändern Personen. Der Nominativ oder 
die Grundform geht aber nicht, wie man erwartet hätte, auf 
T , sondern auf Tä (in bestimmten Fällen auch auf тін) aus. 
Die übrigen verwandten Sprachen haben hier den ursprüng
lichen Vocal ^  beibehalten. Die Form auf und ^  nach

Consonanten ist durch Abfall d e s ^  (jakut. t) entstanden; im 

Jakutischen steht nach Consonanten ä (im Nominativ ; ä  wech
selt mit a ,  o und ö), ін  und i. Der Accusativ hat im Tobol- 
skischen und Orenburgischen seine Endung wie im Jakuti
schen e i n g e b ü s s t : I  und ^  J i  j j  I , G i g a n o w, S. 57,

und , Iw a n o w , S. 63, 64. W ir haben

schon oben bem erkt, dass wir für die dritte Person kein ent
sprechendes selbständiges Pronomen aufzuführen vermögen, 
das, wie bei den beiden ändern Personen, die vollere Form 

erhalten hätte; aber unsere Ansicht, dass , im Jakut. тін

(т ы н , тун , тун ), die ursprüngliche Form sei, wird durch 
die Endung der dritten Sg. des Imperativs ( j y *  , jakut. т ін

(т ы н , тун , тун), beinahe zur Gewissheit erhoben. Zum 
Schlüsse darf ich nicht unerwähnt lassen, dass schon R ü k - 
k e r t  (Allgemeine Literatur-Zeitung, März 1828, S. 578) das ( j  

in den obliquen Casus der dritten Person zum Pronomen ge
zogen und den Accusativ au f ^  als Grundform erklärt hat.

Zenk. S. 70. No. 187. Ist es Hn. Z. nicht eingefallen, dass 
nicht bloss s e in e  B ü c h e r  und ih r  B u c h , sondern

auch ih r e  B ü c h e r  bedeutet?
Z enk . S. 70. No. 188., K as. S. 131. No. 194. «H iervon  

s in d  a u sg e n o m m e n  u. s. w.'4'Отсюда исключаются u.s.w.»

*) Die selbständigen Formen der lten und 2ten Person Plur. 
lauten im Jakutischen бісігі und ä c ir i  oder ic ir i ,  aber i r i  ist 
eine blosse Verstärkung, die auch in den obliquen ,Casus des 
Singulars erscheint.

Eine sonderbare Ausdrucksweise, zumal da am Ende noeh 
gesagt wird, dass ^ u n d ^ ^  hier richtig zusammengesetzt 

werden. Nothwendig wird Jedermann, der nicht die folgende 
No. sogleich nachliest, denken, dass hier in der That zwei 
Pronomina mit einander verbunden seien. Es hätte hier auch 
erwähnt werden können, dass die Perser und

wiederum aus dem Arabischen entlehnt haben; die Angabe der 
ursprünglichen Bedeutung der arabischen W örter plc und

Ĵ asu wäre auch nicht überflüssig gewesen. Das mongolische 

W ort ist wie gewöhnlich wieder verdruckt: man lese ^

E b en d . B e is p ie le . Z w e ite  P e rso n . Vocale gelten Hn. 
K as. für nichts, daher erfahren wir auch nicht, woher 

nur zweisilbig ist. Im Jakutischen gilt folgendes Gesetz: a, a,
o und ö sind s c h w e re  Vocale, die nicht so leicht ausfallen; 
ы , i, y und-ÿ l e ic h te  Vocale, daher auch immer als Binde- 
vocale im Gebrauch. Consonantisch auslautende zwei- oder 
mehrsilbige Nominal- und Verbalstämme mit einem vorher
gehenden le ic h te n  Vocal werfen diesen vor vocalisch an
lautenden Aflïxeir der Regel nach aus, wenn dadurch nicht 
eine zu grosse Härte entsteht; vor consonantisch anlautenden 
Affixen findet in einem solchen Falle bisweilen eine Umstel
lung Statt, so dass der Stamm vocalisch auslautend wird. Bei 
einem solchen Ausfall des Vocals findet, wenn die dadurch 
zusammenstossenden Consonanten mit einander unverträglich 
sind, eine Accommodation Statt. М урун N ase , муннум statt 
мурнум m e in e  N a s e ;  алы н  U n te r th e i l ,  аннмм statt 
алным m ein  U n t e r  l h e i 1; ы сы гы н  la s s  lo s , ы с ы к -  
табы н statt ы сы гнабы н  ic h  l a s s e  1 o s ; ітін m ache  d ic h  
h e is s ,  іттабін statt ітнабін ic h  m ac h e  m ich  h e is s ;  ісііін 
w e rd e  g e h ö r t ,  ісіііабін  statt ісіінайін ich  w e rd e  g e 
h ö r t  u. s. w.

W arum wird für das Aderbidschanische nur die Form 
aufgeführt, da nach S. 11. No. 48. 3. (Kas. S. 20. No.

48. 3.) auch geulun (гэулунъ) im Gebrauch ist?

Z enk . S. 73. Das tatarische ist mit Hn. K as. durch
agaclari (nicht agacilari) zu umschreiben.

Z enk. S. 76. No. 192., K as. S. 141. No. 198. «Das Suffix 
der dritten Person wird in den Casus obliquis, des Plurals 

sowohl als des Singulars, oft weggelassen.» Hr. K as. sagt 
«der charakteristische Buchstabe» statt «Suffix», und nach
träglich S. 145. No. 200. c. « £ j , das des W ohllauts wegen 

in alle Casus (mit Ausnahme des Nominativs) des Possessiv- 
Pronomens der dritten Person aufgenommen ist, reicht häufig 
hin, die Anwesenheit des charakteristischen Buchstabens die
ses Pronomens anzuzeigen.» Hr. Zenk. (S. 78. No. 194. c)
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wiederum «Suffix» statt «charakt. Buchst.» Das heisst doch 
das arabische Alphabet, das ohnehin zur Bezeichnung tür
kisch - tatarischer Laute wenig geeignet ist, ohne alle Noth 
missverstehen. Es ist ein im Türkisch-Tatarischen allgemein 
angenommenes Gesetz, jedes W ort, das für das O h r voca- 
lisch auslautet, für das A uge auf I , j  oder o ausgehen 

zu .lassen, oder, was dasselbe ist, jedes W ort, das auf ein an
deres Zeichen ausgeht, consonantisch auslautend zu sprechen. 
W enn ein solcher vocalischer Auslaut zum Inlaut wird, lässt 
man nicht selten jene Vocalzeichen weg, weil hier nicht so 
leicht als am Ende der W örter ein Missverständniss entsteht. 
Man schreibt &xi\ th u e  n ic h t ,  aber jQ - 1  n ic h t  th u n . So

ist auch nur eine andere Orthographie für J I a ä I c  j 9

das Ohr hört noch immer dieselben Laute.
Zenk. S.76. No.193. S ta tt jC ^ I  ist zu lesen j L j  I

müherrem ajynyn.
Das heisst doch die Geduld des Lesers mehr als missbrau

chen, wenn man ihm auf 1 %  (bei Hn. Z.), resp. beinahe 3 
(bei Hn. K.) Seilen nun noch zu guter Letzt eine vollständige 
Declination des possessiven Fürwortes an  e in e m  zu sam 
m e n g e se tz te n  S u b je c te  (siel) vorführt.

Zenk. S. 78. 79., No. 195. t96. 197. Hr. Z e n k e r  ver
wechselt das Reflexivum mit dem Reciprocum.

Z e n k , S. 78. No. 195., K as. S. 146. No. 201. und

j j l  k ö n n e n , wie alle übrigen Nomina, die Affixe des Pos

sessiv-Pronomens annehmen.» Sie kommen ja nur mit dem 
Pronomen vor. Hr. K as. sagt ganz richtig «sie werden regel
mässig declinirt und nehmen, wie jedes Nomen, die charakte
ristischen Affixe (Partikeln) der possessiven Pronomina auf 
folgende W eise an.» ^ j j l  u. s. w. hätte erklärt werden kön

nen: j j l  bedeutet wie das entsprechende jakutische yöc das 

In n e re  e in e s  D in g es; ç j j !  heisst demnach eigentlich m ein  

In n e re s .
Z enk . ,S. 79. No. 196., K as. S. 147. No. 202. <JL nennt 

Hr. K as. ein A d v e rb  (нарѣчіе), Hr. Z. eine P a r t ik e l  und 
dennoch nimmt es Pronomina an und wird dann declinirt. 
W ie steht es denn aber mit der Bedeutung? Das Adverb aJL 
bedeutet nach Men. 1) z u g le ic h ,  2) a u c h , od er. W ie.soll 
denn daraus ein Reflexivum oder richtiger gesagt ein Prono
men der Selbstheit entstanden sein? Viel lieber würde ich 
dieses Pronomen aus dem Persischen erklären: hier heisst 
aL j unter Anderm B ru s t ,  und «ich  se lb st»  hiesse 

demnach eigentlich m e in e  B ru s t ;  ganz analog drückt der 
Mandschu, Mongole und Jakute ich  s e lb s t  durch m ein  
K ö rp e r  aus.

Z enk. S. 79. No. 197., K as. S. 147. No. 203. Der, die, das 
M ein ige ist im Deutschen kein R e c ip ro c u m , nicht einmal 
ein R e f le x iv u m , was Hr. Z. wohl hat ausdrücken wollen.

ist eben so wenig ein Reflexivum, sondern nur wie das 

deutsche der M e in ig e , das französische le mien, ein substan
tivisches Possessiv; vgl. R ed ho use, Grammaire raisonnée dß la 
langue ottomane, S. 61. Hr. K a s e m - b e k  nennt diese Deri
vata nicht Reflexiva, aber doch fälschlich Adjectiva.

Zenk* S. 80. Anm. 2 ., K as. S. 149. a. S. 150. Das in

i j l j j l  und
gehört nicht zum Affix, sondern zum Pronomen, wie man 
schon aus i^J J*j hätte ersehen können. Eben so wenig giebt

es ein Affix j j ,  da oder und gerade so

wie gebirdet sirtd. W arum ohne Noth zwei Affixe an

nehmen, wenn man mit einem auskommen kann? Zudem ist 
das J  in und J j l  ein Charakteristicum des Nominativs, 

das in keinen obliquen Casus und in kein Derivatum über
geht. Den Formen auf oder ^ entspricht im Jakutischen

ein Derivatum auf ны к u. s. , wo das н durch Assimila
tion entstanden i s t : == м а н н ы к , =  соннук,

^IjjJoH H yK . Die Zerlegung des Affixes in . J j  g le ic h  (wo 

das , im Vorbeigehen gesagt, ein Sagir-nun ist) und 

(Genitiv-Endung) kann demnach nicht gutgeheissen werden. 
Das Affix j y l  stimmt noch mehr zum Jakutischen, da* wie

wir oben gesehen haben, J  nach Vocalen einem ijj oder з
nach Consonanten (im Jakutischen nach н immer h ) und ei
nigen Diphthongen entspricht. Mit der E n d u n g H e s s e  sich

übrigens auch das jakutische Affix тах  zusammenstellen. Die
ses Affix bildet unter Anderm хаітах w ie  b e s c h a f f e n  vom 
Interrogativ-Stamm xai. Das Affiv < j$  vergleiche ich mit der

Endung л ы  im Jakutischen, die den von mir sogenannten 
Casus adverbialis bildet: к ісі M ensch , к ісііі n a c h  M en 
s c h e n a r t .

Z enk. S. 81. Note.j K as. S. 153. «Hr. V ig u ie r  findet in 
der türkischen Sprache zwölf Declinationen und zehn Conju- 
gationen, indem er sich auf die unbedeutenden Veränderun
gen der Endlaute stützt, d ie  in  le b e n d e n  S p ra c h e n  so  
h ä u f ig ,  u n d  fa s t  im m e r e in e  F o lg e  d e r  n o th  w e n d ig e n  
H a rm o n ie  d e r  L a u te  sind.» Die unterstrichenen W orte 
beweisen zur Genüge, dass Hr. K a s e m - b e k  von jenem 
Charakteristicum der ural-altaischen Sprachen, der sogenann
ten Vocalharmonie, eine gar mangelhafte Vorstellung hat. E r 
macht sich über Hn. V ig u ie r  lustig, indem er ihn eine 
Grammatik der T öne des Türkischen schreiben lässt; aber
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Hn. K a s e m -b e k ’s W erk stände in meinen Augen bedeutend 
höber, wenn der Verfasser sich nur ein wenig mehr um die 
Laute des Türkischen gekümmert hätte, und hier hätte er 
v ie l;  s e h r  v ie l  Beachtungswerthes bei Hrn. V ig u ie r  finden 
können.

Z enk . S. 82. No. 205., K as. S. 154. No. 211. «Hinsicht
lich der Bildung der Modi und Tempora folgen wir der ge
wöhnlichen Ansicht und betrachten den Infinitiv, als den Mo
dus aus dem alle übrigen Modi abgeleitet werden können.» 
Ist auf diese W eise ein Fortschritt in der Wissenschaft mög
lich?

Z enk. S. 83. No. 212 ., K as. S. 156. No. 218. Die ver
schiedenen Arten der Verba werden nicht durch JE insch ie- 
b u n g  gewisser Buchstaben gebildet, sondern durch Anfügung 
derselben an’s Ende der W urzel. Hr. K as. nennt es при- 
баыеніе, H in z u fü g u n g .

Z enk . S. 84. No. 214., K as. S. 157. No. 220. ^ wird doch

nicht in y *  verwandelt, sondern j  tritt an die Stelle von j  .

Z enk . S. 84. No. 217., K as. S. 159. N o .223. Herrn K as. 
fallt es nicht ein auch die tschuwaschische Endung an mit j U  

u. s. w. zu vergleichen.

Z enk. S. 85. No. 218. Hier und in der Folge nennt Herr 
Z e n k e r  das Causativum oder Factitivum — Transitivum, 
was durchaus zu verwerfen ist. Jedes Causativum ist in der 
Regel ein Transitivum, aber es ist zugleich eine abgeleitete 
Form; das Transitivum dagegen kann auch eine primitive 
Form sein. Ich sagte eben, dass ein Causativum in  d e r  R e 
gel ein Transitivum sei, weil m ir das jakutische ciälläp vor 
Augen schwebte. Giäl bedeutet hier t r a b e n ,  das Causativ 
ciä lläp  (ein Pferd) t r a b e n  la s s e n  oder auch im  T ra b e  
r e i t e n .

O ПЛ ЛГ n 1 n Г Г Г  ^

n ic h t

Z enk. S. 89., K as. S. 165 fgg. j j J * ~  kann nur heis-

Xм 
n ic h t

sen nöthigen g e l ieb t  zu werden, u C j j J  

nöthigen geliebt zu werden,
S ta n d e  s e in  zu n ö th ig e n  g e l i e b t  zu w e rd en .

Z enk. S. 91., K as. S. 168, 169. J u j J y « .  Auf diese W eise 

wird im Jakutischen das Passiv immer gebildet, wenn der 
Stamm consonantisch oder auf einen mit i schliessenden Di- 
oder Triphthongen auslautet. Die übrigen vocalisch auslau
tenden Stämme fügen wie die verwandten Sprachen nur н , 
( j  an. j C i  ist nicht gleichbedeutend mit ;

jenes heisst: s ic h  g e g e n s e i t ig  n ö th ig e n  zu  l ie b e n . So 
heisst auch y** s i c h g e g e n s e i t i g n ic h tn ö th ig e n

z u  l ie b e n , j  n ic h t  im  S ta n d e  s e in  s ic h  g e 

g e n s e it ig  zu  n ö th ig e n  zu l ie b e n . > iS+ ' c j b y

j ^ ^ s i n d  mit j j j y »  , j j j u .  V j j  

verwechselt worden; man übersetze: s ich  n ö th ig e n  zu  
l ie b e n ,  s ic h  n ic h t  n ö th ig e n  zu l ie b e n , n ic h t  im  S ta n 
de  s e in  s ic h  zu  n ö th ig e n  zu lie b e n .

Z enk. S. 92., K as. S. 169. j Q u n d  

J j a y »  sind wiederum mit u. s. w. verwech

selt worden; man lese: zu  l ie b e n  g e n ö th ig t  w e rd e n , zu 
l ie b e n  n ic h t  g e n ö th ig t  w e rd e n , n ic h t  im S ta n d e  s e in  
g e n ö th ig t  zu w e rd e n  zu  lie b e n .

Z enk . S. 93. No. 234., K as. S. ІІ2 . N o.240. «Der einzige 
Buchstabe J  charaktèrisirt im Türkischen alle diese Verba, 

und d u rc h  e in e  g e r in g e  V e rä n d e ru n g  in  d e r  A us^ 
s p r ä c h e  und Einschiebung gewisser Buchstaben werden Ac
tiva, Neutra, Refiexiva, Reciproca und Transitiva gebildet.« 
W as ist das für eine g e r in g e  V e r ä n d e r u n g  in  d e r  Aus
s p r a c h e ,  die diese W under hervorbringen soll? W ann fin
det im Türkischen eine solche Veränderung in der Aussprache 
statt?

Z enk. S. 94. No. 235. 2. heisst nicht schlechtweg

s ic h  v e rh e ira th e n ,so n d e rn  z u r  F r a u  n e h m en , жениться.

Z enk. S. 94. No. 237., K as. S. 175. No. 243. Eine hübsche 
Erklärung! Das a und e macht indessen auch keine Schwie
rigkeit, wenn man Jjlj) — olmalt und nicht ulmak spricht. I'm 

Vorbeigehen gesagt, umschreibt Herr K a s e m -b e k  selbst 
schon auf der folgenden Seile Jjij l  durch olmak. Die Sache 

verhält sich nämlich so : olmak schliesst sich an das vorange
hende Nomen so eng an, dass es seinen Vocal wie ein Affix 
dem vorangehenden Vocale anpasst. Nun kann zwar im Tür
kischen und Tatarischen jeder le ic h te  Vocal (г, y, u, ü; vergl. 
oben zu Zenk. S. 70. No. 188.) in einem Affix erscheinen, 
von den s c h w e re n  (a , e, o, ö) aber nur a und e. Es muss 
also hier an die Stelle des s c h w e r e n  Vocals o entweder 
a oder e treten. Im Jakutischen treffen w ir auch bei den 
schweren Vocalen einen vierfachen Wechsel an: so lautet der 
Plural von aija —  ат^алар, von äcä —  ä cä lä p , von oço —  
o ç o jo p , von t ö 6 ö —  T ö 6 ö lö p .

Z enk. S. 97. fgg., K as. S. 179. fgg. Es kommt mir vor, 
als wenn die Grammatiker mit ihrem Hülfszcitwort J l r l  

ein wenig Missbrauch trieben. Ich will das Vorhandensein 
dieser W urzel nicht leugnen, ich will gern zugeben, dass die
selbe aus der in einigen tatarischen Dialekten erscheinenden 
volleren Form entstanden; aber ich kann durchaus

nicht zugeben, dass diejenigen Formen, die ganz mit dem 
selbständigen oder affigirten Pronomen zusammenfallen, et
was anderes sein sollten, als eben dieses Pronomen selbst; ich 
leugne, mit ändern W orten, das Vorhandensein des Präsens.
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Desgleichen verwerfe ich alle Zusammensetzungen der reinen 
W urzel mit den sogenannten verkürzten Formen des Hülfs- 
verbums. Hier die Gründe für meine Ansicht.

Im Jakutischen wird das Prädikat der dritten Person in der 
gegenwärtigen Zeit stets ohne Copula dem Subjekt beigefügt; 
in der lten und 2ten Person erhält das Prädikat in demselben 
Falle, gerade wie im Tatarischen, die entsprechenden Sub- 
stantivpronomina, die ich in dieser ihrer Funktion Prädikats- 
Affixe der Gegenwart benenne. Es giebt aber im Jakutischen 
auch Prädikats-Affixe der Vergangenheit, die ganz mit den 
kürzesten Formen der affigirten Possessiva, wie eie im Casus 
indefinitus erscheinen, zusammenfallen. Im Tatarischen fallen 
die Prädikats-Affixe der Gegenwart bis auf die zweite Plura- 
lis, von der auch eine verstärkte Nebenform besteht, ganz 
mit dem Pronomen substantivum zusammen. Die Nebenform 
jXjL. scheint aus einer Verbindung des selbständigen Pro

nomens p**) mit dem affigirten entstanden zu sein. Im

Jakutischen ist das Substantiv - Pronomen bald geschwächt, 
bald verstärkt, in einem Falle beides zugleich ; die Prädikats- 
Affixe der Gegenwart dagegen haben die ursprüngliche Form 
treuer bewahrt. Die Substantiv-Pronomina lauten: мін ich , 
ан d u , б ісігі w ir ,  äciri oder ic iri ih r ;  die Prädikats-Affixe 
der Gegenwart dagegen: бін, ç‘ih (гіи, к ін , х ін , ц ін ; ^ы н  
u. s. w.), біт, 51т (гіт, кіт, \ іт , ^ьіт u. s. w.). Ueber 
das Verhältniss der beiden Reihen zu einander habe ich schon 
oben beim Pronomen geredet. Diese Prädikats-Affixe schlies- 
sen sich so eng an das Prädikat an, dass sie ihren anlauten
den Consonanten und den darauf'folgenden Vocal den Lauten 
des Prädikats anpassen: tot s a t t ,  мін топпун ich  b in  s a t t ,  
ан  токкун  du b is t  s a t t ,  б ісігі топпут w ir  s in d  s a t t ,  
äc iri токкут ih r  s e id  s a t t ;  тщ g le ic h ,  мін тацмін ich  
b in  g le ic h ,  ан таіздіи du  b i s t  g le ic h , бісігі тацміт w ir  
s in d  g le ic h ,  äciri таіэдіт i h r  se id  g le ic h . Die Prädi
kats-Affixe der Vergangenheit fallen, wie gesagt, ganz mit der 
kürzeren Form der affigirten Possessiva zusammen: 6äp da 
s e ie n d ,  D a se in , міи барым m ein  D ase in  oder ich  w a r  
d a , ан бары ц  d e in  D a se in  oder du  w a rs t  d a , кіні oäpa 
se in  D a se in  oder e r  w a r  d a , бісігі бЗрбыт u n s e r  D a
se in  oder w ir  w a re n  da , äc iri баргы т e u e r  D a se in  oder 
i h r  w ä re t  da , к ін ііар  баллара ih r  D a se in  oder s ie  w a
r e n  da. Von der W urzel i hat sich im Jakutischen nur ібіт 
= r^ jL rl erhalten, von ä nur das Perfectum атім == ^ J j I  ;

aber ä p ,  das ich mit den tatarischen und uigurischen W ur
zeln j jI und ^  (vergl. A b e l-R é  m us a t ,  Recherches sur les 

langues talares, S. 269, 272, 276) vergleiche, sind eine Menge 
Formén erhalten, die ganz regelmässig gebildet sind. Diese

W urzel äp  bezeichnet aber nicht das S e in  schlechtweg, son
dern ein Sein, das mit einem ändern Sein oder einer ändern 
Thätigkeit zu gleicher Zeit stattfindet. Daher wäre ich ge
neigt im Präsens II. der türkischen Conjugation O y  

eine Zusammensetzung mit diesem Verbum des Seins anzu
nehmen. In diesem Falle wäre ^ Oy» eine Verkürzung von

p jjy *  oy** wie von j j s  . Ganz ähnlich sagt man im Ja

kutischen: асан арабін  ich  b in  g e ra d e  (während ich die
ses sage) b e im  E sse n .

Alle einfachen (wenn ich mich so ausdrücken darf) Verbal
formen im Türkischen und Tatarischen sind, wie schon R ü k - 
k e r t* )  hervorgehoben hat, eine Verbindung eines Partici- 
piums mit dem Pronomen personale oder eines Nomen actionis 
mit dem affigirten Possessiv. Die periphrastischen Verbal
formen dagegen sind Zusammensetzungen eines Parlicipiums 
oder eines Nomen actionis mit einem Hülfsverbum. N ur der 
alte Imperativ fügt die Personalendungen unmittelbar an die 
Wurzel. Gerade so verhält es sich im Jakutischen. Das Pro
nomen personale am Ende solcher Bildungen fallt im Türki- 
sçhen bisweilen mit dem affigirten Possessiv zusammen, wäh
rend es im Tatarischen mit dem selbständigen Pronomen über
einstimmt; die Ite  Person Pluralis hat im Türkischen ihr an
lautendes s^ o d er ç eingebüsst. Tatarisch: j L * ,

_ ) * * * f ; türkisch: j * * » j y u y  ^«ejy** •
Die dritte Person Sg. ist das Participium selbst ohne allen 
Zusatz ( j 3 , das hier und da erscheint, hatte ursprünglich 

eine ganz andere Bestimmung), die dritte Plural ist dasselbe 
Particip mit dem Affix des P l u r a l s , J i  : tatarisch: jL * * ,

J i  , türkisch : . Das afligirte Possessiv ist im

Türkischen nur in der Schreibart der zweiten Person von 
den Formen im Tatarischen unterschieden: ,

^ , j L  Die erste Pluralis hat 
in diesem Falle, wie es mir scheint, keine besondere Perso
nalendung, sondern ist das Nomen actionis **) selbst, das dem 
Tempus oder Modus zu Grunde liegt. Auf diese W eise ist 
z.B. dasPräteritum ,

zu erklären, wo alle Personen, mit Ausnahme der lte n  

Pluralis, nach meiner Ansicht, nach dem > das zum Nomen 

actionis gehörige É  ausgestossen haben. Ueber dieses Tem

pus werde ich später ausführlicher reden. Hier will ich zur Er-

*) Allgemeine Literatur-Zeitung , 1829. I. S. 879, 880.
**) Dieses Nomen actionis ist in den meisten Fällen zugleich 

Participium, wie auch das Participium oft als Nomen actionis er
scheint.
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härlung meiner Erklärung der lten  Pluralis auf j l  oder j  

nu r dies anführen, dass ich der Meinung, bin, dass ursprüng
lich dasParticipium ohne Personalendung wie im Mongolischen 
schlechtweg dem Pronomen personale als Prädikat nachgesetzt 
wurde ; also ^ >

• Noch jetzt sagt der Tatare im N o w g o ro d ’schen 

Gouvernement *jl b in  g r ö s s e r  a ls  d u ,

( j \  b i s t  g r ö s s e r  a ls  i c h ,^ l  JJJ-«

w i r  s in d  g r ö s s e r  a ls  du. Später wurde, da das Pronomen 
personalé als Subjekt öfters weit entfernt vom Prädikat steht, 
an diesem der Deutlichkeit wegen das Pronomen wiederholt. 
In denjenigen Temporibus, die aus einem Nomen actionis mit 
einem affigirten Possessivpronomen gebildet sind (wie y»), 

wurde dieses letztere in der ältesten Zeit vielleicht auch nicht 
angefügt: So sagen die eben erwähnten Tataren noch heute 

sowohl L j j i  als auch j ^  m e in  H au s. W äh

rend nun bei denjenigen Temporibus, die auf ein Participium 
zurückzuführen sind, die dritte Person keine Personalbezeich
nung annahm, blieb bei denjenigen Temporibus, die auf ein 
Nomen actionis zurückgehen, die l te  Pluralis unbezeichnet. 
Im Jakutischen haben wir hier das auch beim Nomen erschei
nende volle affigirte Possessiv; nur die lte  PI. Imperal. ist das 
Nomen actionis fut. ohne alle Personalbezeichnung. Im Ader- 
bidschanischen wird oder j  wohl aus Missverständniss 

ü b e r a l l  zur Bezeichnung der lten  Person Plur. beim Verbo 
gebraucht.

Lässt man die Form aus der Verbindung von y  und 

p ju l entstehen, d e s g l e i c h e n a u s  y »  u n d ^ j-ЦІ u. s. w.; 

so hat man, anstatt die Sache zu vereinfachen, dieselbe nur 
noch mehr verwickelt. ^ J jI  besteht, wie Jedermann zugeben 

muss, aus der W urzel , dem Charakteristicum der Ver

gangenheit з  und der Personalendung ^ (Andere mögen auch 

hier  ̂ als l te  Sg. Präs. von fassen); > das der Be

deutung nach ganz auf derselben Stufe mit ^Jbl steht, soll 

der Form nach anders gebildet sei eine W urzel mit dem 
fertigen Präteritum I So gut wie aus ^ 1  — wurde, 

konnte doch auch aus y *  — ^ y »  entstehen; und so gut wie 

aus 5̂1 — wurde, konnte doch auch aus y  — 

werden. Sind ^ j J  und erklärt, so wissen wir auch,

ohne dass wir eine Zusammensetzung anzunehmen brauchen, 
was und sind.

Ich habe schon oben in den türkisch-tatarischen wie in den 
indo-germanischen Sprachen eine periphrastische Bildung ein^ 
geräumt; aber dann wird nicht die reine W urzel mit einem 
Hülfsverbum componirt, sondern ejn Participium oder ein 
Nonien actiönis. Dann steht aber auch die umschriebene Form 
mit der Form des Hülfsverbums nicht auf einer Stufe der Be
deutung, sondern es wird durch eine solche Zusammensetzung 
ein neues Tempus, ein neuer Modus oder ein neues Genus 
(z. B. Frequentativum) gebildet. Mit ändern W orten:

steht auf einer Stufe mit aJIj ) ,  ш м ш  mit .«мы! ? nicht aber
r  - [ “

^ JbJ oder mit ^ J j ).

Mein geehrter Kollege D o rn , der sich a. a. 0 . ebenfalls 
dahin ausspricht, dass jedes Tempus im Türkischen eine Zu
sammensetzung mit einem Hülfsverbum sei, macht bei der 
Gelegenheit auf das Zusammentreffen der Wurzeln s e in  

und e sse n  aufmerksam. Nach seiner Ansicht

ist ein solches Zusammentreffen in verschiedenen Sprachen 
kein zufälliges. Ich möchte aber dieses beinahe doch behaup
ten. Im Osmanli stehen sich die beiden W urzeln ziemlich 
nahe, sind jedoch nicht identisch (i s e in ,  j i  e sse n ) , fallen 
auch in keinem Derivatum zusammen. Im Tatarischen er
scheint schon £  dsch statt $j, und im Jakutischen haben wir

hier wie auch sonst c (s) statt £  oder ^5, überdies auch den

Diphthongen lä statt des i. In den indo-germanischen Spra
chen sind die W urzeln grundverschieden: die eine lautet im 
Sanskrit im Griech. ig , im Lat. es, im Russ. ec; die
andere im Sanskrit ad, ini Griech. id, im Lat. ed, im Russ.
ѣд (vergl. ѣда und ѣдать). Das lateinische esse e s se n  ist durch 
Assimilation aus edse entstanden (se =  re), est e r  i s s t  ist aus 
edt oder edti ( =  ШТГ atii), wie die ursprüngliche Form gelau
tet haben muss, hervorgegangen; das deutsche is t  entspricht 
ganz dem lateinischen est, i s s t  aber ist eine Zusammenziehiing 
von isset; in ѣстъ ist das c ebenfalls aus д entstanden ; vergl. 
падать und упасть, сидѣть und сѣсть.

Z enk. S. 97. Note *), K as. S. 179. Note (a). Das tatarische 
=  hat nichts mit dem türkischen f in d en  zu 

thun. Im Jakutischen finden sich beide W urzeln, aber mit 
verschiedenem Wurzelvocal: бул f in d e n ,  буол w e rd en .

(Schluss folgt.)

Emis le 27 octobre 1048.
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13. K r i t i s c h e  B e m e r k u n g e n  z u r  z w e i t e n  A u s 

g a b e  v o n  K a s e m - b e k ’ s  t ü r k i s c h  -  t a t a r i 

s c h e r  G r a m m a t i k , z u m  O r i g i n a l  u n d  z u r  

d e u t s c h e n  U e b e r s e t z u n g  v o n  D r .  J .  T h . 

Z e n k e r ; v o n  0 . B O E H T L I N G K .  (Lu le 15 

septembre 1848.)

(Schluss.)

Z enk. S. 100., K as. S. 186. Es ist wohl nicht ganz richtig, 
wenn man j \ j  und als Participia des Hülfsverbums auf

fasst, da sie, wie spater ausdrücklich gesagt wird, sich in der 
Bedeutung wesentlich von diesem unterscheiden. Mit welchem 
Rechte werden diese beiden W örter aber überhaupt Partici
pia genannt? j l j  könnte noch zur Noth als ein zusammenge

zogenes Participium von einer in den türkisch - tatarischen 
Sprachen verloren gegangenen Wurzel Ь » die dem mon

golischen |p  entsprochen hätte, erklärt werden; aber mit 
j^ jw e is s  3> ich nichts anzufangen. Die ursprüngliche Be

deutung vonj l j  ist wohl — v o rh a n d e n , von — n ic h t 

v o rh a n d e n .

Z en k . S. 10V. No. 24-6., K as. S. 192. No. 252. Das Ori
ginal sagt: «so kann dasselbe keine Form haben, welche auf 
e in e n  z u k ü n f t ig e n  u n b e k a n n te n  oder unbestimmten Zu
stand hindeutet u. s. w.» Aber auch auf diese W eise wird das 
Nicht Vorhandensein desLFuturums nicht erklärt. W enn ich 
sage: ic h  w e rd e  k ra n k  s e in ,  so deute ich au f einen Zu
stand hin, der nicht weniger bekannt und bestimmt ist als in 
ich  w a r  k ra n k  und ic h  b in  k ra n k . Das Futurum  v o n ^ J  

fehlt den Türken und Tataren, weil sie nicht das Bedürfniss 
gefühlt haben, einen Zustand schlechtweg in die Zukunft zu 
setzen, ohne Rücksicht darauf, ob er sich erst inzwischen bil
den oder schon vorhanden nur fortdauern werde. Den vor
letzten Satz hat Hr. Z e n k e r  ebenfalls ungenau übersetzt; er 
lautet wörtlich: »daher kommt es (ist auch nicht ganz logisch), 
«dass, wenn das unregelmässige Hülfsverbum auf einen pri- 
«mitiven (самобытное) und angeborenen (прнродное), keiner 
«Veränderung unterworfenen Zustand eines Gegenstandes hin- 
«deutet, die Türken zur Bildung der künftigen Zeit sogar An- 
«stoss nehmen, ihre Zuflucht zum regelmässigen Verbum Jjl* I 
«zu nehmen.n

K as. S. 194. fu j f j l  wird ein Präsens genannt, aber durch 
я буду ich  w e rd e  s e in  übersetzt.

Z enk . S. 105. No. 246., K as. S. 195. No. 252. W arum  
stehen die tatarischen Präsensformen u. s. w ., ohne

Angabe, dass es solche seien, nach dem Präteritum ?
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2 e n k . S. 106. No. 249. Das aderbidscbaniscbe Futur. III. 
l l j j  wird fölschlicb durch оітаішт umschrieben; mau lese 

olmaluj-m; den Vocal zwischen j  und m wage ich nicht zu be
stimmen.

Zenk. S. 107., K as. S. 198. Die ersten Personen Pluralis 
(türk.) u n d ^ lL J ^ I  (latar.) können doch kaum rich

tig' se in : es ist wohl und j L J j ) (vgl. Т р о я н ск ііі,

Краткая Татарская грамм. 1824. S. 71.) zu lesen. So ist viel
leicht auch auf S. 109 bei Z enk . und S. 202 bei K as. im 
Plural ^ j y i j l  und ) zu lesen.

Z enk. S. 110. No. 253. Hier wird Im p e r fe c tu m  genannt, 
was oben beim Paradigma P r ä te r i tu m  hiess. Im Original 
steht an beiden Stellen Прошедшее.

Das Präteritum ist nicht aus dem Präsens gebildet, vielleicht 
aber, wie ich schon oben bemerkte, aus dem Nomen practerili 

stände demnach für ; das É  wäre, wie

auch sonst häufig geschieht, ausgefallen. So bestehen im Jaku
tischen neben den vollen Formen бысЬіадьш  ich  w e rd e  
s c h n e id e n , б ы сы а^ы іі du  w i r s t  s c h n e id e n , die ver
kürzten бы сы ам  und б ы сы аі|. Die Iste  Pluralis É jj >I ist 

das Nomen praet. selbst ohne alle Personalenduhg. Vgl. zu 
Zenk. S. 97. fgg. und zu S. 144. No. 325.

Zenk. S. 110. No. 254., K as. S. 204. No. 260. Das Per- 
fectum ist aus dem Particip. praet. uiit den Personalen
dungen gebildet.

Z enk . S. 110. No, 255., K as. S. 204. No. 261. Nur die 
zweite Erklärung ist richtig.

Z en k . S. 110. No. 256., K as. S. 204. No. 262. ist 

vielleicht auch aus z u  erklären; das,verloren gegangene 

Particip oder Nom. act. I hätte sich alsdann in der lten  

Plur. erhalten. I verhielte sich in dem Falle zu 

wie aJL z u  d U L  . Vgl. zu Z enk. S. 138. No. 300.

Z enk. S. 110. No. 257., K as. S. 204. No. 263. < w )  in 

der Verbindung I ist keine dritte Person, sondern ein

Participium oder Nom. act. Vgl. zur vorgehenden No. und zu 
Zenk. S. 138. No'. 300.

Zenk. S. 111. No. 259, 260., K as. S. 205. No. 265, 266. 
W as haben und ^ * 1  mit dem Präsens zu thun? Sie

stammen geradesweges von der W urzel ab.
Z enk . S. 111. No. 261., K as. S. 205. No. 267. Es wäre 

vielleicht richtiger gewesen, wenn man die Sache umgekehrt 
und gesagt hätte: «die Form der ltën Plur. ist dieselbe wie 
die Form des verbundenen unb. Verbalnomens.» W enn man 
unsere oben gegebene Erklärung der lten  Plur. gulheissen

sollte , würde die Bezeichnung v e rb u n d e n e s  wegfallen 
müssen.

Zenk.' S. 112. No. 262., K as. S. 207. No. 2.68. Mit wel
chem Rechte werden diirür und dirir V e rk ü rz u n g e n  von 
turur genannt? Die Vergleichung mit dem Mongolischen hätte 
unterbleiben ltönnei). £  (so ist zu schreiben und lere, nicht 
iora oder dera, zu spr echen) ist ein Demonstrativum und 
vertritt zugleich die Stelle des Substantiv-Pronomens der drit
ten Person. Da die Mongolen bis zum heutigen Tage kein Be
dürfhiss gefühlt haben, eine Abwandlung des Verbums nach 
Personen einzuführen : ist es ganz unwahrscheinlich, dass sie 
) j y  von den Türken oder Tataren zur Bezeichnung der 3ten 

Sg. Präs. entlehnt und später aus Missverständniss dasselbe 
als Pronomen der 3ten Person gebraucht hätten. Die Prono
mina gehören in allen Sprachen wohl zu den allerältesten 
Elementen.

Zenk. S. 116., K as. S. 214. -è ljj) j  1 j  müsste von Rechts
wegen in zwei W örtern geschrieben und war idik gesprochen 
werden. Die andere Form dagegen, die mit Unrecht voran
steht, ist zu einem W orte verschmolzen, wird wdrydyk ge

sprochen und würde demnach richtiger j  J j  j  ]ß geschrieben 

werden. Nach der Analogie von j I j  hätte man auch

É J j ) erwartet. ImSubjunctiv würde man aus demselben

Grunde vielleicht besser JC L j I und im Gerundium 

ij C ]  schreiben. Auch wird nicht angegeben, woher in 

und ^  steht > da man doch ^ Ja c ^ j ,

und schreibt.

Zenk; S. 134. No. 278., K as. S. 252. No. 284. Das Parti
cipium auf j  djient nicht als Wurzel zur Bildung von Ver

balformen, sondern verbindet sich in seiner Eigenschaft als 
Participium mit den PrädikatsafUxen oder einem Hülfsverbum.

Z enk . S. 135. No. 284., K as. S. 254. No. 290. Das Origi

nal übersetzt I wörtlich durch я буду написав-

шнмъ «ich werde ein Geschriebenhabender sein» ; bei Herrn 
Z e n k e r  finde ich zu meiner Verwunderung statt dessen: «ich 
werde mein Schreiben beendigen. »

Z enk. S. 135. No. 285., K as. S. 254. No. 291. Das Futu
rum I. wird nicht wie das Präsens gebildet, sondern fällt mit 
diesem zusammen; mit ändern W orten: das Präsens vertritt 
zugleich die Stelle des Futurums.

Z enk. S. 136. No. 289., K as. S. 255. No. 295. Ich habe 
schon oben zu Zenk. S. 70. No. 186. die Endung der 3ten 
Sg. des Imperativs mit der vollen Endung des affigirten

Possessivs der 3len Person ^  zusammengestellt.
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Z enk. S. 137. No. 296., K as. S. 259. No. 302. «Die dritte 
Person des Praes. Optât, dient zur Bildung der verschiedenen 
Personen dieses Tempus.» oy  ist zunächst keine dritte Per

soll, sondern ein Participium (Gerundium).
Z enk . S. 138. No. 300., K às. S. 260. No. 306. 

wird (Zenk. S. 110. No.257., K as. S. 204. No.263.) als Zusam
mensetzung von AmjJ und pju»l erklärt; warum soll

anders entstanden sein? Man zerlege es in und

Für unsere Auffassung sprechen die bei den Tataren des 
Nowgorod’schen Gouvernements gebräuchlichen Formen die
ses Tempus. Hier bildet man z. B. vom Verbum die

Formen: у 1

^ ^ 1 ) ,  LfchLĴ , ^ t j jJ  LuIaT", I
Diese Formen sprechen übrigens auch zu Gunsten unserer zu 
Z enk. S. 110. No. 256. gegebenen Erklärung des einfachen 
Subjunctive, da das nach allen Personen stehende ^  1 nur

dann an seinem Platze steht, wenn das vorangehende W ort 
als eine dritte Person, d. h. als ein Nom. actionis mit einem 
affigirten Possessiv, gefasst wird.

Z enk . S. HO. No.309., K as.S.263. No. 315. J j  ) (J  

und J jJ  e h e r  a ls  L ie b e n  u n d  v o r  d em  L ie -

b e n  sind nach Hrn. Z e n k e r  ganze Sätze, nach Hrn. K asem - 
b e k  aber nur eine ganze Phrase.

Z enk. S. IM . No. 325., K as. S. 272. No. 331. Die Parti- 
cipia stammen in den türkisch-tatarischen Sprachen ebenso 
wenig wie in den indo-germanischen vom Verbum finitum ab: 
wohl aber ist in den zuerst genannten Sprachen das Verbum 
finitum, wie schon oben bemerkt wurde, immer auf ein Par
ticipium oder Nomen actionis zurückzuführen. Im Jakutischen 
lautet das entsprechende Affix — тах. In der affirmativen 
Form kommt das Nomen ohne affigirte Possessiva nicht vor; 
in der negativen Form bildet es aber das Participium oder 
Nomen act. praeteriti. Gerade so erscheint in älteren türki
schen W erken É  j L o іУj J j y  und ^  in der Bedeu

tung von y  und fjïu+tïL ; vgl. K as. S. 414.

§. 115., Zenk. S. 217. Im Jakutischen entsteht aus diesem No
men durch Anfügung der affigirten Possessiva in der affirma
tiven Form ein ̂ besonderes Präteritum *) und auch ein Modus 
necessitativus, in der negativen Form-aber ein reines Imper- 
fectum: бы с s c h n e id e ,  быста^а e r  h a t  g e s c h n it te n  
(weil er nicht anders konnte), бы ста^ы й (es ist nichts zu

*) In dem Mährchen, das ich i meinem Werke U e b e r  d ie  
S p ra c h e  d e r  J a k u te n  mittheile, erscheint es bald als Perfec- 
tum, bald als erzählendes Imperfectum.

machen) ich  w il l  s c h n e id e n , быспата§а (na ist die Nega
tion) e r  s c h n i t t  n ich t. Durch Ausfall des Gutturals und des 
vorangehenden Vocals ist, glaube ich, das jakutische Perfec- 
tum entstanden, und aus diesem Grunde habe ich oben auch 
das entsprechende türkische ^ y »  aus y  zu erklären ge

sucht. Der Locativ des Nomen verbale auf тах  mit einem af
figirten Possessiv - Pronomen giebt a n , mit welchem ändern 
Sein oder mit welcher ändern Thätigkeit die durch das Ver
bum finitum ausgedrückte Haupthandlung zusammenfallt. In 
einem solchen Falle wird die Zeit der Nebenhandlung einzig 
und allein durch die Haupthandluiig bestimmt. Beispiele : 
кіні бы ста^ы на мін бы спаипы н «(bei s e in e m  S c h n e i
d en ), w enn  e r  s c h n e id e t ,  s c h n e id e  ich  n ich t» , к ін і 
бы ста^ы на мін бы спы т ібіт барым .. flfls e r  s c h n i t t ,  
h a t te  ich , sc h o n  g e s c h n it te n » ,  кіні бы ста^ы на мін 
бы спы т ібіт буолуо^ум «w enn  e r  s c h n e id e n  w ir d ,  
w e rd e  ic h  sc h o n  g e s c h n i t te n  haben.»

Zenk. S. 145. No. 329., K as. S. 274. No. 335. W arum  
wird die schon oben angeführte Iw a n o w ’sehe Grammatik 
hier nicht erwähnt, da sie doch in mancher Hinsicht den Vor
zug vor den ändern verdient und überdies einen Dialekt (den 
Orenburgschen) behandelt, der sonst keine Berücksichtigung 
gefunden hat? W ir müssen es in hohem Grade bedauern, dass 
beinahe die ganze Auflage bei einem Brande in Kasan еід 
Raub der Flammen wurde, so dass nur sehr wertige Exem
plare in die Hände des Publikums gekommen sind. Bei die
ser Gelegenheit bemerke ich, dass das ganze W erk auf drei 
Bände berechnet w ar, dass aber nur zwei davon erschienen 
sind. Der erste enthält die Grammatik, der zweite eine tata
rische Chrestomathie; der dritte hätte uns ein Glossar ge
bracht, dessen wir in hohem Grade bedürftig sind.

Z enk. S. 148. No. 330., K as. S. 2X9. No. 336, Beweisen 
die Formen ^ J j  I I ) j C o ^  ,

(bSJï I j& Z y » *  nicht augenscheinlich, dass u. s. w.
von Haus aus gar nicht Verba finita sind (also auch nicht mit 
einem Hülfsverbum verbunden sein können), sondern die 
Verbindung eines Nomen act. mit einem affigirten Possessiv? 
m ein  G e l ie b th a b e n  w a r , d e in  G e l ie b th a b e n  w a r ,  u. 
s. w. Die volle Form des Nom. act. hat sich nach m einer Mei
nung in der 1ten PL erhalten, in den übrigen Personen ist 
das É  ausgefallen.

Zenk. S. 152. No. 331., K as. S. 289. No. 337. «Die Ab
weichungen beschränken sich auf die v e r s c h ie d e n e  A u s
s p r a c h e  g le ic h la u te n d e r  B u c h s tab e n »  «онѣ (непра- 
вімыюсти) состоятъ тоіько въ самомь пропзношеніи созвуч- 
ныхъ буквъ. » Der Verfasser wollte wohl g le ic h  a u s 
s e h e n d e r  Buchstaben sagen.
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Z enk. S. 155. No. 350. «Diese Form gehört zu den zusam
mengesetzten Verben und wird diesen ä h n lic h  conjugirt.» 
Nicht ä h n lic h ,  sondern g le ic h :  das russische подобно hat 
beide Bedeutungen.

Z enk. S. 157. No. 360., K as. S. 301. No. 366. Hätten a) 
und c) nicht auf diese W eise vereinigt werden können? «wenn 
die W urzel auf einen Vocal auslaütet.» H ier hat man ein 
eklatantes Beispiel, wie die arabische Schrift Einem im Tür
kischen den Blick trüben kann.

Z enk. S. 158. No. 362., K as. S. 302. No. 36&. Der letzte 
Satz ist mir ganz unverständlich.

Z enk . S. 158. No. 363., K as. S. 303. No. 369. 

wollen R ü c k e r t  (a. a. O. S. 581.) und D o rn  (a. a. O. S. 239.) 
von ableiten. Dagegen Hesse sich einwenden, dass der

Vocal in ein *, in jC é  j ÿ f  dagegen ein e ist, und dann,

dass g e h e n , fo r tg e h e n  bedeutet. Das Causativ von

diesem Verbum würde also g e h e n  l a s s e n ,  f o r t t r a 
gen  bedeuten. W ir erklären uns demnach für die K a se m - 

b e k ’sehe Herleitung. Für den Ausfall des J  können wir ein 

Analogon aus dem Tatarischen im Nowgorod’schen Gouver
nement anführen-, hier heisstdasCausativvon 4 1 , 1  s t e r b e n

— j C e ^ l ,  während die ändern Dialekte statt dessen jj+ J jl  

oder J CcjXljl haben. — Nach welcher Regel wird 

wurdurmak gesprochen? Ich weiss wohl, dass man so spricht; 
aber dann müsste auch J } * j j j  geschrieben werden.

Z enk . S. 159. No. 366., K as. S. 305. No. 372. «Der Grund 
dieser Verândërung des j  in j  ist aus Anm. No. 27 deut

lich.» Bei No. 27 ist gar keine Anmerkung; im Original steht: 
въ замѣчаніи нами сдѣланномъ въ No. 27. «in der Bemerkung, 
die wir No. 27 gemacht haben.» Uebrigens erklärt die ange
zogene No. 27 die Erscheinung durchaus nicht: sie beschränkt 
sich nur auf die Aufzählung der Fälle, wo sie stattfindet.

Z enk . S. 161. No. 373. wird fälschlich durch

m ein  zu  le s e n d e s  B uch  übersetzt, das Original sagt nur 
«w elches m e in e m  L e s e n  u n te r w o r f e n  ist.» Im Jakuti
schen finden wir dieselbe Ausdrucksweise. W enn nämlich an 
ein Participium eines transitiven Verbums ein affigirtes Posses
siv gefügt wird, so bezeichnet eine solche Verbindung unter An
derm auch das Objekt der Thätigkeit, auf deren Agens das 
affigirte Possessiv hiriweist. W ird das Objekt ausdrücklich 
genannt, so folgt es auf die reine Participialform und nimmt 
statt dessen das affigirte Possessiv an. Beispiele: мін корорум 
d as  D ing , das ic h  s e h e ,  мін Köpöp кісім d e r  M en sch , 
den  ich  se h e , мін корбутум d as von m ir  G e se h e n e , 
мін корбут кісім d e r  von  m ir g e s e h e n e  M ensch .

Z enk. S. 162. No. 378., K as. S. 311. No. 384. I  saw ist 
das Imperfectum, nicht das Präsens, wie Hr. Z e n k e r  über
setzt. Das Original hat ganz richtig я видѣлъ. In dem Bei
spiele Pelers riding horse ist riding Nom. act. wie in a horse for 
riding; man vgl. das deutsche R e itp fe rd ,  Z u g p fe rd , wo 
das voranstehende W ort ebenfalls als Nom. act. aufzufassen ist.

Z enk. S. 164. No. 384-, Kas. S. 314. No. 390. Die Frage
partikel ц л  gehört doch wahrlich nicht hierher.

Z enk. S. 164. No. 385., K as. S. 315. No. 391. Da die 
W örter, die hier als Postpositionen aufgeführt werden, decli- 
nirbare Nomina genannt werden, so hätte auch die Nominal
bedeutung angegeben werden sollen: Ijl Z w is c h e n ra u m ,

3j l  H in te r s e i t e ,  a jjj) M itte ,  u. s. w.

Z enk. S. 167. 168. No. 389., K as. S. 320. No. 395. Man 
hüte sich und für Accusative von ^  j b  und

zu halten; es ist der verstärkte Casus indefinitus. aJu j L  

und aJLmL J  sind die regelmässigen Dative dieser verstärkten 

Formen; vgl. oben zu Z enk. S. 29. No. 80. m o rg en

geht auf die tatarische W urzel , (s. G igano  w’s Lexicon,

S. 532), jak. capä, ta g e n , h e ll  w e rd e n  zurück. Davon 
stammt auch h e l l ,  L ic h t  ab. Das dem ent

sprechende jakutische сарсы н ist zunächst Substantiv und 
bedeutet M o rg e n , dann als Adverbium m o rg en . W arum 
werden u n d u n t e r  den tü r k is c h e n  Adverbien auf- 

geftihrt, da doch die aus dem Arabischen entlehnten nach
dem besonders aufgezählt werden?

Z enk. S. 170. No. 390., K as. S. 325. No. 396. «Die Parti
kel <ь. u. s. w. bildet, in Verbindung mit verschiedenen No
mina, Adverbien welche die B e z ieh u n g  e in e r  E ig e n 
s c h a f t  bezeichnen.» Das Original sagt: «bildet qualitativ
relative (качественно-относительныя) Adverbien.»

Z enk. S. 170. No. 392. 1. J j  ^*^> 1  ist mis jil  zu lesen.

Zenk. S. 171. No. 392. 6., K as. S. 326. No. 398. 6. N ic h t  
n u r  so ist wie das russische не только такъ keine V e r n e i 
n u n g , sondern eine B e jah u n g .

Zenk. S. 172. No. 397 fgg., K as. S. 329. No. 403 fgg. Hier 
wird manche Partikel Conjunction genannt, die vielleicht rich
tiger Adverb heissen würde.

No. 399. (405.) übersetzt Hr. Z e n k e r  auf seine Hand

durch a b e r ,  Hr. K a s e m -b e k  durch только n u r.
No. 400. (406.) Hr. K as. giebt durch итакъ, was

d e m n a c h , so — d enn  (mit einem Imperat.) ist. Man über
setze demnach I durch so kom m e denn ,

s o l a s s l  u n s  d e n n  se h e n .
No. 402« (408.) Даже heisst nicht ja ,  sondern so g ar.
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No. 403. (409.) Das um , z u  verwirrt ja die ganze Sache.
No. 404. Man übersetze mit dem Original: auf dass dieses 

bekannt w e rd e  (nicht sei).
Z enk . S. 174.No.405., K as. S.332.No. 411. Man lese: sage 

s o g a r  (даже) nicht überall das — . Statt ich  h ab e  d ie  R ech 
n u n g  g e m a c h t lies u n d  ich habe — ; das Original hat я же.

Zenk. S. 175. No. 413. J aT(so schreibt Hr. Kas.)

heisst nicht g e h e n d  u n d  k o m m e n d , sondern g eg an g e n  
s e ie n d  k o m m en . W as die eingeklammerten W orte ic h , 
du , e r, g in g  u n d  kam ; ich , du, e r, d e ck te  a u f  u n d  sä h e  
bedeuten sollen, vermag ich nicht zu sagen.

Z enk . S. 175. No. 414., K as. S. 335. No. 420. Das Origi
nal hat: или, или даже e n tw e d e r  — o d e r  s e lb s t  (sogar). 
Man lese demnach: o d e r  ich  g e b e  s e lb s t  n ic h t  e in e n  
P fe n n ig .

Z enk. S. 176. No. 416. Eine e x c e p tio n e lle  Conjunction 
ist eine solche, die eine Ausnahme von der Regel macht.

Z enk . S. 176. No. 418., K as. S. 336. No. 424. Das Origi
nal sagt: das aus dem erstem  ( d l v e r k ü r z t e  aL  und das

daraus verdorbene aJL I und dL» werden oft von den Aderbi- 

dschanern gebraucht.
Z enk. S. 176. No. 419., K as. S. 337. No. 425. Das Origi

nal giebt ü&f? durch потому что d e s h a lb  w e i l ,  какъ da 
(kann allerdings auch w ie  bedeuten, aber nur nicht in diesem 
Falle), поелику s in te m a l  wieder.

Z enk. S. 176. No. 420., K as. S. 337. No. 426. Какъ hätte 
hier wieder durch da  und nicht durch w ie  wiedergegeben 
werden müssen; полагая, что bedeutet in  d e r  M e in u n g , 
d a ss  und nicht v e r m u th l ic h ,  a ls.

Z enk. S. 176. No. 421.> K as. S. 337. No. 427. Столько 
что bedeutet s o v ie l  (so seh r) , d a s s  und nicht so , so v iel.

Z enk. S. 177. No. 422., K as. S. 338. No. 428. Иначе hätte 
hier durch s o n s t  und nicht durch a n d e r s  wiedergegeben 
werden sollen. Auch hat Hr. Z e n k e r  vergessen zu zer

legen: es ist, wie Hr. K as. (vgl. R ü c k e r t ,  a. a. O. S. 583.) 
uns lehrt, aus und <Uuj j w en n  n ic h t  i s t  zusammenge

zogen.
Zenk. S. 177. No. 424., K as. S. 339. No. 430! Vor ! j j  I 

hat Hr. Z e n k e r  vergessen einzuschalten üste, da, eece.

Z enk . S. 178. No. 429., K as. S. 340. No. 435. In No. 7. 
wird gelehrt I eji auszusprechen. Die Erklärung von ^  !

aus dem Türkischen ist nicht richtig, wie wir von Hrn. 

B e re s in  *) erfahren.

*) Журппль Мипистерсшва Hnp. Просв. 1846. Ноябрь. Отд. 
VI. S. 126.} vergl. Z e n k e r  in der Vorrede, S. XXI.

Zenk. S. 181. §. 15., K as. S. 347. Hr. Z e n k e r  übersetzt 
das Praesens durch das Perfectum.

Z enk. S. 183. §. 20 ., K as. S. 349. § .20. Im zweiten 
Beispiel antwortet man ebenfalls mit n e in  und doch steht da 
der Plural. Hr. Z e n k e r  hat hier ungenau übersetzt: das Ori
ginal sagt, dass der Singular und stehe, wenn

diese W orte dem russischen есть und нѣтъ entsprächen. Hier 
bedeutet есть und нѣтъ nicht ja  und n e in , sondern es f i n 
d e t s ic h  und es f in d e t  s ic h  n ic h t ,  ich  h a b e  u. s. w. und 
ich  h a b e  n ic h t  u. s. w.

Z enk . S. 183. §. 22., K as. S. 350. Nach ändern Gramma
tikern spricht man au s  B e s c h e id e n h e i t  von sich im P lural; 
vgl. die Note zu Z enk. S. 62. No. 154.

Z enk . S. 184. §. 26., K as. S. 352. CUJ f j L  I u. CU 
sind doch keine Prädikate.

Z enk . S. 185. §. 29 ., K as. S. 353. Ich sehe nicht ein, 
warum in den beiden letzten Beispielen oder hinzu

gedacht werden sollte.
Zenk. 187. §. 39., K as. S. 357. Die b e s c h re ib e n d e n  

und s c h i ld e rn d e n  Adjectiva hätten nach innern Merkmalen 
defiiiirt werden müssen. Aus den Namen lässt sich auch 
nichts echliessen. Unter b e s c h re ib e n d e n  Adjectiven scheint 
der Verfasser solche zu verstehen, die man jedem Dinge bei
legen kann, unter s c h i ld e r n d e n  dagegen solche, die aus
schliesslich oder vorzugsweise von Personen gebraucht wer
den.

Zenk. S. 188. §. 41. c. Nicht alle von Verben abgeleiteten 
Nomina, sondern nur die in No. 108. u. s. w. gebildeten, wie 
das Original sagt.

Z enk. S. 189. §. 44., Kas. S. 362. Die aus den europäi
schen Sprachen aufgenommenen Substantiva also nicht? ( j j l

pj  ) und aä» ^  l*Tsind nach diesem §. einfache Subjekte, ob

gleich das letztere aus drei W örtern besteht. Dann werden 
auch und einfache Subjekte genannt; aber
nach §. 48. werden dieselben Formen, wenn sie prädikativ 
stehen, zusammengesetzte Prädikate genannt. Ein Possessi- 
vum soll niemals Subjekt sein können : ist denn das angeführte 

kein Possessivum?

Z enk. S. 191. §. 47 ., K as. S. 365. CAi)j j I ist nicht v o n  
f e rn e ,  издади, sondern in d e r  F e rn e ,  вдали.

Z enk. S. 191. §. 47. 48., Kas. S. 365. 366. Man bemerke 
folgende Widersprüche. «Einfache Prädikate können sein: alle 
Substantive, sowohl einfache als zusammengesetzte.» «Das 
zusammengesetzte Prädikat ist zweierlei Art: 1) .  . . . 2) alle 
Prädikate die aus mehr als einem W orte bestehen.» v"

c J U  d J  j \ m i t  s ü s s e m  W e in e  a n g e f ü l l t  ist
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nach §. 47. ein einfaches  Prädikat, j L  ic h  h a b e  g e 

s c h r ie b e n  und J b i j L  d e in S c h re ib e n  nach jj. 48. ein z tt-  

sam m engesetzles. Das Charakteristicum des e in fa c h e n  
Prädikats wäre sonach die Zerlegbarkeit in selbständige W ör
te r , das Charakteristicum des z u sa m m e n g e se tz te n  Prädi
kats dagegen — die innige Verschmelzung zu einem W orte.

Z enk. S. 192. §.51., K as. S. 307. Sy no m im  ist ein Druck
fehler für sy n o n y m , aber dieses steht hier nicht an seiner 
Stelle. Das Original gebraucht das W o rt тождественный 
id e n tis c h .

Zenk. S. 193. §.52., K as. S. 369. Man lese im letzten Beispiel 
bei Hrn. Z e n k e r  statt . W enn der Ablativ

nicht von abhängt, wie der Verfasser selbst sagt; warum 

wird denn diese Erscheinung hier angeführt? Mit demselben 
Rechte hätte man auch sagen können, dass nach den Grund
zahlwörtern das Nomen oft im Accusativ stehe (wenn nämlich 
ein transitives Verbum folge).

Z enk. S. 194. e)., K as. S. 371. d). Dieses umfasst ja alles 
vorher Aufgeführte vollkommen.

Z enk . S. 195. §. 56., K as. S. 373. Das Original sagt wört
lich: «wenn diese Nomina der Quantität in der Rede zur Hiir- 
weisung auf die Preiswürdigkeit oder den W erth des Gegen
standes gebraucht werden, so u. s. w.» Aber auch so verstehe 
ich die Regel nicht.

Z enk. S. 195. §. 57., K as. S. 373. Das Wörtchen также, 
das hier gar nicht überflüssig ist, hat Hr. Z en k e r  unübersetzt 
gelassen. Man lese: zu den Nominibus der Quantität kann man 
a u ch  die W orte j j i  u. s. w. zählen.

Zenk. S. 198. §. 62. Anm ., K as. S. 377. Aus welchem 
Grundß wird der in der Note angeführte Gebrauch des Prono
mens fa ls c h  genannt?

Zenk. S. 198. §. 63., K as. S. 378. Sollte in
der That schlechtweg des V a te r s  Sohn отцовскій сынъ 
heissen? ^  verweist doch noch auf eine andere Person; es

wird wohl e in  S ohn  s e in e s  V a te rs  heissen.
Zenk. 198. §. 64., K as. S 378. W arum ist j y *  unüber

setzt geblieben?
Ze,nk. S. 199. §. 67., K as S. 380. wird durch

s tä h le r n e s  S c h w e r t ,  булатвый мечъ, aber

durch e in  S c h w e r t von  S ta h l o d e r  au s  S ta h l ,  мечъ изъ 
булатд. übersetzt; desgleichen ^y* durch W a c h s l ic h t ,

восковая свѣча, aber durch e in  L ic h t  a u s

W ac h s , свѣча изъ воска. Die Ausdrucksweise ist eine ver
schiedene, die Sache kommt aber, so viel ich sehe, auf Eins 
heraus.

Z enk . S. 200. §. 70- Das Original sagt «Wenn man aber 
zu dem Nomen, auf welches sich die Handlung des Verbums 
erstreckt, oder zum Verbum irgend ein W ort hinzufügt, so 
bleibt u. S; wi» Dieses hat Sinn, die Uebersetzung aber nicht.

Z enk . S. 201. §. 72., K as. S. 383. In den Beispielen d e r 
M en sch  i s s t  n ic h t  den  M e n sch en , d e r  V o r t r e f f l ic h e  
k e n n t  den  V o r t r e f f l ic h e n ,  d e r  S te in  s p a l te t  den  K o p f  
soll der Accusativ stehen, weil hier ein unbestimmtes Nomen 
seinem Sinne nach beschränkt oder durch seine Art abgeson
dert und auf irgend eine Weise (какъ-бы im Original bedeu
tet g le ic h sa m  und nicht a u f  i rg e n d  e in e  W e ise )  ber 
stimmt werde. Ich kann nicht zugeben, dass hier Etwas der 
Art stattlinde. Nach meiner Ansicht steht hier der Accusativ, 
weil zunächst kein einzelnes Individuum, sondern die ganze 
Art gemeint ist.

Zenk. S. 201. §. 73., K as. S. 384. Das Original sagt, dass 
gleichbedeutend mit JCöjXj sei,-dass es aber im 

Tatarischen eine andere Bedeutung, nämlich g u th e is s e n  
habe. помѣститься heisst nicht s ic h  an  g le ic h e m

O rte  b e f in d e n , sondern zu sam m en  h in e in g e h e n  ö d e r  
R aum  f in d e n , capi uno loco, ita componi, ul omnes in uno loco 
cohaereant, wie M en in sk i es wiedergiebt. Man übersetze 
demnach das Beispiel u. s. w. durch f ü n f  D er
w isc h e  h a b e n  a u f  e in em  T e p p ic h e  R au m  u. s. w.

Zenk. S. 203. §. 75., K as. S. 386. ) heisst
nicht a u f  e tw a s  s i tz e n ,  e rh o b e n  se in , sondern s ic h  a u f  
e tw as  s e tz e n , a u f  e tw a s  e rh o b e n  w e rd en , wie das O ri
ginal hat. Das Beispiel Aj LjLös ^ ) u. s. w. hätte durch a ls  

d i e s e r  A n g e le g e n h e it  e i n e  B e tra c h tu n g  g e w o r 
d e n  w a r ,,  f a n d  e s  s i c h  d a s s  übersetzt werden kön
nen; dann ware der Dativ auch im Deutschen verständlich 
gewesen. Aus demselben Grunde hätte ich I j L ü *  I

oder durch e i n e  N a c h r i c h t  m i t t h e i l e n  und

J S J  J Ü u i J  oder I durch s ic h  an  E tw a s  m ac h en  

wiedergegeben.
Zenk. S. 205. §. 77., K as. S. 391. Der Dativ hängt hier 

gar nicht von j \j  oder ab; vergL D o rn  a. a. O.

S. 244.
Zenk. S. 206. §. 78. Lies: sind es aber Activa, so fordern 

sie den Accusativ und den A b la tiv .

Zenk. S. 207. §. 79., K as. Sî 393. In dem Beispiele y* 

p jJ  1 80 w*e *n ^em folgenden steht der
Ablativ nicht deshalb, weil das nächste Objekt der Quantität 
nach unbestimmt oder theilbàr ist, sondern weil der Preis 
nicht auf das Ganze, sondern auf jeden einzelnen Theil geht;
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was ja auch das distributive Zahlwort schon ausdrückt. Das 
Original sagt wörtlich: «im Fall der Unbegränztheit aber, der 
Menge und der Untheilbarkeit des Gegenstandes des Tausches, 
d. i. auf die Frage zu w ie v ie l  — im Ablativ.»

Z en k . S. 210. §. 90., Kas. S. 399. W as soll man sich un
ter dem v e r k ü rz te n  Verbum (усѣченный глаголъ) 

denken? Es ist doch wahrlich genug, wenn man auf solche 
Irrthüm er e in m a l aufmerksam gemacht wird; s. D o rn  a. a.
0 . S. 240.

Zenk. S. 212. §. 98 ., K as. S. 40 t. W enn man j *  J j ,  

und e r  i s t  vorhanden  und e r  i s t  nicht vorhanden

Verba nennt, kann auch j b  o 2 jl  e r  i s t  zu  H ause auf den 
Namen eines Verbums Anspruch machen.

Z enk. S. 214. §. 105., K as. S. 408. Ueber die falsche 
Auffassung der Ausdrucks weisen Jj! ) »A/M

und j'jL J  û -L /« ^  siehe D o rn  a. a. O. S. 243.

Z enk . S. 215. §. 108. <^^»1 heisst d e r  angekom

mene (nicht ankommende) B o te ; das Original hat ganz rich
tig пріѣдовшій посолъ.

Zenk. S. 215., §. 109., K as. S. 411. wird im Bei

spiel CLtiJ oU ^L  sowohl im Original als in der Ueber
setzung fälschlich durch das Partie, p e r fe c ti  übersetzt.

Z enk. S. 216. §. 111. 112., K as. S. 411. 412. 

und unterscheiden sich nur dadurch, dass ersteres

im Ablativ, letzteres im Locativ steht; die Bedeutung von
j L  ist in beiden Fällen ganz dieselbe. Kann denn die Lo-

cativ-Endung оэ nicht eben so gut z e i t l i c h e  als r ä u m 

l ic h e  Verhältnisse bezeichnen, gerade wie die Ablativ-En
dung { j z  ? In f  I ic h  h a b e  s e in  S te rb e n
g e h ö r t  (ich  h a b e  g e h ö r t ,  d a s s  e r  g e s to rb e n  is t)  hat 
das Nomen actionis gerade dieselbe Bedeutung wie in den 
beiden oben angeführten Fällen. In ,JE:> j y j \  und

J y  drückt das Nomen auf.êk  oder j i  zunächst nicht

den O r t  wo d ie  H a n d lu n g  v o r  s ic h  g e h t aus, sondern 
schlechtweg wie in J y  das Objekt einer Thätigkeit,

auf dessen Agens das affigirte Possessiv hindeutet. In den bei
den ersten Beispielen ist das Objekt ein b e s t im m e n d e s  
(ein Locativ), im dritten ein e rg ä n z e n d e s  (ein Accusativ).

Z enk. S. 219. §. 122., K as. S. 419. Sollte der Umstand, 
dass man nicht ІГ  sagen kann, nicht auch für unsere

Ansicht, dass nicht mit dem selbständigen Hülfsver-

bum componirt sei, sprechen ?
Z enk. S. 220. W arum wiederholt hier Hr. Z e n k e r  die

Note, die schon auf S. 100. stand? Im Original steht sie nur 
an der ersten Stelle. ,

Zenk. S. 223. §. 138., K as. S. 424. Hr. Z e n k e r  hätte 
обстоятедьство durch U m stan d  (nicht Z u stan d ) übersetzen 
sollen. Hat er dehn nicht an die U m s ta n d s w ö r te r  gedacht? 
Die b e s tim m e n d e n  (опредѣлительныя) W örter hat er zu 
W örtern, die die E ig e n s c h a f t  b e s tim m e n , gemacht. F ü n f  
bestimmt also die Eigenschaft bei Hrn. Z enker- W as soll 
man sich denn nun noch unter Q u a l i tä t  denken? Die Sätze 
онъ человѣкъ честный und онъ честный человѣкъ übersetzt 
Hr. Z en k e r  durch e r  i s t  e in  e h r l i c h e r  M ann und e in  
e h r l ic h e r  M ann is t  e r ,  was ganz unrichtig ist. Die beiden 
Sätze unterscheiden sich dadurch, dass einmal das attributive 
Adjectiv n a ch  dem Substantiv, das andere Mal aber v o r  dem 
Substantiv steht. Da sich dieses im Deutschen nicht machen 
lässt, hätte Alles, was bloss für das Russische gilt, wegfallen 
müssen.

Zenk. S. 224. §. 141. W ie kommt Hr. Z e n k e r  darauf 
durch w ie  kann  w issen * ) (st. wie kann verstehen)

zu übersetzen, da er unmittelbar vorher 1 durch

u n vers tä n d ig  und unmittelbar darauf I durch
d e r  se in e  S ach e  versteht wiedergiebt?

Zenk. S. 227. §. 150., K as. S. 431. gehört ja  zum
folgenden Adverb und nicht zum Verb.

Zenk. S. 227. J. 152. W arum wird denn in der wörtlichen 
Uebersetzung des letzten Beispiels die Locativ-Endung nach 
j j t f *-nicht ausgedrückt? H err Z e n k e r  verbindet doch nicht

etwa se ie n d  mit

Zenk. S. 228. §. 153. Anm. Der letzte Satz enthält eine 
Absurdität. Das Original sagt: «In diesem Satze, ist

der Ausdruck des Gegenstandes, von dem J e *  I abhängt, und 

zu gleicher Zeit drückt dieser letzte (Gegenstand) die gram
matische Abhängigkeit des W ortes LIj von ihm (d. i. J e ,  I) 
aus.»

Z enk. S. 232'. §. 165. a . , K as. S. 441. Den Abi.

(Kas. O w JbjJjJ) hätte man im Russischen wie im Deut
schen verständlicher wiedergeben können.

Nachtrag zu Zenk. S. 62. No. 155., K as. S. 113. No. 161. 

ImOrenburgischen wird an die Dative j  &  ) , j  u . 

bisweilen noch die gewöhnliche Dativ - Endung gefügt :

< t I u. s. w.* Iw a n o w , S. 61. Die verstärkten Formen bei

*) W ie kann ein unverständiges Thier einen Menschen wissen 
(beurtheilen, schätzen) der seine Sache versteht?
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den Nowgorod'sehen Tataren a c jÜ I  , л Ь у л , j j l i j b l , 

( j l i j  Ц у . , b  j  l» I , könnten demzufolge auch auf

einen verkannten Dativ ( j \ j  ) =  I) zurückgeführt werden.

S c h lu s s b e m e rk u n g . Der Leser dieser k r i t i s c h e n  B e
m e rk u n g e n  vergesse nicht, dass es nicht meine Absicht war 
eine Recension der K a s e m - b e k’schen Grammatik zu schrei
ben, sondern nur nach Kräften einen Beitrag zur tiefern Er
gründung des türkisch-tatarischen Sprachslammes zu liefern 
und zugleich den Verfasser auf einige Schwächen in seinem 
W erke aufmerksam zu machen, damit eine dritte Ausgabe, 
die das W erk gewiss erleben wird, dem vorgesteckten Ziele 
näher käme. Ein dritter Zweck war der, den Verfasser, wo 
ihn sein Uebersetzer missverstanden hat, vor dem Auslande 
zu rechtfertigen. Es war also gar nicht am Orte, den Leser 
auf die Verdienste, die sich Hr. K a s e m -b e k  um das Vater
land und um Alle, die sich mit den türkisch-tatarischen Spra
chen beschäftigen, durch seine Grammatik erworben hat, hier

aufmerksam zu machen. W er den Verfasser von dieser Seite 
zu würdigen wünscht, lese die D o rn ’sehe Recension der er
sten Ausgabe in Деслтое присужденіе учрежденньигъ JI. H. Де- 
мидовымъ наградв, 1841. S. 213 — 247. Auf diese Recension 
erkannte die K a is e r l ic h e  Akademie der Wissenschaften im 
Jahre 1841 dem Verfasser eine halbe D e m id o w ’sche Prä
mie zu, und wenn ich zu jener Zeit Silz und Stimme in der 
Akademie gehabt hätte und im Stande gewesen wäre wie jetzt 
über das W erk ein Urtheil zu fallen : ich hätte ohne Beden
ken und mit gutem Gewissen mit meinem geehrten Kollegen 
gestifamt.

Nun kann ich aber zum Schluss Herrn K asem  - b e k  nicht 
dringend genug bitten, er möge bei einer dritten Ausgabe doch 
ja seine Vorgänger mehr berücksichtigen. Ich kenne keine 
türkische und keine tatarische Grammatik, sie mag sonst noch 
so tief unter Herrn K asem  - b e k ’s W erke stehen, die nicht 
hier und da Perlen bärge, die wir bei Herrn K a s e m -b e k  
vergebens suchen würden. Es ist geradezu unmöglich, dass 
e in  Mann, und wenn er auch jedem Einzelnen weit überlegen 
wäre, ein W erk, wie die Grammatik einer Sprache, nein, ei
nes ganzen Sprachstammes,nur einigermaassen zum Abschluss 
zu bringen im Stande sein sollte.

BULLETIN DES SEANCES DE LA CLASSE.
S é a n c e  d u  13  (25)  o c t o b r e  1 8 4 8 .

L e c t u r e  o r d i n a i r e .

M. D o rn  présente et lit un mémoire intitulé: Die Geogra
phie Tabaristaris, Masanderans, Ghilans und Dailemistan sy nach 
Istachry, Jakut, Hamdullah Raswiny, Amin Ahmed Rasy u. A.

O u v r a g e  à, p u b l i e r .

M. B r o s s e t  présente' la première partie, rédigée au net, de 

son Voyage archéologique en Géorgie. Il en lit un extrait ren

fermant une Notice sur Etchmiadzine.

R a p p o r t .

M. S jö g r e n ,  chargé d’examiner les tableaux des Dialectes de 
la Finlande de M. W a r é l iu s ,  rapporte ce manuscrit et annonçe 
à la Classe que ce travail forme un supplément aussi intéressant 
qu’instructif et utile de la description de la Finlande sous le 
rapport éthnographique, du même auteur, et qu'en conséquence,

il est à désirer qu’il soit publié à la suite de cette description, 
dans les Beiträge. Résolu d’en informer MM. B aer et H e lm e r-  
sen  par extrait.

G o m m u n i c a t i o n .

M. K ö p p e n  annonçe à la Classe qu’à sa demande Sa M a
j e s té  1*E m p e re u r  a daigné autoriser le Département des co
lonies militaires de lui fournir, pour sa carte étlinographique de 
la Russie, les données nécessaires sur les populations non-russes 
habitant les terres des colonies militaires.

C o r r e s p o n d a n c e  o f f i c i e l l e .

M. le C u r a te u r  de l’a r r o n d i s s e m e n t  u n iv e r s i t a i r e  d e  
K azan  adresse à l’Académie ses remercîments des six manuscrits 
tibétains choisis des doubles du Musée asiatique et que la Chsse, 
avec autorisation de M. le Ministre sou Président, a bien voulu 
offrir en don à l’Université de Kazan.

M. le  G o u v e rn e u r  de P e rm e  adresse à l’Académie les don
nées statistiques qu’elle lui avait demandées. Elles sont remises 
à M. K ö p p e n  et la réception en sera accusée.

Emis le 4 novembre 1848.
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14. E i n i g e  I n s c h r i f t e n  u n d  k r i t i s c h e  V e r b e s 

s e r u n g e n  v o n  FR.  G R A EFE . (Lu le 5 mai 
18*8.)

(Mit einer Steindrucktafel.)

W ährend die Veröffentlichung der kostbaren und in ihrer 
Art einzigen Uebcrreste Griechischer, Römischer und selbst 
barbarischer Kunst aus den Gräbern des alten Bosporischen 
Königreiches, um die jedes Museum die Kaiserl. Sammlungen 
der Hermitage beneiden dürfte, in den genauesten Zeichnun
gen und den gelungensten Kupferstichen sich schon seit ge
raumer Zeit würdig vorbereitet *), theile ich hier ein paar an 
sich unbedeutende Kleinigkeiten mit, die derselbe klassische 
Boden des südlichen Russlands aus dem Nachlass der Armuth 
uns später dargebothen hat. Kein reiches Metall, keine Kunst

*) Unabhängig von diesem, durch Kaiserl. Munifizenz gesicher
ten und der Direction der Sammlungen der Hermitage übertra
genen Prarhtwerk mit Franz. Text, ist bereits der Anfang eines 
ändern dahin einschlagenden Werkes in Russ. Sprache erschie
nen, dessen Verfasser Hr. A sc h ik , abgesehen von dem ander
weitigen W erthe seiner Arbeit, unbestritten das für sich hat, 
dass er Zeuge vieler Ausgrabungen an Stelle und Ort geweseu 
ist, und nicht wenige selbst spei iell unter seiner Au£>ü ht gelei
tet hat.

empfiehlt sie; nur einige kaum zu lesende und kaum zu deu
tende W orte sind es, die allein mich bewegen konnten, sie 
nach den früher von mir edirten Inschriften derselben reichen 
Sammlungen bekannt zu machen, da eben Schrift au f den 
Pantikapäischen Alterthümern am seltensten ist, und dieser 
Mangel eines sichern Anhaltes leicht die kostbarsten und 
kunstreichsten Denkmähler vagen und leeren Deutungen 
preissgeben kann.

I.
Das erste dieser armen Kunstwerke ist ein aus gemeinem 

rothen Thon roh genug geformtes und in zwei ungleiche 
Theile getheiltes, einem unserer gewöhnlichen Brodkörbchen 
nicht unähnliches, nur kleineres Gefass, dessen Form die hier 
beigefügte Abbildung in verjüngtem Maasstab deutlich zeigt. 
Auf der untern Seite des Bodens beträgt seine Länge 2 Wer- 
schok 3 Lan., oben in derselben Richtung von Rand zu Rand 
3 Wersch. 2 Lin. Die Breite ist unten 1 W ersch. 1 Lin., oben 
1 W ersch. Ç Lin. Die grössere Höhe, äusserlich gemessen, 
etwas weniger als 1 W ersch., innerlich G Lin. W äre keine 
Aufschrift vorhanden, so könnte die Einfachheit des Materials 
und die Rohheit der Kunst den Beschauer leicht auf den Ge
danken kommen lassen, er habe eben nichts mehr und nichts 
weniger als einen Futternapf für Vögel oder anderes kleine
res Gelhier vor Augen. Allein dazu bedurfte es doch gewiss 
keiner Schrift in wenigstens zwei Sprachen, wo ihrer nicht 
gar drei sind.



371 B u l l e t i n  h i s t o r i c o - p h i l o l o g i q u e 372
Von den in dem Abdruck auf das genaueste wiedergegebe

nen 3 Zeilen, befinden sieb nehmlich die zwei ersten äusser- 
lich auf der einen, die dritte ebenso auf der ändern langen 
Seite. Die zwei in JÜ'ncialen geschriebenen Zeilen enthalten 
offenbar Griechische Buchstaben, aber von sehr verschiedener 
Hand und sehr ungleich ausgeführt, und allem Anschein nach, 
die erste Zeile Griechische, die dritte Lateinische W orte. W as 
die cursiv erscheinende mittlere Zeile enthalte, ist mir nicht 
gelungen, zu entziffern, ja  ich möchte mich nicht einmal ent
scheidend für Griechisch aussprechen, obwohl man eine leichte 
Aehnlichkeit mit Griechischer Schrift auf Aegyptischen Papy
rus-Rollen zu entdecken glauben könnte. Jedenfalls mag ich 
mir die schöne Zeit nicht damit verderben, dass ich weiter 
darüber grübelte, giebt es doch auf diesem Felde ohnehin 
s a t is  s u p e r q u e  d o c ta ru m  n u g a ru m .

Auch die Art, wie diese drei Zeilen auf das Gefass gebracht 
worden sind, ist nicht eine und dieselbe. Die am besten ge
lungene erste Zeile erscheint mit einem spitzen Messer in den 
noch sehr weichen Thon ziemlich tief eingeschnitten, wobei 
das Ausbiegen des Messers die Drucker in den Schriftzügen 
hervorbrachte. Die unter ihr stehende der Cursivschrift äh
nelnde Zeile mag auf dem schon etwas härlern Thon mit ei
nem stumpfen Griffel, der sehr wenig eindrang, in Eile ge
macht sein. Die letzte Zeile ist offenbar von einem ganz un
geübten Schreiber in den schon fast harten Thon mühseelig 
eingekratzt; doch muss es vor dem Brennen des Gefasses ge
schehen sein, und an einen modernen Fälscher ist nicht zu 
denken.

Ob nun gleich diese letzte Zeile am ungeschicktesten ge
schrieben ist, auch zwei Buchstaben ganz missrathen sind, 
glaube ich doch, dass sie uns am kürzesten sagt, was wir vor 
uns haben; nehmlich: ein p a te rn u m  in  m en sa  te n u i ,  — 
nur in keiner W eise s p le n d e n s  — , sa lin u m . Denn ich 
weiss nichts anders zu lesen, als:

П РОМ Е ЕАЛ  
p ro m e  sa l.

Da der Schreiber kaum mit Griechischer, geschweige denn, 
mit Lateinischer Schrift umzugehen verstand, so ist nicht mit 
ihm zu rechten, dass er das P  umkehrte — vielleicht schien’« 
ihm so Lateinischer — , das JE umfallen liess, wie es ja doch 
dem E nicht selten und ohne Tadel in alter Schrift wieder
fahrt, und dass er in dem ersten Buchstaben des Salzes ein 
Mittelding von 5  und E  hervorbrachte, das dadurch noch un
scheinbarer wurde, dass ihm sein Instrument ausfuhr und ei
nen Nebenstrich gegen seinen W illen machte, als wolle er 
ein fu lc ru m  für ein Sanskrit-Zeichen hinstellen, wodurch wir 
ein monströses q  bekommen haben, trotz dem allen aber an 
d as:alle Griech. Dor. und Aeol. £ , (Vrgl. F ra n z . E le m e n ta  
E p ig r . p. 25. u. 47.) nicht uneben erinnert werden. W as den

letzten Buchstaben anlangt, so sieht man wohl: Schreiber 
hatte den guten W illen, ihn von dem vorhergehenden a  zu 
unterscheiden, es kam aber doch noch etwas zu viel ihm in 
die ungelenke Faust, wobei vielleicht ein dunkles Bild vom 
Lat. L mit einspielte, wenn wir wohlwollend ihn uns ein we
nig gelehrter denken mögen.

Wozu aber ein Salzfass mit zwei Abtheilungen? Nun, a 
p o t io r i  f i t  d e n o m in a tio ;  es konnte ja demohngeachtet 
noch ein anderes gemeines Gewürz neben dem Salze gebothen 
werden. Und da dafür und dawieder nicht leicht mehr zu sa
gen sein möchte, so wollen w ir sofort die erste am besten 
geschriebene Zeile vornehmen, und sehen, was sie besagt. 
Setzen wir nur an der 5ten Stelle von hinten das kürzeste ho
rizontale Strichlein hinzu, um II  zu H  zu machen, so müssen 
wir lesen :

A PA O  H O Н АП АС
äqao o a  Trag

wo in dem äqao freilich ein gewaltiger s o lo e c is m u s  liegt, 
und ein pedantischer Grammatiker, — wie sie, leider, noch 
immer zu sein pflegen, ohnerachtet sie sich und was das 
Schlimmste, die ganze liebe Philologie unverdienter W eise 
dazu, schon genug damit in Misscredit gebracht haben, — ei
nen argen Anstoss nehmen, vielleicht uns ohne Erbarmen alle 
Kenntniss der Griech. Grammatik q u a s i ex  t r ip o d e  abspre
chen wird. Nun, es sei! W ir behaupten keck und kühn, dass 
ein solcher Imperativ, äqao, aus äqaao, wie icrcao aus ïaraao, 
regelrechter zu aqäovco etc. stimmt, als ein ohne Analogie 
nur durch Zufall und den tyrannischen Sprachgebrauch ein- 
geführtes ä q a i , mag auch jenes äqao bis auf den heutigen 
Tag nirgend weiter nachzuweisen sein. W ir behaupten fer
ner, laut der vergleichenden Sprachkunde, dass für die; Ver
bal-Stämme im Griechischen die einfachsten aoristischen For
men, für die Conjugationen aber überall die a^t-Form als die 
ursprüngliche und maasgebende anzunehmen ist ; mithin ein 
äqafxi und äqa^ai der wahren Analogie der Sprache vollkom
men entspricht. Und wenn die Sprache durch die den Men
schen inwohnende Natur - Nothwendigkeit erwuchs, wie sie 
unter organischen und klimatischen Bedingungen erwachsen 
musste, so ist es ganz in der Ordnung, dass der ungelehrte 
Idiot und das Kind, — von dem es erwiesen ist, —  nicht sel
ten vom Instinct getrieben regelrechter seine W örter formu- 
lirt und flektirt, als der durch die Schrift festgestellte und viel 
später herrschend gewordene Sprachgebrauch es gut heis
sen mag. Doch zur Nachahmung, zu einem Muster für die 
Schul-Jugend können wir diese Natur-Gräcität freilich nicht 
empfehlen, möchten auch nicht viel W orte zu Gunsten des o 
a n aç mit der 2ten Person des Imperativs verliehren; dem, 
so zu sagen, vorhistorischen — vielleicht Pelasgischen — äqao 
schliesst sich die uralte Orthographie, das H  als Adspiration



373 de  l ' A c a d é m i e  d e  s a i n t - P e t e r s b o u r g . 374

zu gebrauchen, nicht unpassend an : wie denn überall unter 
Mischvölkern in entfernten Zeiten und Gegenden die Sprache 
sich mit Altem und Neuem, Klassischem und Barbarischem 
zu überfüllen liebt. Kurz, auch hier müssen w ir hinnehmen, 
was da i$t; denn ohne Zwang und Tortur ist gewiss kein an
deres Gesländniss aus diesen Zeichen herauszubringen. Dass 
der Sinn der W orte, ohne des Salzes zu gedenken, ganz all
gemein ist: Nimm y Jeder, der da ist! kann nicht befremdlich 
erscheinen.

Abgesehen von der miltlern Zeile, an der ein anderer zum 
Ritter werden mag, wäre hiemit unser salzleeres Salzfass ab- 
gethan, wenn man nicht etwa chemisch noch untersuchen 
wollte, ob nicht vielleicht ein klassischer Salzgeschmack sich 
dem Thon infiltrirt habe. — Der archäologische Gewinn, den 
wir erzielt haben, ist mässig, wir müssen es gestehen; aber 
doch wohl noch reeller, als in manchen derartigen Untersu
chungen, wenn mit Staunen erregender Gelehrsamkeit aus ei
nem Paar unbedeütender t e r r a c o t t a  - Püppchen straks ein 
Uqoç уацос demonstrirt werden will.

II.
Pas zweite Monument, auf das es hier abgesehen, ist eine 

Grabstele von gewöhnlicher Form und Gestein, aus Cherson, 
vor etwa zwei Jahren aus einer Kirche zu Sebastopol der K. 
Hermitage Übermacht. Unter dem Fastigio stehen ein bärtiger 
älterer Mann und eine Frau in schwach erhabener Arbeit, 
plump und roh ausgçführt und ohne Kunstwerth. Darunter 
die Inschrift:

ѲЕЛГЕЖ2ХРНЕТІЛ№ЫС4І 
НГТКНА TTOTOT ЛПІA M  A .....
K A P IA E T Ü N Z E K N B X A IP E  

d. h.

O eaytvrjç X çtjotlqvoç x a i  77 yvvrj аѵтоѵ O ô X m a  M a x a ç ia , 
èztùv S E  xai NB . Xatge 

In der zweiten Zeile ist die Fortsetzung des Nahmens MA- 
K A P IÂ  abgekrat?t und abgebrochen, und erst in der letzten 
Zeile fortgesetzt. Ausserdem zeichnen sich die zwei ersten 
Zeilen durch grössere elegantere Schrift aus; die dritte Zeile 
dagegen ist in kleinerer und verzerrter Schrift nachlässiger 
ausgeführt. Man muss schliessen, dass die Stele mit den er
sten zwei Zeilen der Inschrift noch bei Lebzeiten beider 
Gatten, wenigstens der Frau angefertigt wurde, die dritte Zeile 
mit dem beiderseitigen Alter erst später, nachdem beide ge
storben, vielleicht von lachenden Erben, und ebendarum nicht 
sehr sorgfältig hinzugefügt wurde. Daher ist auch ein Zahl
zeichen, das Z, offenbar falsch, da ZE  sich gar nicht als zu
sammengesetzte Zahl lesen lässt, auch die ungenaue Verbin
dung der beiderseitigen^Jahre, da man nur rathen kann, wel- | 
ches Alter dem Manne und welches der Frau zukommt, so !

wie das mitten zwischen die Zahlzeichen statt K A I  verwir
rend hingestellte K  eine auffallende Ungehörigkeit zeigt. Ue- 
brigens ist es klar, dass man lesen muss :

E T flN  S E  xai NB. 

und nach den natürlichen Verhältnissen vermuthlich der Mann 
65, die Frau 52 alt war, wie sie denn auch in derselben 
Ordnung genannt sind. Da das S auf diesen Steinen oft auch
1 geschrieben w ird, so w ar der Irrthum  mit Z um so leich
ter, und eigentlich nur der'm ittlere Strich vergessen.

W enn auch dieser Grabstein sammt seiner Inschrift ohne 
Bedeutung ist, —  man müsste denn Xçrjazicw für einen selte
nem, aber doch auch schon dagewesenen Nahmen hallen, — so 
theilt er diess Geschick mit vielen Gegenständen der Art, die 
weil sie einmal gefunden, als gleichzeitige Zeugen alter Zeit, 
hergebrachter W eise auch edirt sein wollen !

III.

Da die emendirende Kritik hier ein allzu leichtes Spiel 
hatte, wollen wir sie zum Schluss an ein Paar schwierigem 
Stellen versuchen. In den gelehrten Anzeig. d. K. Bayer. Akad. 
d. Wiss. Bd. XXIU. S. 23 — 36. findet sich eine scharfsinnige 
Behandlung des Catullischen Gedichts N0. 29. von dem Hrn. 
Rector,Froehlich. Neben anderm Gelungenen wird hier auf 
S. 33. der offenbar verdorbene V. 6.

u t  a lb u lu s  c o lu m b u s ,  a u t  A d o n e u s , 
wie ihn mit ändern Lacbmann gegeben, der Kritik unterw or
fen. Da A d o n eu s  nichts als Conjeetur ist, die alten Hand
schriften aber nur a u t  id  on e u s , .oder mit einem Griech. Vo
cal y don  eu s geben, so versucht Froehlich nachdem e r , —‘ 
und gewiss mit Recht, — S. 24. schon angenommen, dass 
lauter reine Jamben in dem Gedicht sicher nicht zu suchen 
seien, a u t  S id o n iu s ,  ohne sich jedoch selbst mit dieser 
Conjeetur zu gnügen.

Es ist auch gewiss nicht das Rechte, selbst wenn man eine 
Anspielung auf Sidonische Purpurgewänder sich in seltsam er 
Begrifs-Verwirrung denken könnte. Ja! nach a lb u lu s  c o 
lu m b u s  ist gar kein a u t möglich; mithin kann nur ein ein
ziges W ort in den 5 Sylben stecken ; und weil schon das Epi
theton a lb u lu s  da ist, wahrscheinlich ein gentile, und ein 
etwas gelehrteres W ort, an dem der Abschreiber strauchelte. 
Höchst wahrscheinlich schrieb Calull:

u t a lb u lu s  c o lu m b u s  A nthedon ius.

Die beiden Griechischen Städte-Nahmen 'Äv&rjdcw, in Boeotien 
und Palästina, lagen ausser dem Horizont des Schreibers und 
seiner Taubenzucht, zudem fehlte vielleicht das h, wie selbst 
in dem Geographen Pomp. Mela II. 3. mehrere Manuscripte 
und alte Ausgaben a n te d o n ,  ja a r te n d o n  und a n te o n  ha
ben, oder es stand A u th e d o n iu s , wie vordem bei Nonn.XIII.
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73. Лѵ&цдбѵа, was sich treulich in der Latein, und Franz. 
Travestirung S. 219. wiederfindet; was W under also, wenn 
auch dem Catullischen Abschreiber a u t  unfehlbar dazustehen 
schien, und so die weitere Corruption gegeben war.

Es ist nun aber fast einerlei, ob wir an das Palästinische 
A n th e d o n , eine Zeit lang auch A g r ip p ia s  geheissen, oder 
an das BoeotischjE denken. Im ersten Fall schwebt uns so
gleich T i b u l ls  allbekannte

a lb a  P a la e s t in o  s a n c ta  c o lu m b a  S y ro , 
uncitirt entgegen; im 2ten Fall kommen wir in eine altklassi
sche Taubengegend: denn das unserem A n th e d o n  gegenüber 
am entgegengesetzten Meere HegendeBoeotischeThisbe heisst 
schon bei H o m e r, II. [S. 502. тгоХѵт̂ .щсог, vergl. Non. XHI. 
61. 62., wie die Insel S a la m is  bei A e sc h y lu s , Pers. 282. 
леХеш&цЁццт’. Da ich indessen nicht ausdrücklich nach wei
sen  kann, dass das Boeot. A n th e d o n  mit einem gleichen Bei
worte vorkäme, vom Judäischen A n th e d o n  aber das E p i 
th e to n  füglich für Palästinisch im Allgemeinen gesagt wer
den kon te, endlich auch Tibulls a lb a  c o lu m b a  dem a lb u -  
lu s  c o lu  mb us A n thed . am nächsten zusagt, möchte doch 
wohl das erstere vorzuziehen sein.

Noch bleibt eine metrische Kleinigkeit zu berühren. Bei 
H o m. II. B. 508. steht 'Av&rfiova mit o, wie bei N on. XIII. 
73. O vid . Met. XIII. 905. S ta t. T h eb . IX. 328. und Uv-, 
xhjdôroç in Jamben bei L y c o p h r . 754. Aber das lange oder 
kurze O, für das es kein Gesetz in diesen Formen geben kann, 
wird ausser der Natur und Sylbenzahl des W ortes und seiner 
grammatischen Form, einzig durch das metrische Bedürfniss, 
die gewählte Versart, und die jedesmalige Stelle im Vers be
stimmt; und so ist S id o n , S id ö n is  und S id ö n is ,  S id o 
n iu s  und S id o n iu s  Griech. und Latein, allbekannt, ent
sprechend dem Ei&m'îri, H e ro  do t. VII. 122 und Еівоѵщ, 
Non. III. 217, 220. eben so Maxrfîovioq, und MaxEdcoiLoq in 
der A n th o l. und es mag nicht nur jeder der beiden klass. 
Sprachen hier und da ih r eigener vorherrschender Gebrauch, 
sondern selbst jedem einzelnen Dichter seine Freiheit in sol
chen Dingen mit Recht zustehen; es ist nur Schade, dass die 
Beweise aus Dichtern, ihrer Natur nach, zu selten sind, oder 
auch gänzlich fehlen. An eine verschiedene Quantität bei den 
verschiedenen Städten wird wohl Niemand glauben mögen. — 
Es kann uns allso gewiss nichts hindern, auch UrÜTjdcorioq 
neben Uvfrrfîôvioç in den Jamben des C a tu ll. anzunehmen; 
jeden Falls konnte nur ein solches W ort in der vorliegenden 
verdorbenen Stelle erw artet werden.

IV.
Ich gehe zu einigen verdorbenen.Stellen des N o n n u s  über, 

dessen D io n y s ia c a  mir aus alter Liebhaberei am Herzen 
liegen werden, so lange der Apparat zu einem vollständigen 
Commentar noch immer im Wachsen begriffen ist.

Als eine der verzweifeltsten Stellen erschien mir immer 
Non, XI. 222, wo es von dem A m p e lo s , den der von ihm 
bestiegene Stier abwarf, dass er das Genick brach, cV aGvqa- 
ydXov ôè 7теобѵтод, — adi/âÇero ôàxfiioç a vx q v , v. 219. 
dann vor sich herkollernd, 7і<хХіѵдіѵт}тоѵ éXî^aq, v. 220. mit 
dem Horn niederstiess, yXa%Zvi иагелгqi}yi£e wçaîijç, v. 221
— vgl. v. 250 — endlich heisst:

nai vexvg цѵ dxdqrjvog  aiv^ßamoio ôè vexçov 
Xevxor EQ£V\hé(ùVTi ôÉfiaq сроіѵіааето XvOqcù 

An und für sich war es nicht wohl möglich, dass der Stier 
ihm mit den Hörnern den Kopf geradezu abriss ; ein anderes 
ist es, wenn einem Kämpfer im Kriege der Kopf abgehauen 
wird, und dieser dann, X X ѴШ. 54.

ai(ioßoL<pf[q 0.KV.QT]voq èni %&6va tültvte — 

ausserdem aber wird die Schönheit des todten A m p e lo s  im 
Folgenden vom Kopf bis zu den Füssen, ganz wie der todte 
A d o n is  von den B u k o l ik e rn ,  so gepriesen, dass an einen 
kopflosen Leichnam nicht zu denken ist, vergl. 231. 246. ff. 
280 ff. und die ganze Rede v. 315. ff. Zu glauben, Gixdqip'oç 
sei uneigentlich zu nehmen von einem, der nach einem Hals
bruch den Kopf nicht mehr brauchen kann, etwa wie der 
lahme P h il  ok le t  bei Soph , v 632. aitovq von sich braucht, 
wird Niemand, der N o n n u s  kennt, bei ihm erwarten.

Aber je leichter es war, auf eine Menge Lückcnbüsser zu 
rathen, um so schwieriger schien es, das W ort zu treffen, aus 
dem das sinnlose dxaqrp’oq hervorgegangen sein musste. Al
les erklärt sich, wenn man liesst:

xai vÉxuq îfv d(iEvr[vôqm dzv^ßevzoio de vexqov —

Diess àjj.ei'Tjv6ç ist kein ganz häufiges W ort; klassisch sind die 
vexvav d{ievr\vd xdqrjva im H o m e r, Od. x. 521. 536. A. 29.
49. W enn nun einem Abschreiber des N o n n u s jene H om e
r i s c h e  Verbindung unwiilkührlich einfiel, konnte er wohl 
àfievTjvôg in dxdqqvog verkehren; noch leichter konnte der
selbe Irrthum entstehen, wenn ein Ungelehrterer schon am 
Rande seines Originals d. xaqrpa oder d. xaq. als Citat aus 
Ho m. vorfand und diess für eine Verbesserung des dfievrjrôç 
haltend, gedankenlos axdqijvoq hinschrieb.

Ohne dergleichen künstliche Combination lässt sich Non. 
XLVII. 109. sicher herstellen, obwohl mir in meiner Ausgabe 
das rechte W ort nicht entgegen kommen wollte. Mit gewöhn
lichem Bombast beschreibt N o n n u s die Trunkenheit der 
Landleute, die bei I k a r io s  den neuen, ihnen noch unbekann
ten Wein zu tief gekostet haben: v. 106 ff.

ayqov6}ioi 8’ dqvovzeg èjiauGVXÉqoiGi ximÈXXoiq f 
izdvzeq ißax/ev&rjGav dfieqaivoto (pqévaq oïvq 
ofifiaxa d' ЕкХа£оѵто (piXaxqTjzotq de xvTZÈXXoiq 
äqyvcpa jroqcpvqovzo jzaqrjia * уеютгбѵсзѵ dè 
ощ&еа ftequaivovzo- —
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Kein Mensch wird sagen können, woher diese ayqoröfioi und 
yeiOTcövoi durch dqyvcpa 7caç>r\ïa sich auszeichnelen. W as ich 
früher vermulhete: dzqetua ivoqcpvqovzo bleibt möglich und ist 
leidlich ähnlich; aber es geht mir für N o n n u s zu langsam 
damit. Ich glaube, er schrieb diessmal ganz einfach, und ohne 
einen Gegensatz der Farbe zu suchen: a q a e ra  ж 7raqT}ïa7 
die längst verblühten m ä n n lic h e n  Züge färbten sich blut- 
roth.

Doch, ich will d e r  R e ih e  n a ch  einige der augenscheinlich
sten Verbesserungen in den ersten Gesängen des N o n n u s  
kurz durchgehen.

Non. I. v. 8. hätte ich mich nicht durch' die von E u s ta th .  
wahrscheinlich aus dem Gedächtniss, angeführte Lesart sollen 
irre machen lassen. Die Lesart der E d it t .  wird auch durch 
die von mir verglichenen Handschriften bestätigt. Offenbar 
ist xdqr(z i  statt xaqrjrq) nicht N o n n isc h , und wohl nur 
durch das vorhergehende gleich endende ozovoevzi veranlasst.

I. 14. wo der sich leicht in alle Formen giessende P r o te u s  
citirt w ird , tim die ewig wechselnden Bilder zu dem phanta
stischen Gemählde der D io n y s ia  ca symbolisch abzuspiegeln, 

Gzi'iaazé {iot üqozfja  TvoXvzqoKOv, o<pqa cpavei77, 
тгоітХоѵ eïdog è%(ôv7 ozi ттоьшХоѵ ѵцѵоѵ dqdaaa. 

möchte wohl cpavei^ richtiger sein, wie v. 40. der Conjunctiv 
steht.

Non. I. 79. wo die Lesart der ältern Ausgaben Sq oye 
zavqov äeiqe wieder mit den Handschriften übereinstimmt, 
war mit geringerer Aenderung zu schreiben :

<og ëye zauqog äetqe*
So ist der Stier richtig dem schwimmenden Delphin, v. 72
— 78. und E u ro p a  der N e re id e  entgegengesetzt, und das 
passive aeiqofizvr{g v. 74. stimmt zu dem activen aeiqev. Es 
sind allso nur die Casus in den von mir corrigirten zwei W or
ten verwechselt, was oft von den Abschreibern geschehen.

Non. I. v. 135. Ïg%£0 , сроѵг}, wie ich verbessert, hat auch 
ein W ie n e r  C o d e x , zwei andere, xpcor̂ v. Auch oben v. 7. 
bestätigt eine W ie n e r  Handschrift Xo%ev<je.

Non. I. v. 152. f.
щ уа і i&eqnai'’ovzo' %aqadqaî(ùv de qee&qav 
Mvydovig àcpqiQCOGa (potqayÇ етгeßö{.ißeev dz/na.

W ie schon sonst bemerkt, dem wahrhaft kyklischen Gedicht 
der D io n y s ia c a  dient der Kreislauf des Sonnenjahres zum 
Grundlypus. Der W inter, Typhaons sturmbewegte Zeit, kommt 
heran; der Morgen rückt nach Westen, K ad m u s geht seiner 
Schwester, der von Z eu s entführten, E u ro p a  nach; alle 
Olympische d .h . himmlische Lichtgötter suchen den W inter
losen Nil, v. 142. — anderwcrts gehen sie zu den sonnever
brannten Aelhiopen, — wie die Vögel bei der Annäherung des 
W inters gen Süden ziehen; die Erde geräth in Aufruhr, die

Titanen stürmen den Himmel; der allgewordene Sonnengott 
Zeus taucht in die Tiefe zur ПХоѵтсэ oder ПХсэтсб, und ver
steckt einstweilen sein feuriges Geschoss in einer Höhle, wo 
es ihm der wilde Erdgeist T y p h o e u s  wegstiehlt, und eine 
Weile nach Möglichkeit Alles damit in die grauenvollste Ver
wirrung setzt. W ährend nun Donner und Blitz noch in der 
Höhle liegen, geschieht, was die obigen 2 Verse besagen: 
Hier ist nun dzfito gewiss nicht richtig: denn ßo/ußeb ат/иф 
scheint mir auch für N o n n u s zu ungereimt; dann kann azfia, 
oder was man dafür setzt, nicht leicht ohne ein Epithethon 
stehen ; es bleibt aber ungewiss, ob diess in oder
dcpqioaaa zu suchen. Das leichteste wäre :

'%(Lqa8qai a  de qeefl'qov 
Mvydovig acpqioaaa <pdqay£ ETreßo/ußee Х аі(іф .

Die Aehnlichkeit zwischen N A T M fll  und А А ІМ П І  ist au
genfällig; dass in einem W iener Cod. das Schluss-v in dem 
Verbo fehlt, beweisst weder für noch wieder. Da aber xaQa~ 
dqaiav- ^ei^qm  kaum zu trennen; so bleibt acpqioavzi — 
Хаі/иф, obwohl die Aenderung gewaltsamer ist, doch wohl- 
vorzuziehen. Vers 285 liess deqamoqov de qei&qav.

Non. I. v. 171. Es ist der Stier gemeint, auf dem A u ro ra  
reitet, ihn lässt der winterliche T y p h o n  nicht vorwärts: denn 
ihi W inter tagt es spät, und die Tage sind so kurz und dun
kel, dass man den Mond bei Tage sieht, v. 175.

Non. II. v. 49.
dy%L(pccvfj de 

aiezov rjo&ie fiâXXov, етсеі Aiog oqvig dxövei'
Nicht weil der Adler des Z eu s  dem T y p h o n  jetzt gerade 

in der Nähe erscheint, wird er von ihm grimmig verfolgt, 
sondern weil er als Liebling des Z eu s hoch unter den W ol
ken hausst; daher ist wohl dyxivecpfj zu lesen.

N. II. v. 55. Eine Najade entflieht dem ausgetrockneten 
und verbrannten Flussbette:

xai ßv&Lco azeixovaa ßazov qoov v d a z i  тге^ф 
aßqexzoig цеХееааіѵ dadfißaXog ïazazo Nv/u(pr}
Nrjiag vyqoxsXev'd'og'

Wie viel Ungereimtheiten man auch dem N o n n u s  Zutrauen 
kann, ist doch dieses ßv&i(o vdazi TreÇto unmöglich zusammen 
zu reimen, und von ßazov  vernünftiger Weise abhängig zu 
machen. E r hat wohl — ßv&iq azeixovaa ßazov $6ov aX- 
fiazi TTt^g geschrieben ; so entspricht vyqoxiXev&og dem ß v-  
&ÎCÙ аХцаті Tre^g.

Non. II. v. 611. 
xai XQÔviov fivxrjfia ßaqvy&oyyav oeo Xaifitov —

Dem T y p  hon  kommt kein xqoviov {іѵщца zu, sondern x& o- 
v io v :  denn dort hausst er.

Unten auf derselben Seite II. 637. durfte nicht stehen 
bleiben :
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yaïa dè nezqi]eGGa d ia q ^ a a a  /ітсоѵа 
ауѵѵто кехХщіѵг\, — 

zuerst ist die P e r s o n i f i c a t io n  der Mutter Erde übersehen, 
die sich klar ans dem folgenden ergiebt, und v. 643. richtig 
festgehalten ist. Darum ist sie aber auch nicht 7iezqi)eGGa. 
Dieser Umstand und die gewohnte G o n c in n itä t  des N on
n u s  verlangt gebielherisch :

ГаХа dè, Trezqrjevza dia{3qri$aGa /izm 'a ,  
ä x ѵѵто кехХіціѵт\, —

wie würde N on n u s  x iw v a  hier ohne Epitheton gesagt ha
ben? aber der Abschreiber, nur an yaia denkend, schrieb 
blindlings das F o e m in in u m . Vergl. v. 640. ff.

Non. III. v. 9. ist ein Druckfehler in den Text gekommen, 
ттещуотад statt пещубгод — ”I g z q o v .

Non. ПІ. v. 148.
ш і  evirezäXov x v t t c c q ig g o v  

OQ&QLOV £̂ QL7TL̂ € x6tUT}V £V0d[l0Ç dljz7}Ç.

Offenbar haben A c c u s a tiv  und N o m in a tiv  ihre Stellen 
•verwechselt, wie I. 79. und es muss heissen:

OQ&QLOÇ è$QÎ7TL& кбцтр evodfiov àrjZTjç 
weil nur öq&qiog — drjTTjç richtig sein kann, vergl. v. 145. 
und vorher v. 55. ff., v. 78 ff.

N on. III. 226. KddfJLog, vom Morgen kommend, wird von 
E m a th io n  und E le k t r a ,  d e n R e p ra e s e n ta n te n  desTages- 
und Sonnenlichtes, i]Xemaq, — während D a rd an o s ,
E m a th io n s  Bruder, ein Schlaf- und Nachtgeist, daq&dvcùt 
dqa&eiv, am entgegengesetzten Erdrande wohnt — freundlich, 
unter Staunen und Bewunderung über seine Schönheit, auf
genommen: ’Циа&шѵ — <&dfißee vqXixov eldog —

i c a î  {JLLV ІХ (О Ѵ  &LVLOG6, GUV 'flX sK TQ Tf 8 ' £&eX0VG7l

diq?,a жіалщд ітѵеумцее деІтгѵа zqamtftg ^

W enn hier êXcov heissen sollte, bei det Hand nehmend, so 
konnte N o n n u s  wenigstens die Hand nicht unerwähnt lassen; 
es ist allso gewiss k’xcov zu lesen. So gut diess nun auch zu 
i&eXovar( passen wiirde, bleibt diess doch zweifelhaft, da die 
alte Lesart, öavovG ri, die auch die von mir verglichenen 
Handschriften haben, eben so leicht zu тщоѵаг( führt, Vergl. 
Non. P ra e f ,  p. X. Durch Druckfehler ist dè ausgefallen, und 
v. 306. xQvcpirjç statt n qvyie ig  abgedruckt worden,

Non. III. v, 435, In den W orten: d[icpi zeoß Çevioio &eov- 
dtog — ist &vioio gewiss aus dem vorhergehenden Vers ver
dorben, N o n n u s braucht diess nicht als Substantiv; es muss 
allso ^eivoio  Jieissen.

Non. IV, v. 4,
ovde yvvi] ÔQTjÏGGa, nv ßeqvrjzeiqa Kaßeiqov — 
dXXd Aiog Geßag e l/e  —

Auch die von mir verglichenen Mste bem erken, da^g et
was fehle, lassen jedoch keine Lücjfe. R h o d o m q n n u s

suchte ein Verbum in QqTjïoGa und gab dr\dvve; diess ist 
eben nicht leicht; überdiess ist mir in diesem Zusammen
hang yvvi} anstössig. Vielleicht war die alte Lesart:

midi y ch’TjKovGTîjGe xvßeqvrjzeLQa K aßeiqw , , 
dXXd Aiog Geßag el/e.

Obwohl ich lieber outf’ dq dr. läse, wie II. o. 235. 7t. 676. 
da N. kein Freund der Part, y i  zu sein pflegt, so beruht doch 
gerade auf diesem y dvrj , verglichen mit yvvi) ein gut 
Theil der äussern P r o b a b i l i t ä t  meiner C o n je e tu r .

Non. IV v. iO.
nai ßadvv dcpqaGTOLO veoGGvzov oyxov dvir\g 
oiyaXeai кщѵхед іцаѵтеѵоѵто iraqeiai.

Die 7Гaqeiai sind natürlich stets gіуaXiai; das durfte N. allso 
nicht erst sagen ; aber dass sie GiyaXeoi ntjqvxeg sind, das war 
der W itz, auf den er es, seiner Gewohnheit nach, abgesehen 
hatte.

Non. IV. v. 115. Statt des unpassenden G zvyvov v d o q  
hat ein W ie n e r  Cod. o z e iv o v , wie ich auch vermuthet, 
dann im folg. Vers richtig /«jUa, und weiter v. 48. ijfiezéqov, 
wie H e rm a n n  verbesserte, wo ich blind gewesen war.

Non. IV. v. 151.
W&eov de

eigtzi щ хѵѵоѵоа, xai eig 'A/eqovza TreqijGO 
avzofiazC

Es ist gewiss аѵто(іатті zu schreiben: denn theils liebt 
N o n n u s  kein A d v e rb iu m  wo er ein A d je c iiv u m  brauchen 
kann, am W enigsten solche auf i oder ei, theils giebt dieses 
dünne i dem Ende des Satzes, und an dieser Stelle des Verses, 
einen schlechten Klange

Non. IV. v. 161.
ov Tqofieo ôè 

TrXayxzoGvvrjv ddidaxzov.
So richtig diess sein kann, scheint mir doch .dem N o nnus 
ddidanzog mehr zu entsprechen.

Non. IV, v. 194.
et dé 7гот' èX&a 

èg dvGiv d/XvôeGGav, en' 'Evdvfiiavi xoti avzij 
Aazfiidg, ïoa na&ovGa, Ttaqijyoqèei fie LeXrpi}. 

in alle W eise richtiger und с о ц с іц п е г  muss es geheissen 
haben:

ei de tcoz' іХ&оі
êg dvGiv------------
Aazfudg, loa тга&оѵаа 7zaqi]yoqéoi /ne 'LeXijVîj.

So stimmt èX&oï, nehmlieh dnotzTjg, zu dem vorhergehenden 
im Indicativ ausgedrückten Satze: et — це cpsqei — eviym } 
auf das Beste.

Non. IV. v. 206. Von H a rm o n ia ,  die um K ad m o s zu 
folgen, Abschied nimmt von dem Hause ihrer Pflegemutter 
E le k t r a ,  heisst es-.
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maTQ(ùTjv dè Xaßovaa xoviv jvqogmvj-azo xovqrj. 

7taTÇ(ùT} xôvig, konnte zunächst wohl nur die in einer Urne 
aufbewahrte Todten-Asche des Vaters sein : denn nur so lässt 
sich Xaßovaa leicht damit verbinden, nicht aber, wenn es die 
vaterländische Erde sein soll. Aber was hätte solche Asche 
in dem jungfräulichen Gemache der H arm o n ia , gemacht? 
Ja, was noch mehr ist: dergleichen konnte es gar nicht geben, 
da A re s , der unsterbliche, ih r Vater, A p h ro d i te  die Mutter 
ist, und H e rm e s  sie aus dem Himmel in E l e k t r a ’s Haus 
gebracht hat. Vergl. III. 375. ff. allso auch an vaterländi
schen Boden eigentlich hier nicht zu denken ist. Nun bliebe 
zwar möglich,- dass eine auch anderwerts vermuthete Ver
wechselung der W orte хоѵьд und xom g7 hier statt fände, und 
w m iv , statt хотсіда, zu lesen wäre, wenn ihr A res sein 
Schwerdt zum Andenken geschenkt, oder xöfirjv, eine Locke? 
Aber von dem allen schweigt der Dichter. Oder glaubte H a r
m o n ia , es sei diess der Boden ihres Vaterlandes, und wir 
müssen lesen:

TrazqcSijv dè Л а& оѵѵа хбѵьѵ щодтгтѵ а̂то xovqrj. 
v e r s to h le n  umarmte sie die heimathliche Erde. Allein, was 
man auch mit dem Verse anfangen mag, er bleibt abgerissen, 
und die ganze Rede schnappt, gegen des N o n n u s  Art, viel zu 
kurz mit ihm ab. Ob nicht im nächsten Satz v. 207. das an 
der gleichen Versstelle stehende und auf das auffällige Xa-

- ßovaa  reimende è%ovaa auf einen Sprung des Abschreibers 
rathen lasse und überdiess v. 208. 7roqe statt (péqe Kadfia 
zu lesen, möge dahingestellt bleiben.

Non. IV. v. 2% . wo das Delphische Örakel dem K adm os 
verbiethet, dem Stier, der seine Schwester davon getragen, 
weiter nach zu gehen, heisst es:

AGGvqir\v d' атгоеітие zefjg 7]yi]zoqa 7zof.L7zfjg, 
ä tu ( p € ß o v v  %&ovtf]v, іщ diteo zavqov 'ОХѵцтгоѵ.

Die Verbindung AGGvqir\v — jjyijzoqa kann nicht leicht rich
tig sein. Allerdings gilt Assyrien für des K ad m o s Vaterland, 
und was er hat und an sich trägt, heisst Assyrisch, wie
V. v. 9.

ydayarov !Aggvqlolo Traqrjoqov ex zeXafiavog t 
aber Assyrien, als Land hier zu fassen, wie Tvqog bald dar
au fsieh t v. 303., passt nicht zu Tjyi)zoqa^ kaum zu jjyefiova, 
wenn er so geschrieben hätte, und ist nicht wahr: denn nur 
der V ater'Ayr\v(oq hat ihn der Schwester nachgeschickt, oder 
er ist vielmehr aus eigenem Triebe ihr nachgegangen, I. v. 
138. Darum hilft auch, verstanden vom Vater,

'Agguqiov 6' drcôente zerjg i]yi\zoqa TzofiTtfjg, 
nicht viel — , und den Stier darunter zu verstehen, hat gleich
falls seine Schwierigkeit; auch hätte er dann wohl gerade zu: 
za v q e io v  —1- ijyrjzoqa geschrieben, was mit dem folgenden: 
ацсреш ß o v v  xO'ovirjv einen offenbareren Gegensatz gab.

Allein es geht hier ganz wie mit der vorigen Stelle: es scheint 
etwas zu fehlen.

Nach den 3 vorhergehenden Versen w ar keine Partikel de 
zu erwarten, und so konnte vielleicht Aaavqiijv аттоеіже fol
gen ; hinter diesen W orten fielen dann wenigstens zwei halbe 
Verse aus, und fiyqzoqa konnte richtig sein. Aus meinen Hand
schriften habe ich Nichts notirt.

Non. IV. v. 406.
cog (pafiévr}, &aqowe ze&rpzôza Kddfiov 'A&r\vr\,

Diese allein richtige Lesart hat der Heidelberger C o d ex  be
stätigt.

Non. V. v. 17.
GTrevöov ydq eg ayqvTüvovg vfievaiovg . .  . 

ij&dda qdßdov èXeuzev, ітгеі xafiirjg mÀev vtzvov.
Ich habe zwischen vfievaCovg und rj^ccda qdßdov den Ausfall 
eines Verses mit einer Beschreibung des H e rm e s  angenom
men, und da es diesem Dichter nie an W orten fehlt, liess sich 
dergleichen wohl vermuthen. Da aber keine der von m ir in 
W ien, München und Heidelberg eingesehenen Handschriften 
eine Lücke angiebt, mag C u n a e u s  doch wohl Recht haben, 
wenn er rj&ada — freilich ein (.ieblingswort des N o n n u s  — 
in rEqfifjg verwandelte; in jedem Falle musste r afiirj zu (5a- 
ßdog bleiben. E r selbst, der Gott, kam, aber er liess den Schlaf
bringenden Cad u ce u s daheim, damit Niemand beim Feste 
einschliefe. Uebrigens sind die W orte НѲААА und EPM , als 
Abbreviatur, so gar unähnlich nicht; xeXevqov statt xeXevQcov 
sahen wir v. 52. dieses Gesanges.

Non. V. v. 135.
A(pqodjLZ7]

Xqvaeov oqfiov, è/ovza  Xl&cùv TzoXvdaidaXov aiyXqv 
Xevxov iqevxhocovzi GVVi)qfiOGev av%évi xovqrjg 

Dass ein W ie n e r  Cod. ГХеѵхоѵ und am Rande l g . Xevx“ hat, 
ändert nichts. Nun kann man zwar allerdings Xevxov iqev- 
&i6avzi verbinden vom In c a r n a t  des Fleisches, und es mag 
ähnliches Vorkommen; aber N o n n u s , der sonst überall auf 
Gegensätze Jagd macht, hat diese Gelegenheit wohl auch h ier 
nicht unbenutzt vorbei gehen lassen; dass nun in diesem Falle 
Xevxov nicht zu zqw eov oqfiov passt, und selbst, wenn es für 
lu c id  u s , hellglänzend stände, es doch nicht bleiben könnte, 
da dann wiederum ein schöner Nacken nicht ëqev&iocav sein 
darf, ist augenscheinlich, und er hebt solches stets heraus, 
wie von N ik a e a  XV. 230.

deiqofiÉvcùv dè xofidcùvf 
Xevxocpai] g GeXayiÇe fiécog yvfivovfievog a v /r jv .

Es wäre allso mit schöner Antithese möglich gewesen:
Xevxco èqevxhocùvza аѵѵщцооеѵ a v /e v i xovqrjg 

Denn a u ru m  fu lv u m  ist in der Ordnung, wenn ihm nicht 
das cortipirte ö  anstössig war. Vgl XL 223. Im folg. v. 138. 
haben zwei W iener Cod richtig KvTrqoyeveC'Q.
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Non. V. v. 150.

Ao|ÿ хацтсѵХа vâiza n eqioxaiqovoa izoqeir(.

Meinen Zweifel an ireqiaxaiqeiv mit dem Accusativ habe ich 
schon ausgesprochen ; wenn VIII. v. 21, аацтгѵХоѵ ï%roç 
vizoanaiqeiv s teh t, so ist das etwas ai deres ; in den Hand
schriften ist Steine Hülfe. Vielleicht ist das Wahre-.

AoJjf у,ацп:vXa v<Sza ttéqlÇ a ï  q ova  a noqeir(.

Sicherer noch ist in den nächsten Versen, 151. ff. zu emen- 
diren :

(Dg oye TvoimXoQ oqfiog, іа уо т а  ѵота тітаіѵсоѵ, 
у,щітттето7 Kvqzcù&eïaav e%(ùv дідѵ/шоѵа ôeiqi’p'. 
dfMpiXacprjg сроХідеаоіѵ eg оцсраХоѵ а /q iç  Ы аѵоѵ  
тгХеулод ocpiç ôixaq7]roç.

Es wäre wohl ein schlechtesLob des kostbaren Halsschmuckes 
gewesen, wenn er iayoza rä za  gehabt hätte,obgleich T z e tz e s
— freilich der schlechteste aller Dichter, — P o sth o rn . 375. 
von dem etwas gekrümmten Rücken des H e le  n os sagt:

-----

BULLETIN DES SÉAP
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L e c t u r e  e x t r a o r d i n a i r e .
JVJ. B ö h t l in g k  présente de' la part de M. le Professeur S te 

p h a n i  de Dorpat une note intitulée: Ueber die Zeit der Verfer- 
tigung der Laokoun- Gruppe. M. G rae fe  en recommande l’inser
tion au Bulletiu, Approuvé.

M u s é e  e t h n o g r a p h i q u e .
M. S jö g re n  annonce à la Classe que M. le Ministre-Président 

Jui a fait tenir pour le Musée ethnographique une belie collection 
d ’antiquités offerte par lè Musée royal du Danemark. Cette col
lection se compose de 90 numéros d’antiquités scandinaves de 
l’âge de pierres, soit en nature, soit moulées en terre cuite, et 
de 158 numéros d’antiquités américaines ante-colombiennes dé
couvertes en Pensylvanie et à Ohio. Toutes ces pièces sont 
arrangées systématiquément par les soins de M. R a f n  el for
ment une précieuse acquisition pour notre Ifôusée ethnogra
phique. Elles sont accompagnées, en ou tre , des publications 
les plus récentes de la Société des A nnuitaires du Nord de 
Copenhague et de 12 ouvrages publiés par la Commission Arna- 
Maguéenne. Dans une lettre adressée à M. S jö g re n ,  M. R a fn  
Je prie, en cas que, par cette donation, l’Académie se trouverait 
posséder l’un ou l’aulre de ces ouvrages en double, d’en disposer 
en faveur de quelque autre Bibliothèque publique du pays, à 
l’exception toutefois des Bibliothèques universitaires de Helsing
fors, Moscou, Kazan pt Dorpat, lesquelles ont déjà reçu directe
ment les mêmes douze ouvrages. Résolu d’en informer, par ex
trait, M. B a p r, Bibliothécaire. I*e Secrétaire fut chargé d’adresser 
à qui il convient, les remercîments de l’Académje, de pfette do- 
nationr

vœza dè zoïo èayev ѵтщеца' Xfj&e de tuoXXovç.

Längst habe ich für das W ahre gehalten: èo in o za  vdïza zi-  
z a iv w , nehmlich ioivoza z$  ацушраіѵгі, die der Dichter im 
Vorhergehenden weitläuftig beschrieben. Für das höchst 
matte ixàvav  schreibe ich dagegen mit besserer Interpunction :

а^кріХащд cpoXi&eaoiv, iq оццаХдѵ, ä /q i  x a q ijv a v ,  
d. h. schuppig sowohl nach der Mille, als auch nach den beiden 
Küpfen kin y weil man den goldenen Reif von vorn und von 
hinten betrachten kann.

Doch da der Raum uns fehlt, kbrechen wir diese kritischen 
Bemerkungen hier a b , und bemerken nur noch, dass ähnlich 
diesem Halsschmuck, wo eine Art Doppeladler die Verbindung 
zwischen den beiden Schlangenköpfen bildet, die Kaiserliche 
Sammlung der Hermitage aus den Pantikapäischen Gräbern 
ein Paar goldene Armspangen besitzt, wo zwei, an Stelle je
ner Schlangenköpfe, sich nähernde halbe geflügelte Sphinxe 
von grosser Schönheit eine in einen Knoten verschlungene 
Schnur mit den beiderseitigen Vorderfüssen festhalten.

CES DE LA CLASSE.
C o r r e s p o n d a n c e  o f f i c i e l l e .

M. S o m m er, intendant des terres du Baron S t ie g l i tz  dans 
la Nouvelle Russie, accuse, réception des quinze roubles argent 
qui lui furent envoyés pour en récompenser le paysan qui a dé
couvert la plaque d ’argent à inscription mongole offerte à l’Aca
démie par M. le -Baron. Cette somme a été remise, selon sa de
stination, au paysan Nazarenko.

N o m i n a t i o n s .
Le Secrétaire perpétuel rappelle à la Classe que, par la mort 

de M. F in n  - M a g n u sen  à Copenhague et de M. E ic h s tä d t  
à Iéna, deux places de correspondant sont vacantes, l’une dans la 
section d’histoire et des sciences politiques, l’autre dans celle de 
Philologie. Pour examiner, s’il y a lieu de procéder à la nomi
nation de remplaçants, e t, dans le cas de l’affirmative, pour 
dresser des listes de candidats, la classe nomme Commissaires, 
pour la première vacance; MM. K ö p p e n , S jö g re n ,  O u s tr ia -  
lo v  et K u n ik , et pour la seconde: MM. G ra e fe , F ra e h n  et 
B ö h tl i  u g k.

AITITOITSE BIBLXOSftAFSIQUm

Dr. A. Th. v. M id d e n d o r f f  s Sibirische Reise. Band III.
Ueber die Sprache der Jakuten, von O. B ö h t l i n g k .
TheiJ g. Iste Lieferung: Jakutisch-deutsches W örterbuch. 
1848. 4.

Emis je novembre 1848
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P A R  

M . F U S S
SECRÉTAIRE PERPETUEL.

(Lu en sé an ce  p u b liq u e , le 28 d é c e m b re  1847 (9 j a n v ie r  18І8)).

I. CHMOEMElTT§ SURVENUS DANS LE 
PERSONNEL DE L’ACADEMIE.

1. D é c è s ,

a) M. S c h m id t, Académicien.

Ce fut de cette même tribune qu un jour, nous entendîmes 
exprimer un regret, aussi inattendu peut-être par le contraste 
du lieu, qu’il était néanmoins profondément senti, et justifié 
par l’opportunité du moment. Il était question, si je ne me 
trompe, de la jeunesse de Lomonossov; de cette lutte inces
sante entre l’étincelle divine dans l’âme du jeune pécheur et 
les ténèbres de l’époque qui faillirent l’étouffer. L’orateur, 
entraîné sans doute par ce sujet sublime, prétendait qu’on 
serait presque tenté de regretter les progrès de la civilisation 
moderne, la multiplication indéfinie de nos écoles, la facilité 
qu’elles offrent même au pauvre de s’instruire, — et qui rend 
désormais impossible le renouvellement de ce spectacle im
posant où le génie, aux prises avec les besoins de la vie ma
térielle, parvient à se faire jour à travers tous les obstacles, 
à vaincre toutes les difficultés, â étancher enfin la soif ardente 
de l’instruction qui le dévore, et à se jeter, presque de vive 
force, dans une carrière immensément différente de celle à 
laquelle paraissaient le condamner son origine obscure et 
son éducation. E t dans le fait, ces rares révolutions dans le

monde intellectuel, n’ont-elles pas quelque analogie avec les 
effets des grandes perturbations des corps célestes, à la seule 
différence près, qu’ici, la force perturbatrice agit dans l’inté
rieur même du corps troublé ? Or, même de nos jours, est-ce 
bien réellement dans les écoles seules, que la science va cher
cher ses disciples favoris? Nous ne le pensons pas. La voca
tion des jeunes gens, souvent étrangement méconnue par ceux 
qui dirigent leur sort, peut être momentanément assoupie, 
jamais étouffée ; aussi peu que toute autre loi de la nature. 
En dépit des circonstances, elle perce à la moindre impulsion, 
et se fraie sa route providentielle. Nous n’avons, pour toute 
preuve, qu’à reporter nos regards vers le commencement de 
ce siècle; et nous voyons, presque en même tem ps, deux 
jeunes commis-marchands, l’un à Brème, s ’absorber furtive
ment, par le silence de la nuit, dans de profonds calculs astro
nomiques; l’autre, dans les déserts de la Russie, dérober à 
ses affaires de commerce de rares loisirs, pour étudier les 
idiomes et les croyances religieuses des peuplades à demi- 
sauvages qui les habitent, rudes descendants de ces hordes 
sanguinaires qui, jadis, menacèrent d’envahir l’Occident. Le 
premier de ces commis-marchands, — on le devine — fut 
l’illustre B e sse l dont nous annonçâmes la perte dans no
tre dernier compte rendu; l’au tre , notre digne collègue 
M. S c h m id t, que la mort vient de nous enlever le 27 août



dernier. Le premier eut pour protecteur le célèbre O lb e r s ;  
le second, — nous pouvons Je dire déroge^ -»  Qotre 
Académie, qui l’accueillit en 1829, et hii fournit libér^lçpient 
les moyens pour développer son beau talent et son utile acti
vité. C’est ainsi, — nous aimons à y revenir quand l’occasion 
s’en présente, — c’est ainsi que les académies contribuent 
essentiellement à diriger et à régulariser Г activité d§$ iqtçlli? 
gences ; ce sont elles, en effet, «qui disciplinent les efforts indi
viduels, qui confondent les diverses classes dans la plus noble 
de toutes les aristocraties, celle du talent, qui multiplient les 
rapports entre les nations, stimulent le travail, contribuent à 
former les langues, et, souvent, à contenir le débordement de 
théories funestes».

Qu’on n’attende pas de nous une biographie de S c b m id b  
la tâche ne fut-elle point au-dessus de nos forces, le temps 
ne nous perm ettrait guère de nous appesantir trop sur un 
sujet aussi spécial. Nous avons d’ailleurs lieu d’espérer 
qu’une plume plus habile que la nôtre, celle du savant suer 
cesseur de M. S ch m id t, s ’acquittera de cette tâche honorable 
à l’entière satisfaction des orientalistes. 11 suffira aujourd’hui 
de citer brièvement les moments principaux de sa vie, tels 
que le modeste savant les a couchés Іці-même par écrit pour 
un recueil biographique qui se publie en France.

I s a a c - J a c q u e s  S c h m id t naquit à Amsterdam le 14 
octobre 1779. Son père, négociant dans cette ville opu
lente, n’épargna rien pour donner une éducation soignée à 
son fils, et lorsque, en 1795, la conquête des Pays-Bas par 
les troupes de la république française l’eût privé de toute sa 
fortune, il consentit à ce que le fils mît à  profit, en pays 
étrangers , l’instruction qu’il avait reçue. Ce fut donc à l’âge 
de 19 ans, en 1798, que le jeune S c h m id t  vint en Russie.
Il entra dans une maison de commerce dont les affaires lui 
fournirent l’occasion de visiter, à plusieurs reprises, les tribus 
nomades des Kalmouks, entre le Volga et le Don et jusqu’aux 
pieds du Caucase. Trois années, passées au milieu de ce 
peuple, suffirent au jeune commerçant pour approfondir sa 
langue, sa littérature, sa religion, ses moeurs et ses coutumes, 
connaissances que, dès lors, il résolut de cultiver dans un but 
scientifique. Au commencement de l’année 1811, M. S c h m id t 
s’établit à Moscou; mais, déjà l’année suivante, l’approche da 
l’armée française l’obligea de quitter cette ville et d'y laisser 
ce qu’il possédait, le fruit des travaux de 13 ans, ainsi qu’une 
collection considérable dont il ne revit plus rien, parce qu’elle 
devint la proie des pillards et des flammes. Arrivé à St.-Pé
tersbourg, il se chargea, outre ses affaires de commerce, de l 
l’emploi de trésorier de la Société biblique, fondée sous le 
patronage de l’Empereur A le x a n d re .  Il fut chargé, par cette 
Société, de traduire le Nouveau Testament en mongol et en 
kalmouk, et assuré de son avenir par la munificence de l’Em

pereur, il abandonna, en 1819, le commerce, et consacra, dès 
loçs, tau t s w  temps à <|e$ occupations littéraires.

Les $eux traductions drç Nouveau Testament qui parurent 
en 18^1, un Traité &uf l'affinité du système des gnostiques 
avec le Bouddhisme, qui lui valut les honneurs du doctorat à 
l’université de Rostok, et surtout son histoire des Mongols 

i oçierçtaux <Papfè& Je rapport de Ssanang-Ssetzen, attirèrent 
sur lui l’attention de l’Académie qui se l’agrégea, en 1829, 
ep qualité d’Académicien adjoint pour la littérature et les an
tiquités orientales.

Ç’ëst alors que M. S c h m id t ,  quoique âgé déjà de 5Q ans, 
déploya une activité remarquable. Outre plusieurs mémoires 
qui ont pour objet les doctrines du Bouddhisme, dans leur 
sigprÇcatjon religieuse et philosophique, il publia la première 
grammaire mongole, en deux éditions, allemande et russe, un 
dictionnaire, mongoballemand-russe et „/es Exploits de Ghesser- 
K h a n épopée mongole très-renommée, avec la traduction 
allemande. Ces ouvrages furent immédiatement suivis d’une 
grammaire et de deux dictionnaires de la langue tibétaine, 
ainsi que d’un texte tibétain étendu, tiré de la collection du 
Kandjour et accompagné également d’une traduction alle
mande. Ces publications ont servi de clef à deux littératures 
de l’Asie centrale dont l’accès jusque là, avait été interdit aux 
orientalistes de l’Europe, et si aujourd’hui de jeunes talents 
se font remarquer dans cette carrière, chez nous, comme en 
Allemagne, en France et en Angleterre, il n’y en a, certes, pas 
un d’entre eux qui ne se fasse honneur de se reconnaître le 
disciple de notre S c h m id t.

Après l’achèvement de ces travaux, vers 1842, S c h m id t 
s’aperçut d’un affaiblissement graduel de sa vue qui allait 
croissant avec une rapidité allarmante, et bientôt, on ne put 
plus lui cacher que c’était la cataracte qui se formait su r  les 
deux yeux à la fois. Il supporta ce malheur avec la résigna
tion du chrétien, et fut au comble de la joie, lorsque, deux 
ans après, une opération heureuse lui rendit l’usage de l’un 
au moins de ces précieux organes. Malheureusement, il ne fut 
pas longtemps à en jouir. Enclin à la goutte, la simple opé
ration d’un cor qu’il se fit faire l’été dernier, dut lui devenir 
funeste ; une plaie qui se forma à l’orteil devint gangréneuse 
et fut cause de sa mort, arrivée, ainsi que nous l’avons dit, le 
27 août dernier.

S c h m id t était membre des Sociétés asiatiques de Londres, 
de Paris et de Calcutta, de la Société orientale de l’Allemagne 
et de celle des sciences et des arts de Batavia. Ses services 
rendus spécialement à la Russie ont été récompensés, à di
verses époques, par le ranç de Conseiller d’état et les ordres 
impériaux de St.-Vladimir, de Ste.-Anne et de St.-Stanislas.
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b) Membres honoraires et correspondants.

Les autres membres dont l’Académie a eu à regretter Ы 
perte, en 1847, appartiennent, sans exception, au nombre des 
externes. Les associés honoraires: le professeur M uncke 
de Heidelberg, physicien estimé, et ^illustre helléniste dé 
Gotha, Ja c o b s , ainsi que les membres correspondants : le 
physiologiste B u rd a c h  de Königsberg, lé Siaviste L in d e  de 
Varsovie et le Statisticien H o ffm a n n  dè Berlin, ont tous 
succombé à un âge fort avancé et après avoir consommé avec 
gloire leur utile carrière. Après le témoignage que l’Académie 
a publiquement rendu à leur mérite, elle aimé encore à leur 
conserver, dans ses annales, un souvenir reconnaissant.

2. N o m i n a t i o n s .

a) Classe physico-mathématique.

La Classe physico-mathématique, pour récompenser le zèle 
et les utiles travaux de trois de ses membres, MM; Ja c o b i, 
P e te r s  et H e lm e r s e n ,  les a promu, le premier au grade 
d’Académicien ordinaire en Technologie et Chimie appliquée, 
et les deux autres au grade d’Académicien extraordinaire, 
chacun pour sa partie respective. Ces nominations, qui da
tent du 6 mars et du 5 juin, ont obtenu la sanction de l’Em
pereur.

b) Classe russe.

La promotion de M. B e re d n ik o v  au fauteuil d’Académi
cien ordinaire, en remplacement de M. L o b a n o v , celle de 
MM- S tro ïeV  et C h e v y re v  au grade d’Académicien extra- 
dfdinàïre, ainsi que la nominatioA de M. K o rk o u n o v  à celui 
d'Académicien adjoint de la Classe rüsse, vous ont déjà été aii- 
noncées dans le rapport de mon docte confrère; M. P le tn e v .

c) Classe historico-philologique.

La Classe historico-philologique enfin, qui a eu à combler 
une lacune douloureuse, produite dans son sein par le décès 
de M. S c h m id t ,  a profité avec empressement de la permis
sion que daigna lui accorder M. le Ministre de l’instruction 
publique, son Président, de s’agréger le plus savant, sans con
tredit, des Mongolistes existants, le disciple et digne rival de 
S c h m id t, M. K o v a le v s k y  de Kazan. O r, pour ne point 
déroger aux droits des Académiciens extraordinaires de cette 
même Section, en les privant ainsi de l’avancement qu'ils ont 
si bien mérité, M. le Ministre a consenti, en outre, à ce que le 
plus ancien d’entre eux, M. B r o s s e t ,  fût avancé au fauteuil 
vacant d’Académicien ordinaire, et qu’un second fauteuil fût 
fondé pourM. K o v a le v s k y , hors de l’état existant, en vertu 
du càs prévu par le § 34 des Règlements qui statue que, si 
l'Académie trouve l’occasion d’associer à ses travaux un sa
vent d’un mérite éminent et d’une réputation établie, il lui 
est permis de le recevoir Académicien ordinaire dans le cas

métne qu’il h’ÿ eût po int de vacaiice. Ces deux nominations, 
confirmées déjà, lé 3 Ôécëmbre dernier, par І’Assemblée gê^ 
ftérale, attendent encore l’approbation suprême.

d) Nominations à d’autres charges.

M. B a é r  a été nomirié membre dû Comité temporairè 
de médecine près du Ministère de l’instruction publique^ et 
M. O u s t r i a lo v ,  Directeur du Cabinet de P ierre-le-G rand  
qui fait partie des Musées.

M. G eo rg e  F u s s ,  Astronome adjoint à l’Observatoire cen
tral, vient d’être nommé Directeur de l’Observatoire astro
nomique de Vilna. Il a été remplacé dans sa fonction à l’Ob
servatoire central par M. G u il la u m e  D ö lle n ,  élève de 
M. S t r u v e  et de l’université de Dorpat, et depuis plus dé 
trois ans, attaché comme collaborateur extraordinaire à Г Ob
servatoire de Poulkova.

La Compagnie rüssê-àméricaine qu i, depuis nombre d’aii- 
néés déjà, entretient dans le chef-lieu des colonies russes en 
Amérique, des observateurs pour la météorologie et le magné
tisme terrestre, a décidé utie fois pour tou tes, de consacrer à 
ce but utile une certaine somme par an qu’elle met à la dis
position de l’Académie, à titre de salaire pour les observa
teurs, à la condition toutefois que l’Académie prenne sous son 
patronage immédiat l’Observatoire magnétique et météorolo
gique de Novo-Arkhangelsk, à l ’effet d’èn régulariser les opé
rations, et de leur donner une direction conforme à l’état de 
la science. Ce sera donc à l’Académie de munir l’Observa
toire, au fur et à mesure, des appareils de nouvelle con
struction ou perfectionnés, et de nomtner lés observateurs, 
savoir un Directeur et un Adjoint, qui seraient agrégés au 
service de la couronne et comptables à l’Académie. Une pa
reille offre, vu l’importance de la localité, n’a pu être accueil
lie qu’avec le plus vif empressement ; M. K u p f f e r ,  comme 
de raison, à été chargé des détails de l’organisation de l’é ta 
blissement, et su r sa recommandation, l’Académie a désigné 
à la fonction de directeur M. Ÿ o ld e m a r  M id d e n d o r f f ,  
jeune élève distingué de l’Institut pédagogique central, se 
réservant de demander à l ’Administration des mines un des 
meilleurs élèves de l’école des conducteurs de Barnaoul pour 
l’emploi d’observateur-adjoint. Ces mesures ayant obtenu 
au préalable l’assentiment de M. le M inistre-Président, il ne 
leur manque plus que l’approbation formelle.

A l’invitation du Directeur de l’Observatoire central, le 
célèbre horloger D e n t de Londres, le même à qui est dû en 
partie le beau succès de nos trois expéditions chronomé- 
triques, ainsi que d’autres opérations géographiques exécutées 
récemment dans le pays, vient d’établir à St.-Pétersbourg 
une agence où l’on pourra, en tout tem ps, se procurer des 
chronomètres et des pendules de sa façon aux prix de Lon
dres. Il a confié la conduite de cette agence à un de ses

»



meilleurs disciples, connu déjà par quelques beaux ouvrages 
à lu i, M. P ih J de Finlande, et l’Académie, pour procurer jà 
cet babile artiste , dès son début, une position honorable, et 
pour s’assurer de ses services, lui a accordé, avec l’assenti
ment de M. le Ministre - Président le titre d’horloger et 
de faiseur de chronomètres de l’Observatoire astronomique 
central.

II. DISPOSITIONS SUPRÊMES CONCER
NANT I/ACADÉMIE.

Avant de passer à l’esquisse des travaux de l’Académie, 
nous avons à rendre compte de quelques dispositions très- 
gracieusement ordonnées par S. M. l’E m p e re u r  et concernant 
l’Académie. Par la première, sont exemptés du paiement du 
droit de passeport les savants russes qui, dans des vues scien
tifiques , désirent se rendre à l’étranger et se trouvent munis 
de certificats de l’Académie constatant le véritable but de 
leur voyage. Par trois autres ordonnances, Sa Majesté a 
daigné enrichir nos Musées 1° d’un beau recueil d’ouvrages 
manuscrits et imprimés de la littérature géorgienne, recueil 
formé à grands frais par le défunt Tsarévitch T é ïm o u r  az et 
acheté de ses héritiers > 2° de la collection complète des os
sements fossiles, provenant des dépôts découverts par le 
professeur N o rd m a n n  dans les cavernes des environs d’O
dessa, et 3° de trois échantillons d’aurochs que l’Académie 
est autorisée à faire tuer dans la forêt de Biélovéja du gou
vernement de Grodno, seul endroit de l’Europe où cette race 
remarquable de taureau sauvage se soit encore conservée, et 
où l’on prend grand soin d’empècher son entière extinction.

III. TRAVAUX DE L’ACADÉlKIE.

1. O u v r a g e s  p u b l i é s .

Le nombre des ouvrages sous presse, à la fin de 1846, 
s’élevait à d ix h u it ,  dont d ix  appartenaient à la catégorie des 
publications que, dans un de nos comptes rendus précédents, 
nous avons qualifiées d'officielles ou de régulières. Ce sont les 
publications qui émanent de l’Académie comme Corps «avant, 
et qui, pour la plupart, ne discontinuent pas. Le reste étaient 
des ouvrages d’Académiciens, au nombre de h u it.  L’année 
1847 y a ajouté encore trois autres. De ce total de v in g t 
et u n , ont quitté la presse, en 1847, les ouvrages et parties 
d’ouvrages que voici:

1) Mémoires de l’Académie VIèm® Série, Section des sciences 
naturelles, les deux premières livraisons du tome 6èm®.

2) Mémoires etc. de la Classe historico-philologique, la 4ème 
et la 5ème livraisons du tome 7èrae.

3) le tome 6€me du Bulletin de la Classe physico-mathéma
tique et

4) le tome 4ème de celui de la Classe historique.
5) et 6) le Recueil des actes des séances publiques de 1845 

et 1846, en deux volumes.
7) le Rapport sur le seizième concours Démidov.
8) le 12ème volume du recueil fondé par MM. B a e r  et H e l

m e rs e n  sous le titre de Beilraege etc. (Matériaux pour servir 
à la connaissance de la Russie et des pays asiatiques avoi- 
sinants).

Enfin 9) le Dictionnaire des langues russe et ecclésiastique 
slavonne dont le Rapporteur de la Classe russe vient de vous 
rendre compte en détail.

Toutes ces publications, à l’exception de la dernière, sont 
des recueils d’articles de science: mémoires, notes, ou ana
lyses d’ouvrages, qui, à l’état de manuscrit déjà, ont été men
tionnés dans les comptes rendus, et sur lesquels il n’y a donc 
pas lieu de s’étendre davantage. Il n’en est pas de même 
pour les ouvrages d’Académiciens publiés séparément; pour 
ceux-là il paraît convenable d’accompagner leur émission 
d’une mention particulière, propre à en caractériser briève
ment le but et la signification.

Nous avons remarqué avec plaisir l’intérêt général avec 
lequel a été accueilli, dans notre dernière séance publique, 
l’exposé, trop insuffisant sans doute, que nous avons donné 
des recherches importantes de M. S t r u v e  sur la distribution 
des étoiles dans la voie lactée, et sur le phénomène de l’ex
tinction de la lumière; .nous y avons aperçu une nouvelle 
preuve du fait déjà avéré, savoir que la science la plus su
blime par l’immensité de son objet et la plus transcendante 
par la profondeur de ses calculs et de ses combinaisons, est 
en même temps la plus populaire par l’attrait de ses résultats 
qui piquent, à un si haut degré, la curiosité de tout homme 
éclairé et pensant. M. S tru v e  ne s’est point arrêté à ces 
recherches telles qu’il les avait déposées dans l’Introduction 
du catalogue des étoiles Besséliennes ; il les a poursuivies non 
seulement par la voie de l’observation et du calcul, mais 
encore par celle, non moins curieuse, du développement his
torique des idées que s’étaient formées sur ces objets les plus 
profonds penseurs du siècle dernier : Kant, Lambert et par
ticulièrement le vieux Herschel. Il a réuni les résultats de 
ces investigations dans un petit volume qu’il a publié sous le 
titre d'Etudes d'astronomie stellaire: Sur la voie .lactée et sur la 
distance des étoiles fixes, pièce à laquelle il a donné la forme 
d’un rapport fait à M. le Ministre de l’instruction publique, 
Président de l’Académie. Or, il s’est bientôt aperçu que la 
nouveauté du sujet ne lui permettait pas de se borner à une 
simple énumération des résultats; il fallait encore, pour les 
accréditer auprès des hommes de la science, en fournir de» 
preuves suffisantes, ce que M. S t r u v e  a fait dans des notes



jointes à son rapport, notes qui remplissent plus de la  moitié 
du volume et en constituent proprement le caractère scienti
fique. Nous pouvons déjà dire que ce travail a été vivement 
applaudi en France, et surtout en Angleterre; car il avait fallu 
à notre astronome soumettre à un examen sérieux toute la 
suite chronologique des immortels travaux du célèbre vété
ran de Slough. Les éclaircissements qu’il y a puisés, et qui 
échappent facilement à ceux qui ne connaissent Herschel que 
par quelques uns de ses mémoires isolés, ont jeté un nouveau 
jour sur la portée de ses découvertes, et ont fait accueillir 
avec des suffrages unanimes la proposition faite parM. S tru v e  
à l’Association britannique d’Oxford, de publier le plus tôt 
possible la collection complète des oeuvres de Herschel qui, 
bien que composés de mémoires épars, forment néanmoins un 
tout entier, une chaîne continue, dont chaque chaînon, quelque 
insignifiant qu’il puisse paraître à lui seul, a cependant une 
haute signification dans l’ensemble et dans ses rapports avec 
le reste.

M. K u p f f e r  a émis le premier cahier d’un recueil météo
rologique qu’il publie, en russe et en français, sous le titre de 
Résumés des observations météorologiques faites dans l’éten
due de l’empire de Russie et déposées aux archives météoro
logiques de l’Académie. «La science, dit M. K u p f fe r  dans 
son avant-propos, réclame depuis longtemps la publication 
des observations que les efforts et les encouragements inces
sants de l’Académie a accumulées dans ses archives. Plus on 
avance dans la météorologie, plus on sent que cette science, 
si jeune encore, ne pourra jamais s ’élever à des vues géné
rales ni s’asseoir sur une base solide, sans comprendre dans 
ses études ces contrées si vastes el si peu connues encore qui 
nous présentent un tableau si immense et si varié de presque 
tous les climats possibles, riche en contrastes, embrassant au 
nord la moitié de la circonférence terrestre, et s’avançant, au 
sud, vers la limite des régions tropicales. Or la publication 
complète de ces importants matériaux dépasse les moyens de 
l’Académie, forcée à les partager entre tant de branches di
verses des connaissances humaines qui ont un droit égal à sa 
protection». Dans cet embarras, M. K u p f fe r  s’est décidé â 
publier, en attendant, les résultats principaux de ces observa
tions, c’est-à-dire leurs moyennes calculées pour les besoins 
les plus pressants et les plus actuels de la météorologie. La 
première livraison qui vient de paraître contient les résumés 
des observations météorologiques d’Irkoutsk et d’Yakoutsk 
tirées, pour l’une et l’autre de ces deux villes, d’une série 
d’observations de 15 ans, dues, d’une part, à M .S tch o u k in e , 
ancien directeur du gymnase d’Irkoutsk, et de l’autre, à M. , 
N é v é ro v , négociant d’Yakoutsk. <

On a mis sous presse le rapport sur l’expédition de Sibérie i 
de M. M id d e n d o rf f ,  et une livraison en a paru, renfermant i 
la description des plantes phanérogames des hautes régions i

; boréales, par M. T r a u l v e t t e r  de Kiev. Cette livraison fait
- partie du tome premier qui contiendra, en outre, le reste de 
t la Botanique, la Météorologie, le Magnétisme, la Géognosie et 
i la Paléontologie. Le tome second est consacré à la Zoologie ; 
i le tome troisième est fourni tout entier par M. B ö h tlin g k ,
• et nous aurons l’occasion plus tard de parler de son contenu;
i  le quatrième enfin renferme les observations e'thnographiques, 

géographiques et statistiques, ainsi que le récit historique du 
voyage. L’impression de cet ouvrage important est accélérée 
au possible, trois compositeurs y travaillant à la fois.

M. B ö h tlin g k  enfin vient de terminer la publication des 
deux ouvrages sanscrits que nous avons annoncés dans nos 
comptes rendus de 1845 et 1846. Le prem ier e s t la gram
maire sanscrite de Yopadéva d’après le texte de Tubingue et 
celui de Copenhague, avec explication des termes techniques, 
un registre alphabétique des règles, et dans la préface, un ex
posé succinct du système de ce grammairien. L ’autre est une 
nouvelle édition du dictionnaire des synonymes sanscrits d’Hé- 
matchandra, d’après les textes de Londres et d’Oxford. — 
Tous ces ouvrages sont exposés sur cette table à l’inspection 
des curieux.

2. M é m o i r e s  l u s  d a n s  l e s  s é a n c e s ,
a) Classe physico-mathématique.

Mathématiques.

M. O s tr o g r a d s k y ,  dans un mémoire sur la variation des 
constantes arbitraires dans les problèmes de Dynamique, a 
donné quelques simplifications très considérables dont est 
susceptible le célèbre travail de P o is s o n  sur cet objet, inséré 
dans le tome 8ème du Journal de l’Ecole polytechnique. Ces 
simplifications résultent de la forme qu’on a donnée aux équa
tions générales de la Dynamique. Elles conduisent, par une 
analyse aussi simple que rapide, aux résultats que L a g r a n g e  
lui-même regardait comme très difficiles à démontrer. Comme, 
du reste, notre Géomètre ne parvient pas à des résultats dif
férents de ceux de P o is s o n , il déclare modestement qu’il 
n’altache pas une grande importance à n’avoir fait que sim
plifier l’analyse qui conduit à ces résultats. — Ceux qui- s’oc
cupent de mathématiques dans cette capitale et apprécient le 
beau talent de M. O s t r o g r a d s k y  d’enseigner sa science et 
d’en rendre évidentes les vérités les plus abstraites, auront 
sans doute déjà appris avec plaisir que le savant Académicien 
vient d’ouvrir un cours public et gratuit de Mécanique ana
lytique dans les appartements de l’Académie. — M. B o u n ia -  
k o v sk y , dans un article qui porte le titre collectif de Notes 
sur quelques points de l’Analyse indéterminée, a esquissé 
d’abord une méthode très simple pour trouver la forme gé
nérale que comporte la solution d’une seule ou de plusieurs 
équations simultanées indéterminées ; il a donné ensuite une 
solution très simple de certaines équations indéterminées



dont la résolution, par les méthodes généralement employées, 
sem blerait présenter de grandes difficultés; il a , de plus, dé
couvert une loi de réciprocité qui existe entre deux progres
sions arithmétiques, formées d’une certaine manière, loi qui 
sert, entre autres, à distinguer les nombres carrés de ceux qui 
ne le sont pas, sans recourir à l’extraction des racines ; il a 
livré enfin une démonstration facile d’un théorème analogue à 
celui de Wilson, déduite de la considération des racines primi
tives. Dans un journal russe, M. B o u n ia k o v s k y  a publié un 
article sur la possibilité d’introduire des mesures plus positif 
ves dans l’appréciation des résultats fournis par les sciences 
d’observation, et particulièrement par la Statistique. M. Min
d in g  de Dorpat nous a adressé une méthode assez ingénieuse 
de traiter le problème connu de la marche du cavalier sur 
l ’échiquier. M. M a lm s te n , jeune géomètre d’Upsale, a sou
mis au jugement de l’Académie un mémoire sur la théorie 
des dérivées successives des fonctions d’une seule variable, 
et M. K a lp a c h n ik o  v, de Viatka, un travail sur les équations 
aux différences finies du prem ier degré à deux variables. Les 
Commissaires chargés de l’examen de ces deux mémoires 
n’ont pas encore fait leur rapport à l’Académie.

Astronomie.

On se rappelle que l’année 1846 a été signalée par la dé_ 
couverte de deux nouvelles planètes et de sept comètes ; l’an
née qui s’écoule vient, à son tour, ajouter à notre système 
encore trois planètes et six comètes. Bien qu’aucune de ces 
découvertes récentes ne puisse être comparée à celle de M. 
Le V e r r ie r ,  on voit néanmoins que l’ardeur des astrono
mes à reculer les bornes de notre système solaire ne diminue 
pas. Les trois nouvelles planètes, découvertes en 1847, ap
partiennent toujours au nombre de ces astéroïdes qui occu
pent l ’espace entre Mars et Jupiter, et dans lesquels 01 b e rs  
avait prétendu voir les morceaux d’une grande planète fra
cassée par quelque catastrophe soudaine. Le nombre de ces 
petites planètes s’élève donc aujourd’hui à huit, et ce qui est 
étrange, c’est que l’espace de quarante ans sépare la décou
verte des quatre premières : Cérès, Pallas, Junon, Vesta, de 
celle des quatre dernières*. Astrée, Hébé, Iris, F lore, et que 
dans les deux époques, séparées par cet intervalle de temps 
considérable, les découvertes se soient suivies presque coup 
sur coup. Les trois dernières de ces planètes ont été obser
vées plusieurs fois à l’Observatoire central, et les éléments 
approximatifs d’Hébé et d’iris ont été calculés par M. P e 
te r s .  Il est fort probable que le plus proche avenir fera 
découvrir encore de ces petits corps planétaires, et mettra 
ainsi à la disposition des astronomes des matériaux suffisants 
pour un. examen approfondi de l’hypothèse d’O lb e r s ,  la
quelle, si elle se confirme, conduira peut-être même à fixer 
l’époque de la destruction de la grande planète supposée. —

Des six comètes nouvellement découvertes, trois appartiennent 
à M. S c h w e iz e r ,  observateur à Moscou et autrefois collabo
rateur temporaire à notre Observatoire central; seulement, 
pour deux d’entre elles, il a été prévenu par MM. M a u v a is  
et B r o r s e n  qui les ont aperçues avant lui; la troisième, en 
revanche, qu’il a été bien réellement le premier à découvrir, 
est la plus intéressante de toutes, en ce qu’elle offre dés ca
ractères très remarquables. MM. O th o n  S t r ü v e  et D ö lle n  
lui ont trouvé des éléments elliptiques, en vertu desquels sa 
période de révolution autour du soleil a été évaluée à 228 
ans. Le premier de ces astronomes en a fait part à l’Acadé
mie dans une noie publiée dans le Bulletin. — Nous sommes 
redevables encore à M. 0 . S tru v e  des premières obser
vations du satellite de Neptune, annoncé, il est vrai, par 
M. L a s  se l  à Liverpool, mais réellement observé et mesuré 
par M. S tru v e  le jeune, au moyen de l’incomparable appa
reil micrométrique de notre grande lunette. M. S t r u v e  fait 
voir que l’orbite apparente actuelle du satellite est une ellipse 
dont le grand axe est incliné vers le cercle de latitude sous 
un angle de 58° 7, et donne pour le maximum de la distance 
du satellite au corps central, la valeur de 17 "89, tandis que 
le demi petit axe ne comporte que 4*95. De ces données 
notre astronome déduit les éléments du mouvement de ce 
satellite, et détermine avec assez d’exactitude déjà, la masse 
de Neptune à 7і44Я4 de ce^ e du Soleil, considérablement plus 
petite que celle que M. L e V e r r ie r  avait trouvée dans ses 
recherches sur les perturbations d’Uranus. On sait que les 
orbites des satellites de la T erre , de Jupiler et de Saturne 
coïncident à peu près avec le plan des écliptiques respectives 
de ces planètes ; Uranus déjà offrait une exception frappante 
de cette règle, en ce que le plan, dans lequel se meuvent ses 
satellites, coupe presque à angle droit celui de sa propre or* 
b ite , et voilà que, dans le système de Neptune, cet angle se 
trouve encore être de 35°, Ces irrégularités dans la position 
des orbites des satellites sont un phénomène particulier que 
la science n’est pas encore parvenue à expliquer. — Enfin 
M. O th o n  S tru v e ,  dans la vue de parvenir à une détermi
nation plus exacte de la masse d’Uranus, a entrepris une suite 
de mesures des distances et des positions des deux satel
lites de cette planète dont on a une connaissance positive, car 
les quatre autres dont on parle ordinairement, ne peuvent 
être considérés que comme hypothétiques. Ces observations 
ont commencé le 10 septembre et seront continuées jusqu’à 
la fin de janvier, après quoi seulement on pourra procéder à 
leur réduction et à l ’évaluation définitive de la masse cher
chée d’Uranus. En attendant, M, S t r u v e ,  après s’être suffi* 
samment familiarisé avec l'aspect des deux satellites connus, 
pour rendre impossible toute confusion, n’a point négligé de 
porter son attention sur d’autres étoiles faibles et très voi
sines d’Uranus, dans l’espoir de découvrir peut-être un troi*



sième satellite de cette planète; et effectivement, une petite 
étoile qui s’offrit au champ de sa lunette le 8 octobre, 
et qu'ensuite il eut occasion d’observer et de mesurer à 
quatre reprises différentes, s ’est trouvée être un des sa
tellites soupçonnés par Herschel. Il est plus rapproché du 
eorps central que les deux autres satellites connus; sa pé
riode de révolution est de 3 jours 22 heures. Ces in
téressantes découvertes ont été annoncées à l’Académie par 
l’auteur lui-même, dans deux notes. — M. P e t e r s  a calculé, 
conjointement avec M. le professeur Sa v i tc h ,  l’orbite de la 
comète de 1585, d’après les observations originales de Tycho- 
Brahé, communiquées aux astronomes, dans un supplément 
extraordinaire des Astronomische Nachrichten, par les soins de 
M. S c h u m a c h e r  d’Altona. Ce travail, selon le témoignage 
de l’illustre astronome de Göttingue, M. G a u ss , appelé à la 
fonction de juge, a remporté le prix fondé par S. M. le Roi de 
Danemark. Le même Académicien a , en ou tre, soumis à un 
examen délicat et rigoureux les fautes de division du cercle 
vertical d’Ertel, de cet admirable instrument dont M. P e t e r s  
a  su si habilement tirer parti dans ses importantes recherches 
su r la parallaxe des étoiles fixes, et qui doit servir encore à 
déterminer les déclinaisons exactes de 500 étoiles brillantes 
entre le pôle Nord et —15° de déclinaison, données indispen
sables pour les opérations futures de l’Observatoire, et qui, 
avec les ascensions droites de ces mêmes étoiles, que four
n ira le grand instrument des passages, conduiront enfin à 
déterminer de nouveau la position des points équinoxiaux. 
Le soin extrême apporté par M. P e t e r s  dans cette re
cherche minutieuse, et le succès qu’il a obtenu sont tels, 
que désormais les déclinaisons fournies par son instrument 
ne seront plus affectées que d’une e rreu r probable de 13/,00 
die seconde qui, peut-être, sera- encore susceptible d’une cor
rection minime, lorsqu’on aura tiré , de la totalité des ob
servations des étoiles circumpolaires, une valeur plus pré
cise des effets de la réfraction. — Une des grandes difficultés 
de l’Astronomie pratique: le moyen d’affranchir les déclinai
sons observées des étoiles, des erreurs dont elles sont affec
tées par suite des imperfections inévitables des instruments, 
telles que fautes de division, flexion etc. — cette difficulté, 
comme on sait, a été en grande partie vaincue par les procé
dés ingénieux imaginés p a rB e s se l.  Cependant, ayant trouvé, 
par deux métho.des diverses, deux valeurs différentes pour le 
coefficient de la flexion, cet illustre Astronome convient lui- 
même, que ses déclinaisons, aussi bien que ses nombreuses 
observations du soleil , sont susceptibles d’une correction no
table. Nous savons même qu’il méditait une révision complète 
de ses déterminations antérieures au moyen du cercle méri
dien de Repsold dont son observatoire venait d’être muni. La 
mort l’en ayant empêché, et le besoin d’une pareille révision

devenant de plus en plus pressant, le Directeur de notre Ob
servatoire central a jugé à propos de faire exécuter ici ce tra
vail important, et il en a chargé M. D ö lle n  dont nous venons 
d’annoncer la nomination. La manière dont cet habile Astro
nome s’est acquitté de cette tâche difficile est digne des plus 
grands éloges. Il a soumis aussi, comme de raison, à un nouvel 
examen le coefficient constant de la réfraction, qui forme un 
des éléments principaux du célèbre travail de Bessel ; il a dé
terminé ensuite, au moyen de ce coefficient corrigé, les décli
naisons correspondantes des étoiles circumpolaires et fonda
mentales pour 1820, il les a comparées avec les catalogues de 
MM. S t ru v e  et A r g e la n d e r ,  et là, où auparavant il y avait 
eu des différences constantes de près de 2 '\ on trouve au
jourd’hui l’accord le plus parfait, ce qui rend témoignage de 
la justesse des procédés de M. D ö llen . — Enfin M. S t r u v e  
le père vient d’achever le calcul du réseau des triangles qui 
couvrent l’arc de méridien depuis Souprounkovtsy sur le 
Dniestre, jusqu’à Torneo, et embrasse une étendue de 17°5', 
et il a déposé à l’Académie un aperçu sommaire des p rin
cipaux résultats de ce travail, contenant les distances dé
finitives des parallèles des neuf stations principales de cet 
arc, avec leurs élévations respectives du pôle. Il s’en suit 
que les dimensions de l’ellipsoïde terrestre, fournies par 
B esse l, sont susceptibles de quelques rectifications, et que 
le chiffre qu’il a trouvé pour l’aplatissement de la  terre 
est trop petit. — M. S a v itc h ,  professeur d’Astronomie à 
l’Université de celte ville, a réuni, dans une note, les diverses 
formules, établies par M. G a u ss  dans plusieurs de ses mé
moires, et qui, par leur simplicité et leur généralité, se prêtent 
le mieux à Гapplication dans les calculs géodésiques. L’utiKté 
pratique qu’offre un pareil rapprochement de matériaux ho
mogènes, épars et difficilement accessibles, a engagé l’Acadé
mie à donner à ce travail une place dans son Bulletin. Enfin, 
M. L e  V e r r i e r  a annoncé, en même temps, à l’Académie de 
Paris et à la nô tre , une méthode ingénieuse qu’il a employée 
pour découvrir si, comme on avait lieu de le supposer, une 
des comètes à courte période, découvertes récemment par 
MM. F a y e  de Paris et de V ie  o de Rome est, ou non, iden
tique avec la célèbre comète de 1770, qui porte le nom de 
L e x e ll ,  et dont la réapparition, prédite dans le temps, a été 
vainement attendue jusqu’à ce jour. Les calculs de l’illustre 
Astronome français l’ont conduit à une décision négative dfe 
cette question. La note de M. L e V e r r ie r  étant parvenue à 
l’Académie en manuscrit, nous n’avons point hésité, vu 1a? 
méthode originale qui y est développée, à en o rner les pages 
de notre Bulletin, bien qu’il était à prévoir qu’elle paraîtrait 
aussi dans les Comptes rendus hebdomadaires de l’Académie 
de Paris.



Physique. j

Dans notre compte rendu de 1845, nous avons fait une ( 
mention assez détaillée d’une double série d’expériences, in
stituées à Poulkova, selon le plan tracé d’avance par M. 
S tru v e ,  pour déterminer au juste le coefficient de la dilata
tion de la glace par l’action de la chaleur. Nous avons exposé 
alors l’état d’incertitude où se trouvait la question, par suite 
de la grande discordance des résultats obtenus jusque là par 
divers physiciens; mais nous n’avons pu citer alors que le 
chiffre déduit d’une seule série d’expériences. M. S c h u m a 
c h e r  jeune, d’Altona, avait trouvé que la dilatation de la 
glace, pour un changement de température de 80° R. com
portait l/ i9i de la longueur totale, et qu’elle croissait d’une 
manière uniforme en raison de la température. Le second 
observateur, M. P o h r t ,  a depuis également achevé ses expé
riences , d’après une méthode toutefois un peu différente de 
celle de M. S c h u m a c h e r ;  mais ayant quitté le service de 
l’Observatoire, auquel il était attaché en qualité de mécani
cien , il a dû abandonner le calcul de ses observations à un 
tiers. M. S t r u v e  confia ce travail à un jeune physicien de 
Dorpat qui, pour sa propre instruction, était venu s’établir 
pour quelque temps à Poulkova. M. M o ritz  a non seulement 
soumis à une discussion approfondie le travail de M. P o h r t ,  
mais en outre, il a entrepris.lui-même, indépendamment de 
ses prédécesseurs, une troisième série d’expériences sur le 
même sujet. L’accord des résultats a été très-satisfaisant, et 
celui de M. M o ritz  donnant pour le coefficient de la dilata
tion juste la moyenne arithmétique des deux autres, savoir 
Vi#*» ce cbi^re Peut être considéré comme définitif et affecté 
seulement d’une erreur probable de 19 millionièmes. En con
séquence, la dilatation de la glace est plus forte que celle 
d’aucun autre corps solide connu, et surpasse même d’une 
fois et demi celle du zinc; elle est, ainsi que nous venons de 
le d ire , absolument uniforme, et la même dans les directions 
des trois axes principaux. — M. L en z  nous a lu un mémoire 
«de Vinfluence de la vitesse de rotation sur le courant d'induction 
des machines magnéto-électriques». Les expériences faites inci- 
damment sur cet objet par M. W e b e r  de Leipzig ont déjà 
fait voir, que le courant d’induction ne croit pas en raison 
de l’accélération du mouvement de rotation ; ce que ce phy
sicien, et d’autres avec lui, attribuent à  ce que le fer, 
dans ce mouvement rapide , n’a pas le temps de développer 
tout son magnétisme, à l’approche du pôle magnétique. M. 
W e b e r  a essayé d’exprimer par une formule empyrique la 
loi de l’augmentation du courant en raison de la rapidité du 
mouvement, formule qu’il a tâché d’adapter à ses expériences, 
et qui lui donne un maximum du courant pour une certaine 
vitesse, beaucoup supérieure, il est vrai, à celle qu’il avait 
employée. M. L en z  a soumis cette question à un examen ap

profondi, et a constaté positivement l’existence d’un pareil 
maximum, mais qui ne dépend nullement de la vitesse de 
rotation seule; il fait voir, au contraire, qu’il peut avoir lieu 
pour des vitesses très différentes, selon la nature des combi
naisons des fils d’induction entre eux et selon la résistance 
de l’appareil sur lequel agit le courant. Si l’on joint les spi
rales, l’une derrière l’autre, et qu’on les fait ainsi traverser 
toutes par le courant entier, alors une vitesse médiocre suffit 
déjà pour produire le maximum d’induction; si, au contraire, 
les spirales sont juxtaposées, au nombre de six par exemple, 
comme dans la machine de S tö re r ,  de sorte que chaque spi
rale ne donne passage qu’à la sixième partie du courant, alors 
la vitesse doit être accélérée au point que le courant atteigne 
le sextuple environ de sa force primitive. Il s’en suit que 
l’explication du phénomène donnée par M. W e b e r  n’est 
point admissible: Selon M. L enz , c’est dans le courant même 
qu’il faut en chercher la cause, les maxima d’induction ayant 
lieu par des vitesses très-différentes, mais toujours par une 
force du courant à peu près égale. M. L e n z  fait voir que ce 
maximum dépend du magnétisme secondaire que le courant, 
produit par le magnétisme primaire, excite, par réaction, dans. 
les cylindres de fer. Il s’en suit qu’une accélération du mouve
ment doit produire un déplacement de la position des cylindres 
magnétisés, où ils changent leur magnétisme, et que par con
séquent, on doit donner, pour chaque vitesse, au commutateur 
de la machine une position différente, pour produire le plus 
grand effet possible. Cette règle si importante pour l’applica
tion des machines magnéto-électriques a été déduite théori
quement; elle a été ensuite confirmée par de nombreuses 
expériences. M. L en z  fait observer, en terminant, que la 
loi de l’augmentation du courant en raison de la vitesse de 
rotation ne peut être expliquée qu’en admettant, que l’in
duction des courants par la production et la destruction du 
magnétisme dans les cylindres de fer ne s’opère pas instan
tanément, mais exige un certain temps qu’on n’est nulle
ment en droit de considérer comme infiniment petit par 
rapport à la vitesse de rotation employée. Dans un second 
mémoire, notre physicien examine la conductibilité des liquid 
des, ou leur faculté de donner passage au courant galvanique, 
si la coupe transversale de ces liquides est différente de celle 
des électrodes. Bien qu’il soit parvenu à des résultats satis
faisants, M. L en z  a cependant jugé convenable de différer 
la publication de ce travail, en attendant les nouveaux points 
de vue qu’on est en droit de se promettre des recherches 
théoriques de MM. K irc h h o f  et S m assen  sur ce même 
sujet. — M. S a v e lïe v  a observé et décrit, dans une 
note présentée à l’Académie, un phénomène particulier de 
polarisation, produit par le passage des courants magnéto- 
électriques à travers des liquides. M. C ru se ll,  auteur du 
traitement électrolytique, pour éviter à ses malades la sensa-



tiqrt désagréable dès secousses, toutes les fois qu’on ferme 
ou qu’on ouvre la chaîne galvanique, a imaginé un'procédé 
ingénieux pour produire, par l’effet de l’induction magnétique, 
un courant continu. Il eii a fait part à M. L en z  dans une 
lettre que cet Académicien a jugé digne d’être publiée dans 
le Bulletin. — Dans une notice sur les vents locaux, M. le 
professeur K äm tz  de Dorpat fait voir, par le rapprochement 
d’un grand nombre d’observations simultanées, que ces vents, 
à proprement parler, n’ont de local que le nom qu’on leur 
attribue; que leur action n’est nullement circonscrite dans les 
limites d’un pays ou d’une contrée quelconque; qu’ils s’éten
dent, au contraire, très loin, et que l’effet qu’ils produisent, 
bien que le même partout, se fait plutôt remarquer dans une 
contrée que dans une autre. Enfin M .,P errey , professeur 
suppléant à la faculté des sciences de Dijon, nous a adressé 
un recueil de documents relatifs aux tremblements de terre 
dans le nord de l’Europe et de l’Asie. Cette pièce étant ma
nuscrite, l’Académie a décidé de la publier à l’usage de ceux 
qui font de ces phénomènes géologiques l’objet de leurs étu
des particulières.

Chimie et Technologie.

C'est ici le lieu de faire mention de deux communications 
intéressantes dont Monseigneur le Duc de L e u c h te n b e rg  a 
daigné honorer l’Académie. Après avoir indiqué, dans un ar
ticle précédent, les méthodes pour déterminer, dans la dorure 
et l’argenture galvaniques, la quantité des métaux précieux 
employés, pour servir de contrôle indispensable dans la fa
brication en grand, Son Altesse Impériale vient de nous faire 
connaître, dans une note, les résultats ultérieurs de ses recher
ches relatives à la précipitation galvanique de ces métaux. Un 
second mémoire, formant également la continuation d’un tra
vail antérieur de l'auguste Physicien, renferme de nouvelles 
expériences sur le précipité noir qui se dépose sur l’anode, 
lors de la décomposition du sulfate de cuivre par l’action du 
courant galvanique. — Notre Bulletin de cette année contient 
aussi un mémoire de M. H a m e l, dans lequel il rend compte 
du développement successif qu’a eu, en Angleterre, l’applica
tion technique et manufacturière des résultats fournis par la 
sciénce relativement à la dorure des métaux par la simple 
immersion, ainsi qu’à l’argenture et à la dorure par la pile 
galvanique et au moyen des machines magnéto-électriques. 
Dans les fabriques de Birmingham et de Sheffield, l’argenture 
par le courant électrique d’un alliage blanc de cuivre et de 
nickel a mfë presque entièrement hors d’usage l’ancienne 
fabrication du plaqué métallique et a provoqué l'extraction 
en grand du nickel, de ses minérais, laquelle fournil en même 
temps l’oxide de cobalt pur pour la décoration de la porce
laine et de la faïence._— M. F r i tz s c h e ,  en poursuivant ses 
recherches sur les semences du Harmala, a publié, celte an

née deux nouvelles continuations de son mémoire sur ce sujet 
et une note sur le pigment rouge qui peut être extrait de ces 
semences. La première continuation donne Л’analyse et la  de
scription exactes de la harm ine, alcaloïde nouveau, découvert 
par notre Chimiste et annoncé déjà dans notre dernier compte 
rendu; l’autre décrit un nouvel alcaloïde artificiel, résultant 
de la combinaison directe de la harmaline avec l’acide hydro
cyanique. Ce dernier alcaloïde, que M. F r i tz s c h e  nomme 
Hydrocyanoharmaline, offre un grand intérêt pour la théorie 
des bases organiques en général j parce que la harmaline, en 
se combinant avec , l’acide hydrocyanique, ne forme point, 
comme on devrait le supposer, un sel, mais garde tous ses 
caractères de base; et quoique le nouvel alcaloïde se sépare, 
par la seule action de la chaleur, dans les deux substances 
dont il a été formé, les alcalis les plus forts ne lui enlèvent 
cependant pas l’acide hydrocyanique, et les acides, au con
traire, forment avec lui des sels caractéristiques. M. F r i tz r  
sch e  Irouve que ces faits, quelque étranges qu’ils puissent 
paraître, s’expliquent pourtant facilement par la théorie des 
bases organiques de M B e rz e liu s . — La note eur le pigment 
rouge du harmala a été provoquée par un arrê t de M. le Mi
nistre de l’intérieur qui ordonne l’achat et la publication du 
secret de la préparation de cette couleur, cédé par M. Go b e l 
à un pharmacien de Taganrog, et offert par ce dernier au Gou
vernement. O r, comme cette publication doit se faire sous 
peu, M. F r i tz s c h e  a jugé convenable de publier brièvement 
les résultats de ses propres recherches sur ce sujet, déposés 
à l’Académie sous cachet, depuis quelques années. M. F r i t z 
sc h e  produit la matière colorante par la simple humectation 
de la semence réduite en poudre, avec de l’alcool de 80 pC., 
procédé qui se base sur une ancienne préscription, publiée, 
en 1837, dans le Journal du Ministère de l’intérieur. Le même 
Académicien a lu, en outre, un mémoire sur la constitution et 
la nomenclature de l’acide fulminant,' travail qui a principale
ment pour but de réfuter les objections élevées par M. L ie 
b ig  contre la nouvelle théorie des combinaisons fulminantes 
de M. B e rz e liu s . Après avoir démontré que les objections 
de M. L ie b ig  ne prouvent absolument rien contre l’admissi
bilité de ladite théorie du célèbre Chimiste suédois, M. 
F r i tz s c h e  déclare, au contraire, cette dernière comme direc
tement et suffisamment prouvée par l’exemple de l’acide os- 
mano-osmique, découvert par lui conjointement avecM. H e n r i  
S lru v e , et que nous avons annoncé dans notre dernier compte 
rendu. Ensuite, M. F r i tz s c h e  propose, pour les différents 
acides fulminants qu’il faut maintenant admettre, de nouvelles 
dénominations, basées sur un nouveau principe de nomencla
ture pour les radicaux composés de carbone et d’azote : prin
cipe qui, outre le double avantage de s’adapter à toute une 
série de combinaisons et d’en exprimer clairement la compo-
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sitjon, présente encore celui de ne causer que peu de change
ments dans la nomenclature actuelle. — M. C lau s  de Kazan 
a publié dans notre Bulletin, ses recherches ultérieures sur 
les métaux qui accompagnent le platine. Il décrit une combi
naison intéressante du chlorure d’argent avec le sesquichlo- 
rure d’Iridium, ainsi que plusieurs combinaisons compliquées, 
résultant du traitement des sels doubles d’iridium, d’Osmium, 
de Platine et de Ruthénium par l’aeide sulfureux. — La diffi
culté, avec laquelle le  mmérai de platine est attaqué par 
Геаи régale dont il exigé ordinairement 8 à 10 fois son poids, 
est ce qui rend le traitement de cette substance si coûteux. 
M. H e ss  a découvert et décrit dans une note, un procédé 
pour débarrasser d7avance le minéral de platine des métaux 
qui le rendent si difficilement soluble dans l’eau régale, pro
cédé qui, par cela même, promet des avantages réels à la 
Métallurgie. Le même Académicien a composé, en outre, un 
traité de l ’analyse chimique qu’il se propose de publier en 
guise de supplément à  son traité de Chimie générale. Enfin, 
MM. D ö p p in g  et H e n r i  S tru v e  ont présenté à l’Académie 
un travail exécuté en commun et ayant pour but la révision 
des recherchés faites à différentes époques sur la pourriture 
et la fermentation. Les résultats de leurs expériences ne sont 
pas entièrement d’accord avec ceux de leurs prédécesseurs» 
et tout en contribuant leur part à l’éclaircissement de ce sujet 
difficile, ces résultats mêmes fournissent la preuve qu’il est 
encore loin de sä solution définitive.

Géognosie et Paléontologie.

L ’importante découverte, faite par M. N o rd m an n  à Odessa, 
d’un dépôt, immënsément riche à ce qu’il parait d’ossements 
fossiles d’animaux de toute espèce (Tachydermes, Ruminants, 
Carnassiers et Rongeurs), —- nè nous est comme qu imparfai
tement dans ses détails. Peu de chose a encore été publié 
à ce sujet, et M, N ord tnarin  lui-même paraît vouloir dif
férer toute communication détaillée sur Г bis torique et l’é
tendue de sa découverte, jusqu’à  l’époque où il sera pos
sible de doivier la détermination exacte des objets trou
vés. En attendant, il a résolu, à ce qu’il paraît, dé por
ter au moins à la connaissance1 des Savants les objets les 
plus marquants. C’ëst ainsi que dans un premier article, 
portant le titre général de Notices paléontologiqües, il vient de 
nous communiquer enfin le dessin et la description de l’os de 
la verge de l’Ours fossilë d’Odessa. Nous avons déjà dit que, 
par ordre dé S; M. l’E m p e re u r  tout le produit de cette re
marquable découverte doit être déposé à notré Musée. Toute
fois il est juste de laisser à M. N o rd m a n n  lui-même l’hon
neur de l’exploiter aü profit de la science. M. H e lm e r  sen. a  
livré la description détaillée-d’un nouveau genre de Brachio- 
podes à charnière'«articulée,: découvert dans les: couches• cal

caires du terrain Permien des environs de la ville d’Oren
bourg. Ce nouveau genre, remarquable par quelques carac
tères qui, jusque là, n’avaient pas été observés dans les Brar 
chiopodes, a été nommé par M. H e lm e rs e n  Aulosteges, et 
l’espèce: variabilis. Pour en donner une idée en peu de inots, 
disons que YAulosteges se rapproche très sensiblement du 
genre OrthiSy Soit par la forme extérieure de son test, soit,par 
Гarrangement iqtérieur de la coquille. Mais il en diffère es
sentiellement par de nombreux tubes qui couvrent non seule
ment les deux valves, mais encore le deltidium. Ce dernier 
caractère, savoir les tubes su r le deltidium, n’a été observé 
jusqu’ici dans aucun genre des Brachiopodes. L’Aulosteges 
n’est pas moins remarquable par le développement extraordi
naire de la dent qui se trouve au milieu de la  charnière, su r 
la valve ventrale, et qui entre profondément dans l'intérieur 
de la valve dorsale. — Le même Académicien a  lu un mé
moire sur les observations géologiques recueillies, dans l’exr 
pédition de Sibérie. Ce mémoire: est rédigé sur le journal de 
voyage de M. M id d e n d o rf f  et sur les échantillons de roches 
et de pétrifications, rapportés par le même voyageur et pré
sentés à l’Académie. Ce travail de M. H e lm e rs e n , avec la 
description des pétrifications dont s’est chargé le Comte K ey- 
se r l in g k , paraîtront dans le grand ouvrage descriptif de 
M. M id d e n d o rff  dont nôus avons déjà parlé. Parmi les faits 
les plus curieux qui résultent des observations de notre voya
geur, M. H e lm e rse n  cite la présence d’un vaste dépôt de 
couches jurassiques qu’on rencontre dans diverses localités, 
entre le versant oriental de l’Oural boréal el la vallée de la 
rivière Olének. Il n'est pas moins curieux de savoir que, 
parmi les fossiles de la collection Middendorff, le Comte K ey- 
s e r l in g k  a reconnu plusieurs espèces du genre Cératite, 
provenant des bords de l’Olének. Or d’après M. de B uch, 
les Cératites sont les représentants les plus caractéristiques 
de la formation ,du Muschelkalk, si peu répandue sur le Globe. 
Donc, la présence de ces coqttillee sur les, bords de l’Olének 
prouverait que ladite foripation. s’y -trouve développée. Enfin 
notre Géologue a dressé e t dessiné de sa. main les cartes géo
graphiques et géologiques; qui accompagnent le І 2®тѳ volume 
des Beiträge consacré en .entier au voyage du Colonel H of
m ann  dans les districts aurifères de la Sibérie, orientale, — 
En sa qualité de. Directeur du Musée minéralogique, M. H el
m e rse n  a rendu à l’Académie, un compté très satisfaisant des 
occupations de M. G rew in g k , conservateur de ce Musée, 
Outre ses travaux obligés, tels que la confection des catalogues 
de; toute espèce, considérablement avancés déjà, M. G re
w in g k  a eu l’heureuse idée dè rédiger uneesquiôse histo
rique > * complète au possible , du Musée confié à. ses soins; 
esquisse, pour laquelle il lui à fallu ramasser à  grand’peine 
les matériau*, dans les divers recueils publiés par l’Académie



dès sa fondation , dans un bon nombre d'ouvrages publiés sé
parément et d ’actes manuscrits dont il a  su se procurer l'in
spection. Un pareil travail, n ’eût-il pas mème le degré d’utilité 
que, cependant, nous devons reconnaître au mémoire de M. 
G re w in g k , mériterait déjà, par le zèle qui l’a  inspiré, une 
mention fort honorable. Plus l’Académie avance en âge, plus 
il importe de recueillir et d’ordonner petit à petit la masse 
toujours croissante de matériaux qui se rapportent à son his
toire; chaque travail de celte nature, quelque spécial qu’il 
soit, sera donc, un jo u r, d’un prix inestimable pour le futur 
historien de l’Académie. — M. A b ich , ancien professeur de 
Dorpat, aujourd’hui employé aux mines, nous a adressé de 
Tiflis quelques notices sur l’orographie du Daghestan* travail 
qui renferme beaucoup plus que n'annonce ce titre modeste; 
car l'auteur ne se borne nullement à énumérer simplement 
les résultats de ses observations orographiques; il tâche en
core à expliquer le caractère des habitants par la configuration 
géographique du pays, et établit un rapprochement fort in
structif entre les montagnes du Daghestan el les Andes de 
l’Amérique entre 7° de lat. méridionale et 8° de lat. Nord, 
à l’effet de faire ressortir tant les analogies que les différences 
de ces deux chaînes.

Botanique.

Nos botanistes ont, comme toujours, activement contribué 
à varier par leurs travaux, l’intérêt des séances académiques. 
►C’est ainsi que M. M e y e r, persévérant dans son utile projet 
d ’inventorier successivement les richesses végétales de noire 
vaste patrie, par la publication de florules locales des provin
ces, à mesure que les matériaux lui >en sont fournis par le 
Ministère des domaines, a réuni et classé cette fois les plantes 
qui croissent spontanément dans le gouvernement de Viafka. 
Ce travail est sous presse et formera le 6èmc cahier du Recueil 
botanique, fondé particulièrement à cet effet par M. M eyer. 
Le même Académicien a examiné, dans une note, une question 
litigieuse en botanique, celle dé savoir «quelle peut être 
l ’espèce que Linné a désignée du nom de Cenlàurea phrygia; 
il n’a pas non plus négligé de p o rter son attention su r la ̂ na
ture et les causes probables de la maladie des pommes de 
terre , objet malheureusement fort en vogue en Europe., et 
qui intéresse les botanistes aussi bien que les agronomes et 
les cultivateurs, quoique par des .motifs et sous des pointe de 
V«ie différents. M. M ey er a déposé ses observations à<ce su
jet dans le journal idu Ministère des domaines» et en allemand, 
dans le Bulletin. — Un autre travail plus étendu su r le même 
olyet ; des recherches anatomico-physiologiques, illustrées par 
de nombreux dessins, iious ont été présentées de la part du 
dQcte.ur M er cjc 1 i n , jeune et habile botaniste de Livonie, qui 
a çu Г,occasion, dans ses  voyages, d 'étudier les pommes de

lerce attaquées, dans les différentes périodes de l’évolution de 
la maladie. — Nous avons déjà mentionné, à l’â r tid e  des pu
blications la coopération active du botaniste de K iev, M. 
T r a u tv e t te r ,  dans la  description du voyage de M. M id d e n 
d o rff . On sait qu’il a  livré le  contenu du prem ier cahier de 
cet ouvragé qui vient de  quitter la presse: la  révision des 
plantes phanérogames des hautes régions boréales. — M. R u
p r e c h t ,  dont île nom a été souvent cité avec éloges dans nos 
comptes rendus, adonné de préférence à l'étude difficile et 
peu cultivée des cryptogames, vient dfe présenter à l'Académie 
un -Coup d'oeil sur l'éta t où se trouve en Russie la connais
sance de ces plantes, et particulièrement sur la flore crypto
game des provinces caucasiennes, d’après les rapports et les 
observations des voyageurs les plus récents.

Zoologie et Physiologie.

M. B ra n d i, occupé d'une monographie étendue des oiseaux 
palmipèdes et de la famille des canards en particulier, ou
vrage considérablement avancé déjà, a été détourné de ces 
éludes pour quelque temps, par le grand nombre de maté
riaux précieux, relatifs à l’histoire naturelle du Dodo ou 
Didus ineptus, et qui lui ont été fournis soit par l'obligeance 
de M. H am el, soit p a r la  libéralité des Directeurs dü Muséum 
royal de Copenhague. Celte espèce remarquable, originaire de 
l'île de Maurice, et éteinte depuis près de 200 ans, lui a fourni 
le sujet d'un mémoire étendu et de quelques notes. Le m é
moire de M. B ra n d t renferm e l'histoire naturelle proprem ent 
dite de cet oiseau, e t lui assigne sa place dans le système, 
nommément dans l'ordre des échassiers. L ’une des notes traite 
de sa distribution géographique du Dodo et de l’époque pro
bable de sa disparition. Quelques autres espèces du même or
dre d’oiseaux, appartenant à la même patrie que le Dodo, et 
ajix îles de Bourbon et de Rodriguez, ont fourni à M. B ra n d t  
le sujet d’une seconde noie. Ses études osléologiques, entre 
autres, l’ont conduit à la découverte de certains osselets pro
pres au crâne des échassiers, et lui ont fourni des caractères 
nouveaux pour la classilication de cette famille, si riche en 
espèces. Enfin notre Zoologue s’étant chargé de la description 
des crustacés rapportés des voyages de MM. M id d e n d o r f f  
et V o z n e s se n sk y , il lui a fallu, à cet effet, soumettre à une 
nouvelle révision, détermination et classification les nom
breuses suites de cette classe d’animaux que possède notre 
Musée zoologique. — M. M id d e n d o rff, outre les soins qu’il 
donne à la publication de son voyage qui, ainsi qu'on a pu le 
voir, avance à grands pas, a entrepris tin ouvrage étendu mo
nographique sur les mollusques de Russie dont il nous a 
présenté, dans le  courant de cette année, deux fortes livrai
sons. La première contient l a  description et Tanatom ie de

2*
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plusieurs espèces de Chitons, soit inconnues, soit neuves pour 
là  Faune de Russie, avec analyse et classification critique des 
espèces russes déjà connues. Ce prem ier mémoire est déjà 
imprimé. Le second, qui est sous presse, renferme la descrip
tion et les figures de plusieurs formes remarquables des 
genres Tritonium, Murex, Patella, Acmaea, Fissurella et Ano- 
donta. Les résultats principaux de ce travail ont été annon
cés par l’auteur dans deux articles insérés au Bulletin, où il 
a déposé aussi une note sur une nouvelle espèce d’anodonte, 
envoyée à l ’Académie par M. Z e n z in o v  de Nertchinsk, et à 
laquelle M. M id d e n d o r f f  a donné le nom d ’ Anodonta hercu- 
lea. — M. M é n é tr ié s  a publié, dans nos Mémoires, une 
première partie de son catalogue des insectes, rapportés par 
feu A le x a n d re  L e h m a n n  de ses voyages dans le Turques- 
tan indépendant et dans le bassin Aralo-Caspien, et il y a 
joint la description des espèces nouvelles. Cette première 
partie se borne aux Coléoptères pentamères. — M. W e iss e , 
poursuivant avec ardeur ses recherches su r les infusoires, a 
communiqué à l ’Académie un cinquième catalogue des espè
ces qu’on rencontre aux environs de St.-Pétersbourg; il a 
découvert et décrit une nouvelle forme de Limnias, et nous a 
fait part d’une observation curieuse qu’il a faite sur le mode 
de multiplication du Chlorogonium euchlorum d’Ehrenberg. 
Enfin, M. S é b a s t ie n  F is c h e r ,  médecin ordinaire de Mon
seigneur le Duc de L e u c h te n b e r g ,  a adressé à l ’Académie 
un mémoire étendu sur les Crustacés de l’ordre des Branchio- 
podes et des Entomostracés, propres aux environs de St.-Pé
tersbourg. — M. B a e r a publié, en latin, un traité d’Histo- 
logie des animaux, et particulièrement du corps de l ’homme, 
à l ’usage des étudiants de l'Académie médico-chirurgicale. Il 
a dressé, en outre, sur l’invitation de M. le Ministre de l’In
térieur, un programme détaillé de Statistique médicale et 
physique, destiné à servir d’instruction aux employés char
gés, dans les provinces, de rassembler les données de statis
tique nécessaires au Gouvernement. Il nous a rendu compte 
enfin, dans deux articles, des expériences d’éthérisation insti
tuées par M. P iro g o v , d’après sa nouvelle méthode, et d’un 
ouvrage publié par cet habile Chirurgien. — M. M a th ie u  
V o lkov  ancien officier des voies de communication, nous a 
adressé de Paris un Mémoire sur l’épaisseur du crâne humain 
et sur la configuration du cerveau. M. B a e r  est chargé d’en 
rendre compte.

b) Classe d’Hi.sloire et чіе Philologie.

Histoire et antiquités.

On sait déjà que M. O u s tr ia lo v  a consacré près de cinq 
ans de travaux assidus à l’examen des archives, tant en Rus
sie qu’à l’étranger, dans l ’unique but de' ramasser tous les

documents officiels'qui existent su r la vie et les. actions de 
Pierre-le-Grand; Après avoir employé encore tout l’été der
nier à fouiller et à extraire dans ce mêmé but les archives 
centrales de l’empire que renferme l’ancienne capitale des 
Tsars, ce n’est que depuis, que M. O u s tr ia lo v  s ’est vu en 
niesure de procéder à l’exposé pragmatique des faits. Pénétré 
de la haute importance de sa mission, notre historien de 
Pierre-le-Grand s ’est solennellement engagé de n’avoir en vue 
que la vérité ^historique. Par cela même, il n’admet d’autres 
données que celles que lui fournissent les actes authentiques ; 
il n’avance que ce qui peut être corroboré par le témoignage 
de documents irrécusables ; chaque action, chaque pensée de 
son héros qu’il cite est appuyée de fréquents renvois aux 
sources; les pièces justificatives les plus importantes, telles 
que lettres autographes de l’Em pereur, etc., seront repro
duites textuellement, et les rapports des contemporains, tou
jours plus ou moins suspects de partialité, ne seront admis 
qu’après une mûre critique de leur véracité. Bien des choses, 
généralement accréditées sur le compte de Pierre-le-Grand, 
et que personne ne pense à révoquer en doute, se trouvent à 
présent être entièrement fausses; d’autres, qui manquaient 
de preuves jusqu’à ce jour, sont confirmées par des autorités 
irrécusables et élevées à la dignité de faits historiques; d’au
tres enfin, dont personne ne se doutait, viennent se classer 
soudain parmi les événements les mieux avérés, et établir 
des liaisons frappantes et non-comprises jusque là , entre les 
causes et les conséquences. D’après une évaluation approxi
mative, l’ouvrage de M. O u s tr ia lo v  pourra remplir une 
dixaine de volumes, et vu la manière dont il avance^ nous 
avons lieu d’espérer de pouvoir, dans un an, vous présenter 
un ou deux volumes achevés. — Le même Académicien, pour 
compléter son cours d’histoire de Russie à l ’usage des gym
nases, a publié, en 1847, un aperçu historique du règne de 
N ic o l a s  I, ouvrage également intéressant et par l’importance 
du sujet, et par le mérite de l’exposition. — L’heureuse dé
couverte, farite air Musée d’Oxford, du journal de voyage au
tographe de Tradescant a engagé M. H am el d’approfondir 
davantage les intéressantes questions qui se rattachent à 
l’histoire des premiers rapports commerciaux entre les Rus
ses et les Anglais, par le plus septentrional de nos ports de 
m er, celui d’Arkhangel. Ce fut Sir Hugues Willoughby qui, 
en 1553, commandait la première expédition des Anglais au 
Nord-Est. Vers la même époque où l’infortunée parente de 
cet audacieux navigateur, la célèbre Jeanne Grey, fut décapi
tée à la Tour de Londres, lui et les équipages de deux de ses 
vaisseaux, en tout 65 hommes, périrent par le grand froid de 
l'h iver de 155^3—1554j dans la’ baie à ГOuest dè l’ile Nokouïev, 
su r la côte de la Laponie. Richard Chancellor, faisant partie de 
cette expédition, mit pied à terre près du village de Nennoxa,
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stir la côte de la mer Blanche. Le premier établissement des 
Anglais fut situé sur une des lies du delta de la Dvina, le 
Yagornoî Ostrov ou Yagry, située le plus au Sud-Ouest et à  
laquelle les Anglais avaient donné le nom d’île des roses, à 
cause de la grande quantité d’églantiers qui y croissaient. 
Dans le cours de ses laborieuses recherches sur la Compagnie 
moscovite fondée, deux ans après, par C ab o t, notre Académi
cien est parvenu à découvrir une foule de faits curieux, à 
éclaircir bien des points obscurs de l’ancienne géographie de 
notre patrie, et à rectifier même certaines erreurs, plus ou 
moins graves,- où sont tombés nos historiens, faute de don
nées suffisantes. Il nous est impossible de suivre M. H a m el 
dans tous les détails intéressants de son mémoire qu’il faut 
lire , la carte à la main. Nous nous bornerons donc à un 
extrait de quelques lignes. Le récit d’un voyage, entrepris 
en 1614 par un Anglais, depuis Poustozersk, sur des nartes 
à rennes, vers l ’Oural en Yougorie, et notamment à Rogovoï- 
Gorodok, paraît prouver que Le h r  b e r  g était dans l’erreur 
en croyant que le pays si intéressant de Yougorie n’exislait 
qu’en Asie, c’est-à-dire à l ’Est de l’Oural, tandis qu’en vérité, 
il s’étendait à l’Ouest en Europe. Nos historiens de Sibérie 
auraient, d’après ce même document, également tort de 
croire que les voyages de Poustozersk à Rogovoï-Gorodok 
avaient cessé en 1607. M. H am el pense que l’emplacement 
de Rogovoï-Gorodok, où s’effectuaient pendant longtemps les 
transactions commerciales entre l’Europe et l’Asie, mériterait 
d ’être l’objet de recherches archéologiques. C’est peut-être 
dans cet endroit, qu’avait été le commis de ce Novgorodien 
G o u ry  R o g o v itch  qui, en 1092, visita N e s to r  à Kiev et 
lui communiqua ce que son commis lui avait raconté du pays 
de Yougorie. M. П а т е і  prouve en outre, par des documens 
anglais et par la copie d’une ancienne carte faite à Moscou, 
qué la plus septentrionale des deux grandes îles aujourd'hui 
comprises sous le nom de Nowaïa-Zemlia avait originaire
ment, dans le seizième siècle, reçu le nom de Matvéïeva ou 
Matioùchina Zcmlià, et que la véritable dénomination du dé
troit entre te s  deux îles est Malioùchine, et non Màtotchkine 
Char. Les documents anglais dont parle M. H a m e l, étant 
de 1585, on voit que les Hollandais avec Heemskerk et Ba- 
renz ont passé l’hiver affreux de 1596 à 1597 sur Matvéïeva 
où Matioùchina Zemlia et non , comme ils le croyaient, sur 
Novaïa-Zemlia. Aprèâ avoir parlé du projet pour tenter de 
nouveau le passage Nord-fet, projet que L o m o n o sso v  pré
senta, en 1763, à S. A. I. le Césarevitch P a u l P é t r o -  
v i tc h ,  alors amiral-général, M. H am el rappelle, que le pas
sage à l’Est, le long des côtes septentrionales de la Sibérie, 
fût-il même possible dans d’heureuses conjonctures, ne peut 
jamais être d’une grande utilité pour l’industrie, et il fait ob
server qu’il y aurait un autre moyen plus efficace pour utiliser

la mer Blanche et l’océan du Nord. Ce serait, selon lui, de fa
voriser et de perfectionner la pêche des harengs, des morues et 
d’autres poissons, de tirer parti de la quantité énorme de ma
tière azotée produite dans ces mers et qui se perd le long des 
côtes, de convertir en un engrais concentré les carcasses des 
milliers de phoques, de morses et de bélougas qui recouvrent 
les côtes de ces mers, el de transporter cet engrais, su r les r i
vières, aux endroits qui permettent la culture du sol. Les 
mêmes bateaux rapporteraient alors de la farine et autres 
produits agricoles dans les régions où la végétation ne four
nit que des lichens pour les rennes. Les mers qui baignent 
nos côtes septentrionales sont une mine (nous reproduisons 
les paroles de M. H am el) dont la richesse ne sera pas encore 
épuisée alors que les dépôts aurifères de la Sibérie auront 
tari depuis longtemps. — M. K u n ik  a consacré la plus grande 
partie de son temps à soigner l’édition des oeuvres de K ru g . 
Nous pouvons annoncer que l’impression en est terminée. 
L ’Académie a jugé à propos d’engager M. K u n ik  à accom
pagner ce recueil d’une introduction qui aurait pour but 
d'expliquer, en quelque sorte, la filiation naturelle de ces frag
ments historiques, el de faire ressortir le principe d’.unité qui 
y règne et l'esprit qui les lie entre eux. Cette tâche difficile 
et importante a dû naturellement retarder les propres travaux 
de M. K u n ik , mais en revanche, l’aperçu qu’il a livré offre 
non seulement un tableau fidèle de la vie littéraire de K ru g , 
mais encore des vues intéressantes sur le développement 
progressif de l’historiographie russe. L ’étude des oeuvres de 
K ru g , où il est si souvent question des sources byzantines 
de l’histoire de Russie, a suggéré à M. K u n ik  l’idée de pro
poser à l’Académie de donner, par la fondation d’un prix, 
une nouvelle impulsion à l’exploitation si lente de l’histoire 
byzantine, ainsi qu’elle l ’a fait autrefois, et non sans süccès, 
à diverses reprises, d’après les conseils de S c h lö z e r , de 
K ru g  et de L e h rb e rg .  Dans son mémoire su r ce sujet, 
M. K u n ik  a fait observer, entre autres, que quelque sages 
qu’eussent été ces conseils à leur époque, l’état actuel de la 
science historique réclame une autre méthode de traiter les 
sources byzantines. L’Académie, considérant l’immense in
fluence que la civilisation byzantine à exercée sur les popu
lations slaves du Midi et de l’Orient, a adopté l’idée de M. 
K u n ik , et l’a chargé, conjointement avec MM. S jö g re n  et 
O u s tr ia lo v ,  de minuter le programme d’un premier sujet 
de prix à proclamer lors de l’émission des oeuvres de K ru g . 
Ces occupations n’ont point empêché M. K u n ik  de préparer 
à la publication la première livraison de ses m atériaux pour 
servir à la connaissance de la langue et de la littérature an- 
ciennes-bulgares, matériaux spécialement destinés à appeler 
l’attention des érudits su r différents points étroitement liés à 
l ’histoire de la civilisation byzantine chez les Slaves méridio-
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näux 'et orientaux, et dont plusieurs ne peuvent être éclaircis, 
ni décidés, 'rffu’avec le  concours des philologues et historiens 
de Г Occident, les études de ‘cette nature, vu leur vaste éten
due et leur difficulté, n ’ayant trouvé, jusque là, en Russie,, 
que peu d'amateurs. Enfin M. K u n ik  a  publié dans le Bulle
tin une note su r la prem ière expédition Caspienne des Russes- 
Normans en 914, d ’après la Chronique inédite de l’Arménien 
lVïôsé Caghancatovatsi, note dont le texte lui a été fourni par 
l’obligeance de M. B ro s s e t .  — Sur la recommandation de 
M. K u n ik , l'Académie a  p ris io n s  son patronage les prémices 
des études [philologiques d ’un jeune savant national, M. Bi- 
iia r isk y , qui depuis nombre d’années, s ’occupe avec succès: 
de l ’histoire de la langue ecclésiastique-slavonne, et a étudié, ' 
ù cet effet, avec assiduité., non seulement les oeuvres des pre
m iers Slavistes, mais encore ceux des savants philologues de ; 
l’étranger. Le travail dont (nous parlons, renferme des re
cherches originales sur le vocalisme de la langue moyenne | 
bulgare d’après le texte patriarcal de la chronique de Ma- 
nassé, et l’Académie l ’a accueilli avec plaisir dans le Recueil, 
des Savants étrangers, tant pour encourager le jeune auteur, 
que parce qu’elle y voit un premier- essai heureux d’appro- j 
<fôndir cette langue, si éminemment importante pour l’histoire ; 
de la littérature ecclésiastique-slavonne en Russie, et parti
culièrement pour l’étude critique des sources historiques! 
russes les plus anciennes, — M. le Ministre de l ’Intérieur 
nous a adressé une note renfermant les renseignements que j 
Son Excellence a eu la bonté de faire recueillir sur les an
ciennes sculptures dites Камешіыя баоы (femmes de pierre), 
et qu’on rencontre fréquemment dans les steps et les pro
vinces adjacentes du midi de la Russie; renseignements qu’en, 
1843, l’Académie avait demandés à Son Excellence, sur le dé-, 
sir de M, K ö p p en , M, de P é ro v s k y  a bien voulu, à cette 
occasion, enjoindre aux autorités des gouvernements où l’on 
rencontre encore ces anciens restes d’un art grossier, de 
yeiller avec soin a ce qu’ils soient conservés intacts, confor
mément à l’ordonnancé suprême du 31 décembre 1826. — 
Nos orientalistes, MM, F râ h n  et D o rn , se sont de préfé
rence occupés de numismatique orientale. Le premier a dé
terminé et commenté les pièces inédites de diverses collections 
dont s ’est de nouveau enrichi notre Musée asiatique; l’autre 
a livré un premier mémoire sur les monnaies parses de ce 
Musée, en commençant par les Sasanides, depuis Djémasp 
jusqu’à Ardjir III, — On se souvient du premier essai, livré 
par M. F ra h n , d’une topographie des fouilles qui, en Russie, 
ont conduit à la découverte de monnaies arabes, Ce nouvel 
élément introduit dans l’étude numismatique i le lieu de la 
découverte, a dû ouvrir un nouveau champ aux recherches 
historiques, Un jeune et habile Orientaliste russe, M. Р ац і 
S a v é lïe v ,  a, été le prem ier à suivre lés tracps de Villustre

màÂtre; H noüs a présenté* cette année, une seconde suite 
déjà d é  cette topographie sousterraine des routes, qu’ont sui
vies jadis les migrations des Orientaux sur le so lrusse. .ч— l é  
dernier travail de notre défunt collègue, M. S c h m id t, est-un 
essai de  déchiffrement de l'inscription en caractères carrée 
mongols qui se trouve gravée su r une plaque d’argent décoib 
verte en  Sibérie près de Minusinsk et qui se conserve à notre 
Musée asiatique; M. S c h m id t la rapporte à l’époque du règne 
de la  dynastie mongole Iouan en Chine. — M. B ö h tlin g k  a 
décrit, dans le Bulletin, une trouvaille remarquable faite dans
l  une des terres du Comte S e rg e  S tro ,g an o v  dans le gou
vernement de Ferme, su r la Kama, et consistant en une coupe 
d ’argent qui offre, su r le fond, une image travaillée en bosse 
d’une divinité indienne à quatre b ras, et autour du bord, 
ainsi qu'au bas du médaillon, des inscriptions .gravées en ca
ractères inconnus. Onze monnaies Sasanides trouvées avec 
cette coupe et spécifiées par M. D o rn , font présumer au 
moins que ces objets ont été inhumés après le 6*щв siècle de  
notre ère. Un dessin fidèle de la coupe, annexé à la note de 
M. B ö h tlin g k .fournira aux savants paléographes de l ’Europe 
l’occasion d’exercer leur sagacité au déchiffrement des inscrip
tions. — Enfin M. B ro sse t,  occupé'dans ce moment à étudier 
le pays, depuis si longtemps objet de ses rêves et dont l’his
toire, la géographie tet »la littérature lui doivent de si grands 
services, — nous a lu , avant son départ, une note sur les 
portes de fer conservées au couvent de Gelath, et deux a r
ticles de critique littéraire.

Linguistique.

M, G raefe  a examiné, dans un mémoire, le verbe gothique 
dans ses rapports aux langues indo-européennes. — M. S jö
gren a repris ses études osséthiques, eu particulièrement 
égard aux affinités avec cette même souche de langues, et 
nous a  communiqué, dans un premier mémoire étendu, les 
résultats de ses recherches sur les voyelles, Il a publié, en 
outre, dans le Bulletin, une analyse raisonnée de la grammaire 
tcherkesse de M, L ’H u i l ie r ,  ouvrage qui s’est.annoncé en 
public comme approuvé par l’Académie, tandis que cette ap
probation n’avait été que conditionelle, —* M, B ö h tlin g k  
s’est presque exclusivement occupé, cette année, de ses études 
yakoutes, On se souviendra qu'il s’était chargé de la rédac
tion des matériaux de linguistique recueillis par M, M iddeib  
d o r f f  dans son voyage en Sibérie. O r, ces matériaux se 
rapportent particulièrement à la langue yakoute et vsont, 
après tout, loin d’être complets. Cependant, M. B ö h tlin g k  a 
été assez heureux pour s ’assurer la coopération d’-un homme 
qui, né à Jigansk sur le Léna de parents russes, a passé la 
plus grande partie de  sa vie. parmi les Yakoutes, et possède 
par conséquent leu r langue en toute perfection, Bien que



M. O u v a rav & k y  (c'est le nom de celte personne) ne se soit 
jamais, occupé de cette langue , d’une manière savante, notre 
philologue ne peut cependant pas assez vanter son boibsens 
naturel, sa conception facile, et le zèle ;et la persévérance 
surtout dont il a fait preuve dans tout le* cours des occupa-’ 
lions assez ardues auxquelles a dû l’astreindre M. B öh t
lin g k . G’est ainsi; grâce en partie aux matériaux fournis1 par 
M. M idd e n d o r f f ,  en partie à l'assistance efficace de M. 
O u v a ro  v sk y , que M. B ö h tlin g k  est parvenu à construire 
une grammaire complète, et à ramasser un riche Vocabulaire 
d’une langue qui , pour les philologues de ГЕіігоре, n’avait 
pour ainsi dire existé que de nom. Pour se créer un te^te 
yakoute, il a déterminé son collaborateur de coucher par 
écrit, bien entendu en langue yakoute, une esquisse de «a 
vie, de ses voyages et de ses observations sur le genre de 
vie, les moeurs et le caractère des Yakoutes. Ce texte, ac
compagné d’une traduction littérale, sera joint à la grammaire 
èt au dictionnaire. Il importe de dire que, dans ses recher
ches grammaticales et lexicologiques, M. B ö h tlin g k  a eu 
égard constamment aux langues homogènes, espérant par là 
rendre un service à ceux qui s'occupent des autres dialectes 
turks-latares et du mongol ; il engage même instamment les 
philologues qui s’intéressent à ces dernières langues, à ne 
plus négliger désormais l’yakoute, vu que ce p eu p le s  été le 
premier à $e séparer de la souche commune turque-tatare, 
qu’il a évité tout contact avec le Mohammédanisme, qu’il 
manque d’écriture et par conséquent de littérature, ce qui 
fait que sa langue a conservé plus pur son caractère primitif. 
Effectivement, pour ne citer qu'un seul exemple, dans aucune 
des langues dites ouralo-al laïques la symphonie des voyelles 
n 'est aussi développée, ou plutôt aussi peu dégénérée que 
dans la langue yakoute. C'est ce travail, de M. B ö h tlin g k  
qui est destiné à former le tome troisième du Voyage de M. 
M id d e n d o rf f ;  il en paraîtra toutefois une édition à part, 
tant en russe qu'en allemand. — Sur la proposition de M. 
B ö h tlin g k , l'Académie a fait tirer quelques centaines 
d'exemplaires de l’ouvrage connu sous le nom de Vocabulaire 
buddhique pentaglotte que feu le Baron S c h ill in g  de Can- 
s t a d t ,  lors de son séjour en Sibérie, a fait graver sur bois 
par un Bouriate de la Selenga, avec omission toutefois du 
chinois et du mandchou, et dont les planches se sont trou
vées au complet dans sa collection qui aujourd’hui fait partie 
de notre Musée asiatique. M. B ö h tlin g k  a pris soin d’y 
ajouter la traduction allemande des mots, et de restituer l’or
thographe des mots sanscrits défigurés au suprême degré. — 
Ce fut en 1833, que le défunt P ie r r e  de  B o h len  publia, 
pour la première fois, les Sentences de Bhartrihari, d'après 
les matériaux existants en Europe. Or ces matériaux élaient 
par trop insuffisants, .pour qu'il eût été possible d'en tirer un

texte, Цп£ sflU peu authentique. Les S^ critftfes $aur<wt donc 
gré à M. Schiefner* naître supérieur de gyowase fai, 4’аѵощ
livré,, su r l’autorité d ’un ouvrage rhétorique,, P^ddhatf 
de Çâmgadhara, dont nous possédons deux textes manuscrits, 
des remarquas critiques su r Гаи(ецг sus-meiUiqnné. Le 
même savant a présenté, à l’Académie une note su r les ou-' 
vrages de grammaire et de logique du T&ndjour. Ces deux 
articles ont çté publiés dans le Bulletin. — Parm i la c o lle r  
lion que nous venons de nommer, s 'est trouvé, entre autres, 
une note curieuse su r la majnière dont le défunt Baron e«t 
parvenu & ramasser superbe collection de manuscrits tibé
tains e lm o n g o Jsq u i f^it; aujourd’hui lorjiem ent de notre 
IWUisée asiatique. Д1 paraît que l ’au teur avait destiné cette 
pièce pour servir de préface à l’Index du Kandjour récem 
ment publié par l’Académie. Or, sa découverte tardive ayant 
empêché d’en faire l’usage voulu par l ’au teur, l'Académie a 
cru gréanmoins qu’on la lirait avec plaisir, et a décidé en 
conséquence, de la publier isolément dans le Bulletin. M. K o
v a le v sk y  a profité de son séjour à St.-Pélersbourg pour 
dresser un inventaire préalable de nos trésors de littérature 
mongole, et «e propose d’en faire £ Kazan un catalogue rai
sonné. — Nous pouvons ciler finalement, comme appartenant 
à cette même branche des sciences philologiques, les E lé
ments d’une grammaire kalmouque et un morceau de critique 
philologique sur un poète arménien, — ouvrages qui ont 
pour auteur le docteur Jü lg  à Berlin et font preuve d’un 
talent éminent pour ces sortes d’éludes ; puis, une grammaire 
manuscrite de la langue islandaise, en russe, qui nous a été 
adressée de W eim ar, par le R. P. S a b in in e ,  aumônier de 
S. A. I. Madame la Grande-Duchesse de Saxe-Weimar.

Ethnographie.
Enfin, outre les travaux ethnographiques de M. K o p p e n , 

annoncés dans notre dernier Compte rendu, et dont un pre
mier échantillon : la Carte ethnographique de la Russie, est 
offert à votre attention, nous avons reçu de Tiflis de la part 
de M. X é n o p h o n to v  un riche recueil de proverbes tu rks 
et talares, avec la traduction russe en regard et l’explication 
de leur origine et de leur signification. Le rapport de nos 
commissaires décidera de l’usage qu’on pourra en faire.

C o n c l u s i o n .
En résum é, nous venons de passer en revue, bien rapide

ment, il est vrai, 94 articles de science traités dans 39 séan
ces de l'Académie. De ce total, 36 articles de Mathématiques, 
d’Astronomie, de Physique et de Chimie, et 27 articles de 
Sciences naturelles ont occupé les vingt séances de la Classe 
physico-mathématique. Celle d’Histoire et de Philologie a 
tenu dix-neuf séances et a livré 31 pièces à mentionner dans 
le Compte rendu. En qualifiant les 94 articles selon leur



plus ou moins détendue et de fini /  noue trouvons que 11 
d’entre eux forment des ouvrages qui, par leur volume, 
doivent être publiés séparém ent; 32 autres> renfermant des 
recherches originales et complètes sur des objets de science, 
doivent être référés à la catégorie des mémoires; 49 appar
tiennent au nombre des fragments ou des notés, e t'le  reste 
sont deux cartes dressées par les soins d’Académiciens sur 
des données acquises à forcé d’études. Quand on pense, de 
plus, que 54 pièces, y compris 8 ouvrages étendus, ont pour 
auteurs 23 Académiciens, on conviendra qu’au moins l’Aca
démie ne reste pas en arrière des obligations que lui imposent 
ses règlements. Des 40 articles qui restent, 8 appartiennent 
à cinq jeunes Savants'attachés au service de l’ Académie, sans

être membres; 6 autres, à cinq membres honoraires et cor
respondants, et 26 à autant de savants étrangers qu’aucune 
espèce de lien n’attache à l’Académie. 11 est agréable,de voir 
que ce dernier chiffre augmente d’année en année; e t cela 
doit être ainsi. Tous ceux qui sroccupent en Russie de la 
noble culture des sciences, doivent s’habituer à considérer 
l’Académie comme le point de ralliement commun, comme la 
protectrice naturelle des talents nationaux et la>.juste dispen
satrice des honneurs académiques. Si parmi les 26 étrangers 
nous rencontrons cinq noms de savants de la France, de 
l’Allemagne, de la Suède, du Danemark, cela ne prouverait-il 
pas que, môme hors de la Russie, les suffrages de notre Aca
démie ne sont au moins pas dédaignés?



Bulletin hisl.-philol. Tome V. Supplément.
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СЕМНАДЦАТОМЪ ПРИСУЖДЕНШ

ДЕМИДОВСКИХЪ НАГРАДЪ,
СОСТІВЛЕВБЫЙ 

НЕПРЕМѢННЫМЪ СЕКРЕТАРЕМЪ

ШІПЕРАТОРСКОП АКАДЕШИ НАУКЬ
И ЧПТАВВЫЙ

es публичномь Собраніи сей Академіи
15 М ая 1848 г о д а .

Чпсло соцскательвыхъ сочпвевій, поступпвшпхъ отъ 
авторовъ въ Демпдовскій Ковкурсъ 1847го года, въсрокъ 
закрытія Ковкурса просторалось до 32хъ померовъ. Къ 
нимъ прпчпслено рукоппспое сочшіеніе оставшееся отъ 
прошлогодняго Ковкурса за неполучевіемъ въ срокъ рс- 
цспзіп) по пртпнѣ болѣзвп рецеезента, a въ послѣд- 
ствіи еіде трп квпго, поручеввыя ввпмавію Академіп отъ 
дѣйствптельвыхъ Членовъ ея, безъ вѣдома авторовъ. Съ 
другон сторовы, прп самомъ закрытіп Ковкурса, прп- 
знано пеобходомымъ исключпть пзъ оваго одно сочпве-
ніс за давностію пзданія (1844* п 1845 годовъ) п два,
за незначптелыюстію объема d маловажоостію предмета; 
такъ что за тѣмъ весь Конкурсъ оказался состоящпмъ 
взъ трпдцатп трехъ номеровъ плп заглавій. Отвосптель- 
но предметовъ, сіи сочонеиія могутъ быть распредѣлеиы 
по слѣдующпмъ разрядамъ наукъ :
По яаукамъ математоческпмъ )
По ГеограФІи, ЭтпограФІп d > по пятп, п того 10.

Путешествіямъ . . .  . )
По Фплологіи п ЛексикограФІп 4.
По естсственпьшъ паукамъ
По по.штпческпмъ паукамъ 
По Исторіи . .
По Правовѣдѣиію 
По Фпзпкѣ .
По Хпшп.

no трп, п того 12.

по два, n того

По воеввымъ наукамъ 
ПоМедпцпвѣ . .
По Русской Словесиости

по одпому, и того 3.

В с е г о 33.
Изъ впхъ :

ва Русскомъ языкѣ 27, на ивостраввыхъ 4, сло-
варен 2 . . . • • • • . . . . •  . .  (33)

печатпыхъ квпгъ 21, некончеввыхъ печатаніемъ 5,
рукописвыхъ 7 ..................................  (33)

Двадцатъ три номера разсмотрѣпы п разобравы въ са- 
мой Академіп 20ю Академшсами ; остальвые десять по- 
стороввпми учевьши по выбору Академіп.

На сей разъ, со сторояы рецевзевтовъ удостоено пол- 
вой преміп одво только сочпяевіе, второстепеввыхъ же 
преміи, не мевѣе !8ТП. Сверхъ того одобрѣпо, во за 
пеоковчаніемъ ве удостоево премій 4 номера, почетнаго 
отзыва 2, d  8 только сочпиевій црпзвавы пезаслужи- 
вающшш ваграды.

Такъ какъ процевты ва хравящійся въ Государствеи- 
иомъ Заемномъ Бавкѣ Дешдовскій каппталъ, ие наросли 
еіце до колпчества вовой второстепсввой преміп, то въ 
распоряжевіп Академіи п ва ссй разъ пмѣется не болѣе 
20,000 рублей асспгн. на прешп, ве счптая 5,000 руб- 
лей, асспгв. вазначениыхъ учредителемъ въ пособіе авто- 
рамъ увѣячаішыхъ рукоппсей, для издааія въ свѣтъ тру-
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довъ пхъ ; a какъ представленіюе къ увѣпчанію полною 
преміею сочиненіе, Академіею не удостоено сой перво- 
степенной награды, то оставалось изъ девятнадцата уже 
сочоненій пзбрать восемъ достопиѣпшпхъ, для увѣнчанія 
ихъ половинньша олп поощрптельными преміямп.

Предлагаемъ на судъ просвѣтеннон отечественной 
публикп результатъ добросовѣстнаго прпговора нашегё, 
п усердно желаемъ чтобы взысканпые нами, большею ча- 
стію молодые авторы видѣли въ немъ желаиіе наше обо 
дрпть посольные труды пхъ и поошрпть нхъ къ даль- 
нѣйшішъ успѣхамъ на попрпщѣ наукъ, u чтобы съдру- 
гой стороны, прпговоръ сей показался ее слишкомъ стро- 
гимъ тѣмъ изъ соискателей, на долю копхъ преміп не 
вышло, за непічѣніемъ лошь на то способовъ.

Изчпслішъ напередъ, для облегченія обзора нынѣш- 
няго Конкурса, заглавія восьмп сочиненім удостоенныхъ 
второстепенньіхъ премій:
Н ервандера, П р о Ф ес с о р а  п ри  Александровскомъ Универ- 

ситетѣ въ ГельспнгФорсѣ : Observations faites à
l ’Observatoire magnétique et météorologique de Hel
singfors ; обпшрная рукопись, которой не большая 
часть только напечатана. Рецензія Академвка К у п -  
фера.

Игнагпія К оссовича, Греческо- Русскій Словарь. Мос- 
ква 18*7‘г. двѣ частп. »Рецензія Академпка Греф е . 

С ом ова, Экстраордпнарнаго ПроФессора прп С. Петер- 
бургскомъ Универсптетѣ: Аналитпческая теорія вол- 
нообразнаго двпженія эФ пра. Спб. 19*7 г. Рецен- 
зія Академпка О ст роградскаго .

П авла Савельевйу Мухамчеданская Нумизматика въ от- 
ношеніп къ Русской Исторіп. Спб. 18*7 г. Рецен- 
зія Академпковъ Уст рялова п Д о р н а .

Базинера, Naturwissenschaftliche Reise durch die Kir
gisensteppe im Jahre 18*2; рукоппсь. Рецензія 
Академвковъ Мейера и Гсльмерсена.

Б и л я р с к а го , Судьбы церковиаго языка : I. 0  средне- 
болгарскомъ вокализмѣ, по патріаршему çnucicy лѣ- 
тописп Манассіп; особый отшсісъ изъ Mémoires des 
Savants étrangers ; II. 0  Кирплловской частп Ренм- 
скаго Евангелія; рукопвсь. Редензія Академпка В о- 
стокова.

Д ат Ъ ова , Теорія равновѣсія тѣлъ, погруженныхъ въ 
жидкость; Москва 18*8 г. ( Представлено бьіло въ 
рукописи). Рецензія Академиковъ Ост роградскаго  
d Буняковс/сого.

Г орлова, нынѣ ПроФессора при С.-Петербургскомъ Унп- 
версптетѣ, Обозрѣніе Экономической Статистпки 
Россіп : рукопись. Рецензія Акадсмика Кегтена.

Сверхъ того удостоены почетнаго отзыва абсолютнымъ 
большпнствомъ голосовъ слѣдующія четыре сочиненія. 
М онаха Іакинѳа, Китай въ граждапско.чъ d нравствен- 

номъ состояніо. Спб. 18*8 г. * части. Рецензія 
ЦроФессора К овалевскаго.

Богдановича, П р о Ф сссо р а  Военной Академіп, Заппскп 
Стратегіп, Спб. 18*7 г. 2 части Рецензія Гене- 
ралъ-Лейтенанта Еароиа Зедделера.

ЧистяковПу Курсъ Теоріи Словесностп. Спб. 18*7 г.
2 частп. Рецеизія Академика Довмдооа.

Л иновскаго , Изслѣдованія началъ уголовнаго права, пз- 
ложеиныхъ въ Уложеиіи Царя Алексѣя Михайловп- 
ча. Одесса 18*7 г. Рецензія ПроФессора Неволина.

Нѣкоторыя другія сочпненія, равно достойныя сего 
отличія, суть пли рукоппсп, могущія по напечатаиіп воз- 
обнокпть притязаніе свое па премію въ одвнъ изъ слѣ- 
дующііхъ Коикурсовъ, оли такія творенія, которыя было 
предсгавлены не сажізш сочшштелямп, a безъ вѣдома 
ихъ, Академпкамп. Въ томъ п другомъ случаѣ, по лег- 
копонятііымъ прпчпнамъ, прпнято за правпло, о такихъ 
сочпнеиіяхъ публпчно не упомшіать. Авторамъ одобрѣн- 
ныхъ, по не увѣнчаішыхъ рукоппсей сообшаются копіп 
съ рецензій.

Изложимъ теперь вкратцѣ на основаніи рецензій, со- 
держаніе d достопнства уввнчаііныхъ сочпненів :

I.

O bservatio ns  f a it e s  a l ' o bse r v a t o ir e  magnétique e t  m été
oro logique  de H e l s in g f o r s , par le Professeur iVer- 
vander.

Трудъ ПроФессора Нервандера, no предмету своему, 
столь тѣсно связанъ со всѣмъ, что сдѣлано въ наше 
время для развптія ученія о магнетпзмѣ, что мы счп- 
таемъ необходпмыиъ, предваротельно сказать нѣсколько 
словъ о тѣхъ пріобрѣтеніяхъ, которыя наука съ недавняго 
времени сдѣлала въ этой области.

Чтобы хорошо попять важность яашей эпохп въ пс- 
торіи развитія наукъ наблюдательиыхъ, нуипіо сперва 
огллнуться на начало иеіізмѣримаго попрпща, имп прой^ 
депнаго Едва эти иауіш вышли изъ того таішствепнаго 
мрака, которымъ онѣ были облечеиы ръ самом k дѣтствѣ, 
мы впдпмъ пхъ обрашеннымп ігь озучеііію велпкпхъ яв- 
леиій природы. Въ то время еше ие зналп, что нельзя 
постигнуть ея тайнъ, не упростпвъ напередъ сложныхъ 
ея дѣйствій, не размотавъ, такъ сказать, одну за дру- 
гою запутанныя ея іштп повтореыіомъ въ мало>іъ видѣ 
тѣхъ яв.існій, которыхъ веліічіе d сложііость насъ пзум- 
ляютъ, —  тогда еще нс зналп опытовъ. Только со вре- 
меніі введепія этой новой могучей методы наблюденія, 
т. е. не прежде какъ по возрождеиіи наукъ въ Европѣ, 
Фпзпка праішмаетъ Еѣрііый полетъ ; но за то съ тѣхъ 
перъ все шучсніе еа сосредоточивается въ Фпзоческпхъ 
кабинетахъ, лпшь изрѣдка выходя пзъ нпхъ; п наука, 
нстощпвъ, въ тѣсныхъ предѣлахъ лабораторій, всѣ воз- 
можныя комбинаціп, находитъ себя безспльною объяс- 
нпть u самое малѣйшее явленіе природы, потому что 
взоръ ея не доволмю объсмлющъ д.іл обозрѣнія цѣлаго.
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Изученіе Фпзпкп не такъ необходимо, какъ азученіе 
Хпміо илп естествеиной Исторіп. Сіи послѣдиія пускаютъ 
корнп свои во всѣ науко, копхъ предметъ есть прпрода. 
Хішія внуишла Фпзпкѣ пдею экспериментаціи. Есте- 
ственная Псторія, въ путешествія, предпринятыя для ея 
споспѣшеетвОванія, доставила ей случай собирать на огром- 
ныхъ пространствахъ фэкты  непосредственнаго наблюде- 
вія. Такомъ образомъ ученыя путешествія прпвелп умъ 
человѣческій къ непосредственному наб.поденію естествен- 
иыхъ явлсній, между которымп земной магнптизмъ все- 
гда заномалъ отличиое мѣсто. Пастала новая эра для 
ыаукъ Фпзическпхъ : наблюденію предстояло завоевать но- 
вую область, —  область останавлщвающуюся только y 
иепронпцаемыхъ рубежей земиыхъ полюсовъ и знойныхъ 
степей экватора.

Но явлепія прпроды представляются уму нашему въ 
двухъ весына разлпчиыхъ ипдахъ, азъ которыхъ одпнъ 
постояненъ, a другой пзмѣнчпвъ : съ одной стороны і»іы 
находвмъ иезыблемые законы прпроды, Формы постоян- 
ныя, въ которыя она облекается, a съ другой безпре- 
станныя озмѣнеиія, двпженіе непрерывное ; и пзученіе 
этихъ двухъ родовъ явленій требуетъ также различныхъ 
способовъ. Такъ напр. достато шо одного усплія, чтобы 
опредѣлить гсограФііческую широту какого либо мѣста, 
чтобы оппсать растеніе, потому что это вещи не измѣ- 
няются : наблюдепія же иапротивъ того, еужныя для опре- 
дѣленія магнетпчсскихъ началъ, на какой бы то ни было 
точкѣ земной повсрхносто, ыпкогда, собственно, не окан- 
чпваются, потому что это начала безпрестанно озмѣ- 
няются, п если и бываютъ періоды, послѣ которыхъ 
возвращаются тѣ же самыя явленія, то періоды эти очень 
ародолжвтелыіы, объемля собою нерѣдко цѣлыя поколѣ- 
ція. И такъ не во время путешсствія можно освова- 
телыю изучить явленія этого рода, о даже не въ фпзи- 
ческихъ кабшіетахъ, гдѣ всякаго рода работы, смѣвяясь 
однѣ съ другішп, только бы мѣшали другъ другу, еслп 
бы потрсбовалось прослѣдпть нѣкоторыя изъ нохъ въ 
продолженіе очень долгаго времени. На этотъ коиецъ 
иеобходнмы заведенія, спсціально назначснныя къ без- 
остановочіюму, непрерывному продолженію взыскавій, ну- 
жны наблюдатело, которме были бы всегда на мѣстѣ, 
готовые на всякіп прпзывъ. Тутъ нельзя какъ въастро- 
иоічпческпхъ наблюденіяхъ бе;*ъ всякаго иеудобства пре- 
рывать наблюденія по цѣлымъ днямъ о мѣсяцамъ: каж- 
дыйчасъ, каждая минута приносптъ съ собою взмѣненін 
въ явлсніяхъ по впдпмому столь причудлпвыхъ по самон 
прпродѣ своей, измѣноиіе, которое нужно непремѣпно 
внестп въ лѣтопись наблюденш, чтобы оио не проііало 
на всегда для наукп

Изъ выиіесказаннаго понятно, какъ величайшій пу- 
тешествениикъ вашего вѣка, могъ въто же время быть 
ш велпчайшпмъ споспѣшнпкомъ науки о магнетпзмѣ ; но 
водно такжс, что нельзя было остановііться на этпхъ,

случайно собранныхъ матеріалахъ, на этихъ даиныхъ, 
снабженпыхъ вабліоденіявш, дѣлавньши въ продолженіе нѣ- 
сколышхъ часовъ плп нѣсколькихъ дней, и что новая эра, 
въ которую вступила наука о магнетизмѣ, должна была 
пменно начаться съ тоіі поры, когда ежедеевныя наблю-. 
денія сталп провзводоться въ продолженіе неопредѣлен- 
наго числа лѣтъ въ Обсерваторіяхъ, нарочно для этого 
устроевныхъ, т. е. со времени осиовапія первыхъ магве*- 
точескпхъ обсерваторій, гдѣ наблюдаютъ каждый день a 
въ продолжсніс всего дня.

Едва были учреждены въ Россіи первыя магиетиче- 
скія Обсерваторіп, какъ во всей Европѣ пробудолось со- 
ревнованіе, дѣлающее чссть нашемувѣку. Англійское пра- 
вптельство одно завело G Обсерваторій. _Къ этовіу чпслу 
Остъ -  Индская компанія, еще прпсовокупила нѣсколько : 
при этомъ случаѣ число часовъ для наблюдснія было зна- 
чптельно умножепо ; въ первыхъ Руссьпхъ Обсервато- 
ріяхъ наблюдалп только днемъ, каждые два часа ; въ Об- 
серваторіяхъ, вновь учреждепныхъ, продолжаютъ наблю- 
денія цѣлые сутіш d прптомъ ежечаспо.

Это безъ сомнѣиія огромный трудъ —  отмѣчать 24  
раза въ день въ продолженіе цѣлыхъ годовъ, съ щепе- 
тольною точностью, склонеіііе магнитной стрѣлкп, сплу 
магнетозма, высоту барометра, температуру воздуха, да- 
вленіе содержашпхся въ немъ водяныхъ паровъ и нако- 
нецъ состояніе неба п колпчество дождя d снѣга, низ- 
иавшаго на землю Ha Г. Нервандеръ, сомпнсніемъ, нынѣ 
намъ представленнымъ доказалъ, что можио идти еше 
далѣе. Номсдленно по устроеніа въ Ге.іьспнгФОрсѣ маг- 
нетпческой Обсерваторіи п по установленіо въ ней пн- 
струментовъ, т. е. съ Іюля 1844 года, тамъ начатъ былъ 
рядъ наблюденін, которые было дѣлаемы каждые 10 ми- 
нутъ денно п ночво о доспхъ поръ еще такъ ітродол- 
жаются. Можпо себѣ представать, сколько нужпо было 
настойчивостп, сколько самоотверженія, чтобы управлять 
такпмъ огромвымъ трудомъ q быть его душею; надобно 
знать, что наблюдателп, употребляемые для этого вео- 
слабнаго труда не пмѣютъ другаго дѣла кромѣ одного 
паблюденія п отмѣчанія своихъ наблюденій, не пмѣя нп 
малѣйшаго участія нп въ управлеиіи, ни въ псчпсленіи 
наблюденій, яп въ редакдіи пхъ результатовъ. И такъ 
излишне будетъ уппрать на то, что Г. Нервандеръ сдѣ- 
лалъ дово.іыю для сиискакія ссбѣ одобренія ученыхъ; 
слѣдовало бы, можеть быть, напротпвъ доказать, не 
слпшкомъ ли онъ много сдѣлалъ; потому, что еслп ва- 
блюденія, въ шсстеро болѣе многочисленныя протпвъ 
наблюденій въ другпхъ шагнетпчеснпхъ Обсерваторіяхъ, 
не обѣшаютъ ваукѣ какихъ лпбо особевно важныхъ ре- 
зультатовъ, то къ чему, скажутъ, служпла этотъ пзлпш- 
ній трудъ a эти чрезвычайныя издержкп ?

Отвѣтъ на этотт» вопросъ еще болѣе выкажетъ цъ 
надлежащемъ свѣтѣ, заслугу Г. Нервандера и права его 
на награду, потому что онъ не только прежншш свопмп те-

*



ореточескпми изслѣдовапіямп подалъ поводъ къ подъятію 
столь огромпаго труда, но n результатамп двухъ годовъ 
свопхъ наблюдеяій уже п подтвердплъ справедлпвость 
прежвахъ свопхъ догадокъ. Здѣсь ие мѣсто войтп во всѣ 
подробностп этпхъ совѣстлпвыхъ разыскаиій, довольно 
сказать, что до сихъ поръ ежедневный ходъ стрѣлкп былъ 
пзвістенъ только весыма несовершепно ; что дознано бы- 
ло, правда, существовапіе макспмума п мвішмума скло- 
нснія, возвращающпхся каждый депь въ довольно по- 
стоянные часы, но что всѣ прочія двпженія стрѣліш 
былп перемѣшаны подъ напменовааіемъ веправпльаыхъ 
движепій. Г. Нервандеръ показалъ намъ въ разсужденіп, 
помѣщепвоімъ въ нашемъ бюллетенѣ, что кромѣ максп- 
мума п миншіума склопспія, бывающпхъ около 8 часовъ 
утра п I часа по полудвп, пмѣются еще въ крпвой ли- 
ніи, пзображающей диевпоп ходъ стрѣлкп, другіе важііые 
пункты, и что для открытія этпхъ пунктовъ п уетановленія 
пхъ періода пеобходомо наблюдать чаще, нежелп каждыіі 
часъ, промежутокъ слпшкомъ болыпой, чтобы обнару- 
жпть всѣ пзгибы сказапной кривой_ливіп. Убѣждсніе въ 
этомъ побудило Г-на Нервавдера, по учрежденіи магне- 
тпческой Обсерваторіи въ ГельсшігФорсѣ п назначешп его 
Директоромъ ся, увелпчпть чпсло наблюденій п пропз- 
водптъихъ каждыя Юмппутъ, и эта побудптельная прп- 
чипа, копечно, покажется достаточпою для всего свѣта : 
мы можемъ только удпвляться самоотверженію, внушпв- 
шеиу такое рѣшеніе, и постоянству, съ какпмъ оио было
ВЫПОЛІІОНО.

Г. Нервапдеръ прпслалъ намъ подлпнпыя своо набліо- 
денія п богатыс пзъ оныхъ вьгводы, обѣщаюшіе озарпть 
иовымъ свѣтомъ тсорію сен загадочной сплы прпроды ; 
опъ началъ было ихъ печатать, но не могъ продолжать, 
по недостатку средствъ.

Къ общему сожалѣнію впноснпкъ ссго важпаго труда 
ие за долго предъ сшгь скончался, пе успѣвъ пзвлечь 
пзъ собрашіаго шіъ матсріала всей той пользы, которую 
учепый свѣтъ вправѣ былъ ожпдать пмешіо отъ гсиіаль- 
наго п пытлпваго ума его. Потому-то Акадсмія п ее 
считала себя вправѣ увѣичать сей трудъ полиою преміею, 
которой опъ копечно содѣлался бы достойнымъ, еслибъ 
самому Автору довелось прпвесть его къ копцу. Съ дру- 
гой сторопы, Академія не могла пе воспользоваться да- 
руемывш ей Демпдовскпмъ учреждсніемъ способамп для' 
пздаяія въ свѣтъ сего драгоцѣннаго для наукп иаслѣдія 
одного пзъ отличвѣйшпхъ отечествевяыхъ ф о зо к о в ъ . Кро- 
ыѣ второстепеніюй преміп, Академія вазвачпла до 5000 
рублей асс., на издавіе ГельсшігФорскпхъ паблюденій, пору- 
чивъ блпжайшій надъ опьшъ надзоръ Акадеиику КупФеру.

II.
Игпатія К оссовт а  Г реческо  -  Р усскій С ловарь. Москва 

184*7. 8.
Авторъ, ревиостпыа ф п л о л о гъ , уже прежде съ вы-

годпон сторопы пзвѣстпыи сочпнепіемъ свопмъ : Грече- 
скій глаголъ, Москва І8Ѵ6 п рѣчыо : 0  важностп Гре- 
ческаго языка, тамъ же 1846, изданіемъ этого Словаря 
напечатапнаго па счетъ Московскаго Унпверсптета, ока- 
залъ большую услугу обучающемуся Россійскому юноше- 
ству, успѣшпо удовлетворивъ давно ощущаемой имъ по- 
требностп.

Само собою разумѣется, что на такомъ поприщѣ, па 
которомъ y насъ еще столь мало сдѣлано попытокъ, 
всего, сколько пзвѣстпо, пмѣется только два Греческо- 
Русскіе Словаря —  одпвъ Зосішы п другой этішологи- 
ческій заслуженнаго Крылова —  еще нельзя было до- 
ствгнуть высшей степеео совершенства, тѣмъ болѣе, что 
даже изъ зиачптельнаго чпсла вышедшпхъ въ Гсрманіп 
въ послѣдніс полвѣка, хотя п безпрестанно совсршеп- 
ствуемыхъ Греческохъ п Латпискпхъ Словарей, п самые 
лучшіе еше не соотвѣтствуютъ всѣмъ требоваиіямъ ф и -  
лологовъ. He говррішъ здѣсь ни объ абсолютиомъ со- 
вершепствѣ, которое едва ли когда либо y іастся достпг- 
нуть, нп о хронологпческомъ развптіп значепія каждаго 
отдѣлыіаго слова, столь важномъ въ лекспкологів, a 
только о нѣкоторыхъ другпхъ, легче достпгаемыхъ п не 
менѣе существенныхъ начествахъ ближе объясняемыхъ Г. 
ГреФе въ ученой его рецепзіо.

1) Большая часть лекспкографовъ ищутъ какого-то 
щегольства въ пзобпліп прпводпмыхъ пип зяачевій словъ, 
d выставляя пхъ въ большсмъ плп мепыпсмъ логпческомъ 
порлдкѣ, подъ особеннымп оомерамп п лотсрами, вовсе 
забываютъ, что каждое слово первовачалыю пмѣетъ 
только одпо зиачевіе, d что это значепіе, отпосясь въ 
собствевпсиіъ плп ппосказательвомъ смыслѣ ко ввѣшпей 
или внутреішей природѣ, только въ отдѣльпыхъ случаяѵь 
переиосится къ сродпымъ повятіямъ, отъ частнаго къ 
общему плп обратво, п лишь пзрѣдка, смотря по мѣсту 
п врсмеип, далѣе отдѣляется отъ свосго первообраза. 
Извлечь пзъ этпмологіп это одно корсивое значсніе, гдѣ 
это можно сдѣлать/ съ нѣкоторою ясяостыо, подтвердпть 
его употрсблеиіемъ посателей, объясііеиілкш граммати- 
ковъ п вакопецъ изъ сродныхъ иарѣчій, —  должпо быть 
совершенно достаточпо, потому что ссли только это 
зиаченіе вѣрно, то съ нѣкоторымъ размышленіемъ все- 
гда можно будетъ вайто вадлежащее сго примѣпеиіе къ 
данному случаю. A какпмъ образомъ можно было бы тамъ 
□ сямъ параФраіпровать это слово плп пначс выразпть- 
ся, это уже не идетъ къ дѣлу.

2) Вмѣстѣ съ коревпымъ зяачеиіемъ каждаго слова 
должно стараться, вътой мѣрѣ какъ это дозволястъ свой- 
ство аовѣйшаго языка, вѣрио передать также его Ф орму, 
a имепно еслп опо есть сложиое. Отъ гіренебрежеяія 
этихъ двухъ уаювій пропсходптъ то, что учениіп», при 
мпожествѣ накоплеппыхъ въ Лсксоковѣ зиачеиій, гдѣ 
рѣдко выставлепо въ иадлежащемъ свѣтѣ главиое, ие 
зная за какос шіеішо взяться, выбирастъ ва попадъ то,
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которое кажстся ему кое какъ вдущпмъ къ смыслу п 
только что ие переводптъ хорошее дурнымъ, a дурное 
хорошимъ.

3) Въ Греческомъ Словарѣ вездѣ слѣдовало бы прп- 
совокуплять этомологическп соотвѣтствующее Латпнское 
слово, a въ Латинскомъ Грсческое, по топ прпчпвѣ, что 
оба языка слѣдуетъ пзучать вмѣстѣ, еслп хотятъ ожв- 
дать какой лпбо пользы , п глубочайшее зяакомство , съ 
аііалогіею каждаго отдѣльпаго языка всегда прп этоліъ 
выигрпваетъ. Авторъ предлежаіцаго Словаря очень ча- 
сто приводптъ слвченія съ Латшіскпмь лзыкомъ, no не 
вездѣ, гдѣ бы можно было это сдѣлать, за что мы дол- 
жаы порпцать его, потому что онъ постпгъ пользу та- 
кого слочевія.

*) He требуя здѣсь далыіѣйвшхъ лпагввстпческвхъ 
сравневій и выводозъ, которые только что запутали бы 
учашагося, мы желалв бы, чтобы ва томъ вовѣііиіемъ 
языкѣ, ва ьоторый всреводвтся Словарь, вссгда яоста- 
влялось впередв п особевньшъ шрпФтомъ этпмологвческв 
сродіюе слово. Такое наглядію-выраженпое соотвѣтствіе 
врвроднаго языка съ древппмъ, сдѣлало бы послѣднііі 
учащемуся завгшателыіѣе п вріятяѣе, a вмѣстѣ съ тѣлъ 
вредохраввло бы его отъ мыслп, что его языкъ есть 
вѣчто совершенпо отдѣльвос, чего вельзя сравішть пп 
съ какимъ другвмъ языкомъ Жаль, что учепый п вѳвсе 
ве чуждый лангвистпкп, авторъ ne подумалъ объ отлп- 
ченіп танвхъ словъ, хотя онѣ п представлялпсь самымъ 
естествеиньшъ образонъ, да п часто былп всмпнуемы, 
какъ едпнственно соотвѣтствующія.

5) Полезво было бы включвгь въ Словарь собраніе 
такііхъ вчевъ собственныхъ, которыд служвлв бы для 
этвмологіи вополиеніемъ Формъ, ведостаюшвхъ въ языкѣ 
общсжвтія. Авторь не вомѣствлъ въ Словарѣ своемъ. іш- 
какихъ собствснпыхъ ояеыъ Греческвхъ.

6) Желателыю, чтобы ко всякому алФавптному Сло- 
варю древвохъ языковъ приложеііъ былъ возможно ко- 
роткій веречень корней съ подробньшъ псчвсленіемъ про- 
псходящихъ отъ нихъ производныхъ, no саі»ю собою ра- 
зумѣется, безъ значенія ; что, не заніівъ много мѣста, 
было бы очень волезпо для учащпхся. Авторъ по боль- 
шей части — ио не вездѣ —  при провзводиыхъ в слож- 
выхъ словахъ врвводвтъ также п цѣлыіыс корнв. Часто 
можно бъ было здѣсь огравпчііваться одпшш корешіымп 
слогаш.

Таковы, въ общихъ лишь очеркахъ, качества тре- 
буемыя отъ Словаря класспческихъ языковъ. Что Авторъ, 
какъ воказываетъ Г. ГреФе, удовлетворвлъ міюгішъ взъ 
свхъ требованіи, это конечно служвтъ ему въ похвалу, 
a er o' сочввепію справедлввою рекомендаціеи. Еслп отъ 
него ускользнуло требованіе *-е, a 5-е в 6-е  ие былв въ 
его планѣ, то его пельзя впнить за это, п укоръ этотъ 
воствгъ бы еще весьма многвхъ другвхъ лексвкограФовъ. 
Очсввдно, что оиъ пользовался лучшвмп u новѣйшими

вѣмсцкпми, и, вѣроятво также Французсішмв пособіямп no 
своей частп, жаль только, что не вездѣ указываетъ на 
своихъ псточнвковъ.

Оішсокъ и овечатокъ въ Словарѣ Г-ва Косовича срав- 
нвтелыю встрѣчается не миого ; во что безъ нвхъ ие могло 
обойтись вовсе, въ книгѣ взъ двухъ томовъ безъ малаго 
въ 2000 страввцъ, это очень ватурально п вездѣ было 
бы ве иначе. Число вровусковъ также незначительпо.

Академія уваживъ ходатайство ученаго своего Элли- 
нвста съ удовольствіеиъ присудвла Г-ну Косспввчу вто- 
ростепенную премію.

III.

ЛиАЛВТВЧЕСКАЯ ТЕОРІЯ ВО ІИООКРАЗІГАГО Д ВИЖ ЕІІІЯ ЭОПРА.

Ч. I. 0  распрострапепів свѣтовыхъ волнъ въ сре-
двпахъ, пеішѣюішіхъ двоппаго преломленія. Соч.
Іосифа Сомова. Спб. 18*7. *.

Авторъ вачвнаетъ свое разсуждевіе съ краткаго вс- 
торпческаго обозрѣнія врежнвхъ взслѣдованій otiiocu- 
тельно дввженія эѳпра; по опъ ne упомвпаетъ nu о тру- 
дахъ Лапласа, —  о ноторомъ однако же умолчать нельзя, 
когда рѣчь пдстъ вообще о дѣйствіяхъ, постепенпо вз- 
чезающихъ иа извѣствыхъ разстояпіяхъ, —  іііг о важ- 
номъ замѣчаніп Пуассона о тоиъ, что суммы, встрѣчае- 
мыя въ псчислепіп молекулярныхъ силъ, ве могутъ быть 
обраихаемы въ пптегралы, замѣчаніе, которос нѣкоторымъ 
образомъ есть псходная точка всѣхъ новѣншпхъ успѣховъ 
імолекулярііой механикп. Исчислпвъ труды свопхъ пред- 
шествешшковъ, Г. Сомовъ указываетъ на то, что ему 
собствсино довелось прнбаввть къ Теоріп волнообразваго 
дввженія эѳира. «Кошп, говорптъ опъ, прп составлепіп 
уравиеніп бсзконечно маіыхъ двп/кепій одвой средппы, ко— 
торыя онъ отиосотъ не только къ свободноліу эѳпру, во 
также къ эопру, соедпненному съ вѣсомою матеріею, прёд- 
полагаетъ, что свлы, пропсходящія отъ дѣйствія на одпу 
частвцу окружающвхъ ее эѳврныхъ частвцъ, уравновѣ- 
шпваіътся везаввсвмо отъ дѣйствія вѣсомой матеріи на 
эопръ, такъ что свлы, пропсходящія отъ дѣйствія вѣ- 
сомыхъ частвцъ на каждую эѳврную, также ураввовѣ- 
шиваются отдѣлыю п остаются въ равповѣсіп во время 
весьма малыхъ колебаній эѳврныхъ частвцъ; потому онѣ 
не входятъ явиы.чъ образомъ в іі въ ураввевія равновѣсія, 
ни въ уравнсиія дввженія эѳвра, п пе впдио, какъ упругость 
эовра около каждой точки можетъ заввсѣть отъ Ф в гу р ы  
u расположенія, вѣсомыхъ частвцъ. Это вобудпло меня 
замѣипть уравненія К о ш іі другпмв, въ которыя входятъ 
члены, зависящіе отъ дѣйствія вѣсомой матеріп на эовръ. 
Иптегралы этвхъ уравненій п слѣдствія, взъ вахъ псте- 
каюіція, относящіяся къ распространеііію свѣтовыхъ волиъ, 
сходпы съ выводами Кошп п будутъ совершеппо съ ними 
тожественны, если мы пренебреэісемъ членами, зави -  
сящими опі7> дгъйствія вгьсомой матеріи.»



—  G —

Г. Сомовъ пзлагаетъ вслѣдъ за спмъ тѣ предположе- 
нія, пзъ коихъ онъ выводптѣ днФФеренціальныя уравне- 
нія относптслыю движеігія эѳпра. ІІзь ипхъ иѣкоторыл 
пзлпшнц : другія, которыя казалпсь бы нсобходішьши, 
пропущены.

Далѣе, Г. Сомовъ выводитъ днФФеренціальыыя урав- 
ненія движенія эопра, прішиѵіая въ соображеніе дѣйствіе 
вѣсомой матеріп, ио не обращая вншіанія на перемѣщеніе 
ея частпцъ. Это значптъ прпнпмать вѣсомую матерію на- 
ходящеюся въ равновѣсіп везавпсшю отъ эѳпра, п пред- 
полагать, будто двпженіе сей жидкостп можетъ не сооб- 
шпться вѣсомой матеріп, чего по строгости допустпть 
нельзя. Въ заключепіе Г. Рецензеіітъ замѣчастъ, что не 
взпрая на сіп немногіе педостаткп, трудъ Г-на Сомова 
ясно доказываетъ, что сей геометръ соиѣстлпвымъ изу- 
ченіемъ своего предмета усвоилъ себѣ все то, что зна- 
менптые предшественнпкп его открылп относителыю урав- 
неній въ частныхъ лпнейныхъ разиостяхъ, отъ которыхъ 
завпсотъ теорія свѣта п другія важныя задачи матема- 
тпческой Физикп. Очевпдно, что онъ пзбралъ себѣ об- 
разцомъ и руководителемъ Кошп ; однако же уравненія, 
которыя оиъ предположплъ себѣ питегрировать, раз- 
нятся отъ уравыеиій знаменптаго Французскаго Геометра 
тѣмъ, что онѣ ссдержатъ въ себѣ u члены, зависяшіе 
отъ дѣйствія вѣсомой матеріи на эѳиръ. _И такъ трудъ 
Г-на Сомова не есть простая комппляція, a свпдѣтель- 
ствуетъ напротпвъ того о явіюмъ дарованіп, которое 
тѣмъ болѣе достойно справедлпвой оцѣнкп п одобрѣнія 
со стороны Акадсміи, что изучеціе высшаго математп- 
ческаго анализа едва ли можетъ найти y насъ иное по- 
ощреніе. Иолозпннан премія, во второй уже разъ прп- 
суждаемая Г-ну Сомову, конечно подстрекнетъ его къ 
дальнѣйшішъ усиліямъ и успѣхамъ на пзбранномъ пмъ 
попрпщѣ.

IV.

МэХАИЧЕДАНСКАЯ НУМПЗЯАТПКА ВЪ ОТНОШЕНШ КЪ РіССКОЙ

И сторіп . Сочпненіе Павла Савелъева. Спб. 1847. 8.

Исторія Россіп съ самаго учрежденія И м ііе ра т о рс к о й  
Академііі Ііаукъ въ первой половпнѣ прошлаго столѣтія 
сдѣлалась иреДмстомъ тщатолыіыхъ нзслѣдоваііій. п мож- 
но сказать по всей справгдливости, что какъ природные 
Русскіе, такъ н учсиые другихъ націн посвятили ей вни- 
маиіс, увѣнчаішое самымъ счастливымъ успѣхомъ. Есте- 
ствешю, .что для средней и иовѣіішей исторііі иашсго, 
какъ и вообщс для большей частп новѣйшнхъ государствъ 
пмѣются обплыіѣйшіе іі пріітомъ полиѣйшіе псточппкп, 
пежела для древнѣйшей u дргвііеи. Но шіснііо тѣ ис- 
т о ч іш к іі , которые заншкиотся проіісхожденіем ь народа плп 
государства, должны шіѣть особешіую заншіателыіость 
какъ для ученаго наблюдателя, такъ u для самаго на-

рода. II дѣйствіітельно не было недостатка въ такпхъ 
мужахъ, которыс, подвизавшись на трудныя разысканія о 
тгмііыхъ иачаткахъ Русской Исторіп, стара.шсь озарпть 
пхъ свѣтплышкомъ псторической крптокп. Но миогое 
скрывалось еіде въ восточныхъ бытописателяхъ. Важнѣіі- 
иііе нзъ иихъ въ этомъ отношеніп еще до нашего вре- 
мени оставались неизвѣстпыми ііли педоступньш и , a от- 
частп п по иынѣ остаются таковымп. Долго недоставало 
даже ученаго глубокаго знатока восточной науки вробще, 
который могъ бы доказать, что u нзъ этпхъ источниковъ 
можно получпть весыма значптельныя поясненія о древ- 
ней Русской Исторіи, —  поясиеііія, которыхъ отчасти, 
тщетно стало бы искать ипдѣ. Эта-то заслуга безспорно 
принадлежитъ нашему Ф рен у , u хотя прішѣръ сго по- 
оідрилъ п другихъ оріенталпстовъ къ разработкѣ тѣхъ 
же самыхъ рудниковъ, но за всѣмъ тѣмъ за пимъ ос- 
тается слава, что онъ умѣлъ пзвлечь озъ пвхъ иаиболѣе 
сокровощъ, u въ мвогоразлпчныхъ нумизматпческпхъ и 
другихъ своихъ сочпненіяхъ указалъ иа то, что п другіе 
Азіатскіе памятнпкп, a пмсшіо монеты могутъ служить 
иемаловажнымп источиикамп къ поясиенію древнен о сред- 
ней Исторіп, ЭтнограФІи и ГеограФІа Россіп.

Уже съ давняго времснп находалп въ почпѣ Русскон 
земла п другихъ сосѣдствешіыхъ прпбалтійсісахъ странъ 
восточныя u кшешіо мухаммеданскія монсты. Прежде по- 
добныя ііаходкп не обращалп на себя здѣсь особаго вни- 
манія ; найдениыя моееты, по большен частп иеизслѣдо- 
ваияыя, былп отдаваемы въ пѳреплавку плп употреблиемы 
для другохъ какоѵь либо цѣлей : самыя мѣста нахожде- 
нія оставались неуваженными. Но когда убѣдплись въ 
томъ, что встрѣчу этпхъ мопетъ можно почесть призна- 
комъ процвѣтавшей нѣкогда между Среднею Азіею о 
Россіею, a равио съ сосѣдственнымп странамп значптель- 
1100 торговлп, то и этому обстоятельству стали посвя- 
щать большее вииманіс, о одна изъ статей Френа *) пред- ' 
ставпла иамъ столько же полнос, сколько о поучптельное 
обозрѣніе такихъ сдѣлаиныхъ въ Россіп находокъ, съ по- 
ічоідью  которыхъ мы въ состояціи съ величайшею досто- 
вѣрностыо прослѣдить наііравленіе торговыхъ путей въ 
древпсй Руси.

Оставалось только особеішо обработать эти указаиія 
q намѣкр въ приложеніи пхъ къ Русской Исторіа d про 
томъ на Русскомъ языкѣ, нотому что одно послѣдиее 
обстоягельство могло прндать такой обработкѣ настоя- 
тую цѣну, содѣйствовать ея распространсміію во всей 
Россііт n сдѣлать ce общеполезною. Для успѣшнаго вы- 
полнсііія этой задачи нужеиъ былъ знатокъ пе только 
Мухаммеданскпхъ языковъ п науки, a именно Мухамчедаи- 
ской НумизматпкЕЬ но d Русской Исторіа п ГеограФІи.

*) См. Topographische Uebersicht- der Ausgrabungen von altem- 
Ar;ibischem Gelde in Russland, nebst chronologischer und geographi
scher Bestimmung des Inhalts der verschiedenen Funde; von Ch. 
M. Fraehn, въ Bulletin seienlifique. T. IX. No. 20—21.
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Г. Савельевъ предпрпиялъ разрѣшпть эту задачу, т. е. 
пзоГ>ра:шть Мухашіеданскую Нумвзматику въ связп ея съ 
Русскою Исторіей. Этого-то труда предлежащая книга 
составляетъ первую часть; двѣ слѣдующія кнпгп будутъ 
разсуждать о монетахъ Волжскпхъ Булгаръ, a равііо о 
Русско-Татарсквхъ мопетахъ п пропсхожденіи Русскихъ 
денегъ(стр.ссххи)— беіъ со.чнѣнія, два весыча занвматель- 
вые предмета, которымъ мы желаемъ столь жс тщате^ыюй 
обработки со стороны автора, какъ п предлежаіцей ча- 
ств. Эта часть свидѣтельствуетъ о болынои начвтанно- 
стп п о рачвтелыюмъ првлежанів нашего оріенталвста, 
п какъ она объемлстъ все, что <т:осптся къ вредмету, 
прсдставляя притомъ тщательное, всестороннее разрѣше- 
віе разныхъ сюда относящпхся вопросовъ пзъ древней 
Исторіи Россіи, то она по справедливостп должна была 
обратпть на себя вііпманіе. Драгоцѣшюе првбавлсніе къ 
ней составляетъ первое прпложеніе о ІІельвійсквхъ над- 
писяхъ на моіістахъ Таберистана, и хотя Рецензенты 
нашп относптельно нѣкоторыхъ пунктовъ какъ этой ста- 
тьп такъ и самаго сочпненія п не раздъляютъ мнѣнія 
автора, но это въ цѣлоств нв мало ве вредвтъ его 
сочшіенію.

И такъ во уваженіе того, что сочпненіе Г-па Са- 
вельева есть трудъ, составлеішый съ болышшъ тщаніемъ, 
вполнѣ объемлющій свою задачу о не толысо показывающій 
въ ясномъ свѣтѣ важность Мухаммедапской Нумизматпкп 
для Русской Исторіп, но в служащій драгоцѣннымъ до- 
полиевіемъ къ ней, — Академія согласпо ходатайству Гг. 
Редензентовъ прпсудпла ему второстепенную премію, тѣмъ- 
охотнѣе что авторъ намѣренъ употребвть ее на взданіе 
дву\ъ другпхъ частей своего сочнненія.

V.

N a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e  R e i s e  d u r c h  d ie  K i r g i s e n s t e p p e  
n a c h  C h iw a .  Im Jahre 18^2. Von Theodor Fr. 
Jul. B asiner. ( Естественно -  псторическое путеше- 
ствіе чрезъ Киргизскую степь въ Хвву, вь 1842  
году. Ѳедора Фр. Ю л. Базинера).

Иельзя отрпцать, что позпапіе сосѣдственііыхъ съ 
Россіею странъ Азіи пзъ года въ годъ становвтся бо- 
лѣе настоятельною потребностію ; оно необходвмо не 
только для любозііателыюсти учеиыхъ, но и для внтере- 
соиъ торговлп и полптіікв. Азіатская Турція и Персія 
нынѣ no всѣмъ пхъ отношеніямъ намъ почти столько же 
взвѣстны, какъ Евронсйская Турція, Молдавія и Валахія. 
Китай, хотя только въ отдѣлміыхъ частяхъ своихъ из- 
вѣданный Епроііейцами, въ новѣишее вреия сдѣлался намъ 
болѣе знакомъ тщательнымъ изученіемъ большвхъ Кптай- 
скпхъ твореній о ГеограФІи в Статиствкѣ этого ьрая. 
Но Хокандъ, Бухара и Хива прппадлежатъ къ тѣмгь взъ 
нашихъ Азіатсквхъ сосѣдей, о которыхъ мы доселѣ еіце

мало имѣля свѣдѣній, a потому каждое успліе, ближе 
озііакомптъ насъ съ этпмп странамв, заслуживаетъ прп- 
знаніе. Такъ всякііі любитель землеопвсанія Азіи съ бла- 
годарностью назоветъ имсна Русскихъ в Брптанцевъ, 
встрѣчающнхся на равнвнахъ Бухары —  - ЭльФпнстона, 
МсйендорФа, Борнса (D ûm es), Генса, Ханыкова, п свѣ- 
дѣнія это, еше въ теченіе ныиѣшняго года, значительно 
пополнятся взъ посмертныхъ занвсокъ слишкомъ рано 
умершаго Д-ра Леманна. Гораздо скуднѣе пзвѣстія нашп 
о Хокандѣ и Хввѣ : подробнѣншія изъ пихъ мы шіѣли 
отъ Руссквхъ п Азіатсквхъ торговцевъ или отъ возвра- 
тпвшпхся оттуда Русскихъ плѣпиыхъ ішзшаго званія, a 
потому ограниченнаго образованія. При всей ихъ непіэл- 
нотѣ и неточности, онв возбудплв большое участіе своею 
новизноіо. Это относвтся въ особенности къ Хивѣ, этой 
не большой хиіцнпческои державѣ, которая безпрерыв- 
нымв CBOBiun непріязііенностямв наносвла такой ущербъ 
торговлѣ нашей съ Бухарою, п лвшь въ послѣдпіе годы, 
послѣ энергвческой демонстраціп со стороны нашего Пра- 
ввтельства, во видомому, оставвла прежнее свое нече- 
стввое ремесло. Первыя достовѣрныя пзвѣстія о Хввѣ 
мы получили отъ Англпчанпеа Дженкинсона, который въ 
1558году взъ Мангышлака, чрезъ сѣверныя частп Хан- 
ства отправвлся въ Бухару. Томпсонъ, Муравинъ п Блан- 
кеннагель посѣтилв Хиву въ 18 столѣтіп, Муравьевъ, 
Аитовъ, Абботъ п ПІекспвръ въ нынѣшнемъ. Сообщенія 
этвхъ путешественниковъ были неравнаго достопнства; 
всего удовлетворптельнѣе пзвѣстія Дженкішсона, Мура- 
вьева, Аббота в Шекспвра; но еще подробнѣе свѣдѣнія, 
собранныя покойньшъ Генераломъ Генсомъ въ Хпвѣ, во 
время продолжвтельнаго его пребыванія въ Оренбургѣ, 
в помѣщенныя въ издаваемомъ Академіею Сборнвкѣ *). 
Но в онп, какъ равно завмствоваииыя Ханыковымъ **) 
пзъ того же всточнвка п отчаств распростраиенныя пмъ 
свѣдѣнія, содержа въ себѣ много любопытнаго о наро- 
донаселеніи, торговлѣ п управленіи Хапства, лпшь мало 
кпсаются естественныхъ его отношеній.

ГІо этому нельзя не вмѣнвть въ особеиііуіо заслугу 
Г-ну Базвнеру, что онъ въ свое путсшествіе посвятилъ 
главпое свое вішманіе растительности, метоорологіи a 
геогнозів этого края. Нутешествіе это, предпрпнятое на 
счетъ И м п е р а т о р с к а г о  Ботаішческаго Сада u  при содѣй- 
ствів Академів Наукъ, совервіепо было Г-мъ Базинерозіъ 
въсвптѣ Полковника Данвлевсісаго, который въ 18^2-мъ 
году былъ отправленъ въ Хиву для окончанія начатыхъ 
въ 18г+0 г. переговоровъ между Россіею u Ховою. Къ 
сожалѣнію, правда, путь сго туда былъ совершенъ въ ис- 
ходѣ лѣта и осеныо, въ такое время, когда уже отцвѣло 
большая часть п самыя прекрасныя растенія тѣхъ мѣстъ,

*) Beiträge zur Kenntniss des Kuss Reichs.
**) Onncauie Бухарскаго Хаиства, состао.іевиое H. Хаиыковымъ.. C.- 

Пѳтербургъ. 1843. 8.
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a миогія уже совсѣмъ псчезлв ; a обратпып путь опъ ; 
долженъ былъ предпрпнять зпмою. Ыо хотя при такпхъ ] 
обстоятельствахъ п нсльзя было ожпдать богатой жатвы і 
растеиіп въ страпахъ, которыя вообще не пршіадлежатъ і 
к ь самымъ обилыіымъ въ этомъ отпошснім, однако жс Г. 
Базппсръ все такп умѣлъ пзвлечь пзъ даинаго ему слу- 
чая много пользы для своей наукп. Онъ оппсалъ вамъ ; 
осепнюю Флору разиыхъ посѣщепныхъ пмъ странъ, пе- і 
многимп, по весьма удовлетворптельпыми чертамп. Флора 
прплежащихъ съ востока къ КаспіГіскому морю земель 
объяснена была намъ Эйхвальдомъ, Карелонымъ, Лессин- 
гомъ d  Клаусомъ, Флора Алтая п Зюнгоргіі Лсдсбуромъ, 
Карелшіьшъ п Шренкомъ, a Бунгс вачалъ зпакомпть иасъ 
съ растепіямп, собраііньшп Лемашюмъ отъ Урала до Са- 
віарканда. Путешествіе Г-на Базаиера выполняетъ собою 
пробѣлъ въГеограФ Іи растеній средней Азіи, раскрывая 
прсдъ ыамп также растителыюсть лсжащпхъ къ сѣве.ро- 
западу н югу отъ Арала странъ, п подтверждая уже 
преждр угадапную аналогію Аральской Ф л о р ы  съ Флорою 
Каспійскаго моря u визмеввостей Зюнгоріп до самон по- 
дошвы Алтая.

Характерпстпческое оппсаніе этой Флоры состовтъ 
въ вѣкоторыхъ группахъ растеній, a особенно маревпд- 
і іы х ъ  (Chenopödiaceae), съ достопрпмѣчательвьшъ без- 
лпстньшъ Саксауломъ, едпнственною сколько пзвѣстно, 
древообразною породою этой группы, коей собствепная 
отіпзна вѣроятно есть окрестность Арала, потому что 
путешествешшкъ нашъ къ западу этого озера нашелъ 
цѣлые лѣса пхъ, такъ я;е канъ Эверсманнъ на востокъ 
отъ иего, между Кувандарьею u Іавдарьею, лѣса, прости- 
равшіеся ііа нѣсколько дней пути. Сверхъ этпхъ общихъ 
свѣдѣпій о геограФіп растеній мы обязавы Г-ну Базпперу 
также разными полезнымп замѣткамп объ пскуствеішыхъ 
растепіяхъ Хпвы, узнаемъ отъ него, какія Хивпвцы раз- 
водятъ породы хлѣбньгхі» растеній, a равво шіеііа ихъ 
п употрсблеиіе, п впервые получаемъ удовлетворптелыюе 
понятіе о спстемѣ орошеиія, которая въ Ховѣ нграетъ 
столь важную ролю. Большой прпзыательностп заслужи- 
ваютъ также замѣчапія, собрашіыя авторомъ о клпматѣ, 
п метеорологическія наблюденія, съ большою рачптелыю- 
стію дѣланиыя пмъ во вревія пребыванія его въХаиствѣ 
п на вссмъ пути. He мевѣе любопытво сочшіевіе Г-па 
Базппера d no части Геогвозіп, оно обогатпло геогно- 
стпческое ііаше позлапіе о Каспійскомъ бассейнѣ вовымп 
п, можио сказать, важвымп Фактамп, между прочпмъ о 
высоной гориой возвышенностп Усть-Ю ртъ, которой 
свойство здѣсь впервые представлено въ ясиой п на- 
глядиой картшіѣ. Мы прочло это пзображепіе съ осо- 
беішьшъ пнтересомъ, потому что Усть-Юртъ въ геоло- 
гпческихъ отпошеніяхъ Арало- Каспійскаго бассейна за- 
нимаетъ главиое мѣсто п слѣдовательпо ближайшее его 
озслѣдоваиіе было очень желательно. —  Накопецъ нельзя 
пс упомяпуть также о значвтсльныхъ повѣркахъ п объ-

яспеніяхъ, которыя мы пріобрѣтаемъ пзъ сочпнепія Г-па 
Базпнера по части ГеограФІп п Статпстпкп Хивы, n  о 
прекрасной картѣ Ханства, шготовленной пѣсколысоми 
находпвшшшся прп миссіи топограФаш, которые съпу- 
тешествешшкомъ прошлп страну до самаго Хазараспа, п 
такъ почтп до южваго рубежа Ханства. Хотя эта карта 
п не освовава па точиыхъ измѣревіяхъ, no по крайнен 
мѣрѣ она снята съ компасомъ въ рукѣ п очевпдцаміі, и 
заслужпваетъ предпочтевіе передъ прежишш картами, отъ 
которыхъ п отлпчается существевно.

ІІо всѣмъ этпмъ уважевіямъ Академія вазвачпла Г-ну 
Базпверу второстепенпую премію съ прпнятіемъ пздапія 
труда его па свой счетъ, еслп ва то послѣдуетъ только 
разрѣшеиіе Министерства опостранпыхъ дѣлъ, о коемъ 
сама Академія будетъ ходатайствовать.

УІ.

Судьбы Церковво- Славявскаго языка: 1) 0  средне-Бол- 
гарскомъ вокалпзмѣ по патріаршевіу сппску лѣто- 
ппсп Мапассіп. 2) 0  Кпрпловской частп Реймскаго 
Евангелія. Нсторпко- Фплологпческія пзслѣдованія. 
II. Билярскаіо.

Второстепепныя Демидовскія преміи Академія псрѣдко 
называла поощрителъпыми, п въ этомъ-то значеніп она 
особсішо любптъ прпсуждать ихъ , сообразно смыслу 
учреждевія даже молодыічъ ученьшъ, еслп только первые 
пхъ опыты доказываютъ ужс рѣпштелыю самостоятель- 
вое стреиленіе ва попрощѣ учеваго пзслѣдованія, благо- 
разумпый выборъ шетоды, явные прпзнакп здравой, кри- 
тпіш п благородпый эптузіасмъ къ наукѣ. Самый опытъ 
доказалъ, что въ такпхъ впдахъ прпсужденныя преміи 
большею частію достигали своей цѣли, подстрекая моло- 
дыхъ увѣнчанпыхъ авторовъ къ дальнѣишпмъ усп.ііямъ п 
успѣхамъ, d вызывая другпхъ, равво одареввыхъ, къ 
подражанію п соревнованію.

Въ Маѣ 18*7 года Адхюпктъ Академіп Кунокъ прсд- 
ставплъ Исторпко-Фплологическому Отдѣлевію рукоппс- 
ную статыо молодаго Русскаго ф п л о л о г э  подъ заглавіемъ : 
Судьбы Ц ерковпо-С лавянскаіо я зы ка , пзслѣдоваиія и 
ваблюденія Петра Билярскаго. Первая часть сего труда 
разсуждаетъ о средне-Болгарскомъ вокалпзмѣ по Патрі- 
аршему сппску лѣтописп Манассіп, вторая, о Кпрплов- 
ской частп Реймскаго Евавгелія. Въ введспіи какъ и въ 
самомъ текстѣ свопхъ пзслѣдовавій авторъ яспо и опре- 
дѣ.штельно пзлагаетъ вачала, руководпвшія его въ семъ 
трудѣ. Онъ смотритъ ва Церковпо-Славьпскій языкъ ве 
какъ ва мертвую массу, a видптъ въ вемъ яшоой орга- 

’ ппзмъ, представляющін всѣ прпзнакп замѣчательлаго по- 
I стевеииаго разввтія п вмѣвшій сплыюе вліяніё па обра- 
I зовавіе шшжнаго Русскаго языка. Потому-то овъ .обра- 
■ тплъ особеввое ввпмапіе на Церковио - Славяискія руко-
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ппси такъ пазываемаго средпе-Болгарскаго пдемени, болѣе 
древве-Болгарсквхъ распрострапившіпся въ Россіи.п по- 
тому свльвѣе отразпвшіяся въ исторіп отсчественнаго 
языка. A ісакъ вообще средпе-Болгарское еарѣчіе до- 
ііыпѣ ие было еще критпчески обработапо, рсзультаты 
же о вокалпзмѣ cçro языка, выведеішые пзъ филологіі- 
ческаго разбора Г-на Билярскаго представляютъ уже для 
опредѣлепія древности и происхождеиія Цсрковпо -  Сла- 
вяпскпхъ рукописсй, иѣкоторыя точкп опоры, столь вая;- 
ныя для Исторпковъ, то Академія, уважпвъ таковый 
лсстиый о семъ трудѣ отзывъ, напечатала его въ Сбор- 
викѣ Заппсокъ посторошшхъ учепыхъ. Другая же часть 
труда Г-на Бплярскаго доселѣ оставалась въ руиописп.

Представлевиыя нынѣ кт> сопсканію Демидовской пре- 
міп обѣ частп, Отдѣленіемъ Русскаго языка и Словесно- 
сти были передапы на разсмотрѣіііе учеиаго нашего Сла- 
вяипста A. X. Бостокова, который подтвердивъ и съ сво- 
ей стороны отзывъ Г-па Кувика, о первомъ разсужденіи 
Г-на Бплярскаго, сввдѣтельствуетъ, что авторъ превос- 
ходпо изучилъ предметъ свой, доселѣ мзло кѣмъ изслѣ- 
дованнын, что замѣчанія сго вѣрвы и выводы основа- 
тслыіы и что всякій любитель Славянской фплологш про- 
чтетъ статыо сго съ удовольствіемъ и не безъ пользы.

Второе сочинеиіе Г-ua Билярскаго раздѣляется па двѣ 
часто : 1 ) Критическая Исторія изслѣдованій о Реймскомъ 
Еваигеліп. 2 )  Опытъ пзслѣдованія о Реймскош» сппскѣ 
u его древнѣйшсмъ орвгивалѣ.

Въ первой частп Г. Бплярскій подробно п отчетлпво 
описалъ весь ходъ пзслѣдованій о памятнпкѣ, столь мпого 
заішмавшемъ Славянскихъ фплологовъ, строго оцѣияя за- 
слуга y частвовавшпхъ въ сихъ пзслѣдованіяхъ и выста- 
вляя ихъ ошпбкп.

Во второй частп разсматриваетъ правоппсапіе Рейм- 
скаго Евангслія, иаходитъ въ оііомъ смѣсь Болгарскаго, 
Сербскаго, Русскаго и Валашскаго правоппсапія, п вы- 
водптъ заключепіе, что эта рукопись, которая была прв- 
ппсываема СЪ. Прокопію Чешскому п отнесеиа къ первой 
половпнѣ XI вѣка, не толысо пс можстъ пмѣть такой 
древности, ио ппсана ие ранѣе XIV вѣка, гдѣ нибудь 
въ Валахіп.

Признакп, на которыхъ Г. Билярскій осповывастъ за- 
ключсніе свое, нс подвержены впкакому сомнѣвію. Хотя 
почеркъ рукоішсп и кажется древнѣе XIV вѣка, п мо- 
жно бы по почерку отнести ес къ XII вѣку, ііо взгля- 
нувъ на правоішсаніс, должно отказаться отъ такого 
мнѣнія. Кромѣ новости правоппсаиія, рукоппсь представ- 
ляетъ миожество оппсокъ, обнаружпвающпхъ безграмот- 
пость ппсца, которому даже везвакомъ былъ языкъ спи- 
сываемаго имт> памятпвка.

Г. Востоковъ заключаетъ что труды Г. Билярскаго 
по предмету Славянскон филологіи , показываютъ въ вемъ 
зпаюшаго и добросовѣстнаго дѣлателя иа этоагь полѣ, y 
насъ еще мало обработанномъ, u что труды эти заслу-

живаютъ поощренія, каковое Академія охотно ему и ока- 
зала, присужденіемъ половинвой Демидовской ореиш.

VII.
Теорія равновѣсгя т ѣ л ъ , погріжепвыхъ въ  ж идьость. 

Разсуждеиіе, вапвсаввое для полученія стеаевя Ма- 
гистра А . Давидовы мъ. Москва 18Ь8.

Теорія раввовѣсія плаваюшпхъ тѣлъ быіа уже ее разъ 
предметомъ апалстпческпхъ пзслѣдованій. Въ ваше время, 
два Французскіе математвка, Пропи п Д ю пеня , весьна 
взвѣстные въ учепомъ свѣтѣ свохшо сочпвеяіями оо Ме- 
хаиинѣ, завомались этшіъ вопросомъ ; ве смотря одаа- 
кожъ на пхъ труды, полпая теорГя раввовѣеія тѣхь, 
погружспныхъ въ жпдкость, далеко еще пе псчероава. 
Поэтому, всякое удачпос обобшевіе прежвпхъ резул.та- 
товъ можна счвтать остппнымъ пріобрѣтеніемъ для Гв- 
дростатпки, п въ этомъ отпошевіп, азслѣдованія Г-ва 
Давпдова безспорво заслужпваютъ волное ввшзаніе.

Разсуждсніс его раздѣлено па трп главы : въ первоі 
главѣ говорптся о равновѣ сіц пиълъ, по іруж ет ш яъ  еъ 
ж идкост ь; во второй, о равновѣ сны хъ полаж еніяхъ  
плаваю щ ихъ тѣлъ ; въ третьей, объ уст ойчивост и п л а -  
вающихъ тѣлъ.

Въ В веденіи , помѣщеппомъ въ пачалѣ сочппееія, ав- 
торъ предлагаетъ пѣкоторыя псторпческія подробностн 
о тсоріп плавающпхъ тѣлъ. Но, должпо сознаться, этп 
указаііія слпшковгь педостаточоы о отрывпсты. Можно 
также прпбавпть къ этому, что слогъ Введсиія п псрвов 
половввы Разсуждеиія не всегда правплепъ, н что даже 
мѣстамв встрѣчаются веточвосто въ нз.<ожепіа. Далѣе 
этотъ педостатокъ становптся менѣе замѣгвымъ.

ГІервая глава ве заключаотъ въ ссбѣ епчего, соб- 
CTBCUHO припадлсжащаго Г. Давпдову, почему мы перео- 
дсмъ прямо ко второй. Въ исй взлагастся авторомъ спо- 
собь для опредѣленія равновѣспыхъ положсній плаваю- 
щвхъ тѣлъ. Правда, Прони, въ своей Mécanique p h ilo 
sophique , псрвый прсдложвлъ Формулы, ѣедущія къ этой 
цѣли; но пріемы Г. Давидова, безъ сомнѣнія^ пмѣютъ 
преимушсство по свойствеввой имъ общвости. Сочинп- 
тель разбвраемой кнпгв разсматрвваетъ спсрва для про- 
стоты случай тѣлъ призматическпхъ п цплиндрпческпхъ, 
когда ребра вхъ, влв провзводящія параллелшы олоско- 
сти плававія ; тогда вопросъ првводвтся къ отсѣчевію 
прямою линіею извѣстпон части отъ давной влощадп, н 
прв томъ такъ, чтобы прямая, соедввяющая цеитры тя- 
жести полной площади в отсѣченпой ея часто, была 
перпендпкулярва къ лппіи отдѣла. Рѣшсеіе этой задачи 
завпсптъ отъ опредѣлеііія двухъ крпвыхъ, для которыхъ 
авторъ п находптъ уравневія очевьостроупшымъспособомъ. 
Рѣвіивъ этотъ частный вопросъ, Г. Давпдовъ переходптъ 
къ обіцему, то ссть къ тому случаю, когда плаваюіцес
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тѣло пмѣетъ какон нибудь видъ. Двѣ крпвыя, о кото- 
рыхъ сейчасъ увомявуто , замѣвяются , въ настоящемъ 
предположенів, двумя поверхностямп, названными авто- 
ромъ весьма свойствевпо поверхностію сіъчепій q по- 
верхностію центровъ ; авторъ выводптъ ихъ уравненія, 
d за спмъ вопросъ о равновѣспыхъ положевіяхъ, по 
крайней мѣрѣ въ теоретическомъ смыслѣ, не предста- 
влястъ уже пикакого затрудвеиія. Обшія свои Формулы 
Г. Даводовъ поясвилъ многочпслевньшп првмѣрамв, удач- 
но выбраипыми.

Наковецъ, третья глава посвящена, какъ уже ска- 
заыо выше, теоріп устойчпвостп равповѣсія плавающихъ 
тѣлъ. При рѣшевіи атого трудваго вопроса, Г. Давидовъ 
употребилъ начало возмож наго момента, удерживая въ 
немъ бсзконечно малые членьі втораго порядка. Еслв не 
опшбаемся, то Г. Б раш м анъ , первый, прпложолъ это 
начало къ Гидростатпкѣ. Но онъ, каісъ можио ввдѣть 
іізъ его кнпги , разсматрввалъ только частные случав, 
между тѣмъ какъ Г. Давидовъ прямо прпступаетъ къ 
обіцему, n разрѣшаетъ его самымъ удовлетворвтельвымъ 
u удачнымъ образомъ.

Въ заключепіе скажсмъ, что Разсуждепіе Г-на Давп- 
дова песомвѣвво свидѣтельствуетъ о высокихъ дарова- 
ніяхъ автора n что присужденіе ему Академіею поощро- 
тсльвой преміи ковечво пе оставется безъ благвхъ по- 
слѣдствій для ваукп.

VIII.

Изъ оставшпхся за тѣмъ двѣнадцати одобренпыхъ 
сопскательныхъ сочиневій, Академія првсудила осьмую 
второстепенвую премію рукописпому сочииевію Г-па 
Горлова :

Обозрѣпіе Экономической Статистики Р оссіи , 
руководствуясь прпвятыиъ сю правпломъ, при равныхъ 
достоввствахъ, отдавать превмущество самостоятельпому 
учевому пзслѣдованію предъ учебвымъ руководствомъ, 
какъ бы превосходво сіе послѣдвее ви было составлено; 
между самостоятельвыми же трудамп отлвчать преиму- 
щественно тѣ, которые предметомъ избрало себѣ взучс- 
ніе отечества въ каюѳмъ бы то пибыло отвошснііт.

Излишпе было бы распространяться, сколь важно для 
каждаго мыслящаго человѣка узвать хозяйствевныя от- 
вошевія своего отечества —  эта потребвость уже из- 
давва пробудилась и y васъ, во доселѣ все еще недо- 
ставало ясваго взображенія хозяйствешіаго быта въ 
Россів.

Въ 1827 году правда, Г. Авдросовъ старался посо- 
бвть этому недостатку, пздапіемъ своей аХозяйствепвой 
Статпствкп Россіи» въ двухъ главвыхъ отдѣлахъ : о 
мѣствости в о проічышлевиостп.

Сколь вв веполво и ведостаточво было это сочвве- 
nie, оно представляло одвакоже пѣкоторую опору no- 
слѣдовавшвмъ изыскателямъ по этой частп.

Нывѣ, когда мы подвшіулвсь впередъ двумя десяти- 
лѣтіями, Г. Горловъ ва восточпомъ враю Европы —  въ 
Казапв —  выступплъ съ вовымъ трудомъ по этому же 
предмету.

Сочпвевіе его раздѣляется ва трп главныс отдѣла : 
о народооаселеиів, о проиышлеввости и о торговлѣ. 
Вслѣдъ за введепіемъ овъ дастъ сперва краткое, во къ 
сожалѣвію, ne совсѣмі» полвое обозрѣвіе всточпвковъ 
Статиствки Россів.

Для самаго текста авторъ какъ видво, вочерпалъ свои 
даввыя пзъ сотвіі кнвгъ, брошюръ п статей, п вадобво 
отдать ему справедливость, что овъ обрашался къдѣль- 
вымъ источнвкамъ. Пользуясь лучшвмъ d  ііо в Ѣ н ш іш ъ  по  
своей частв, опъ успѣлъ собрать во едвво множество 
разбросаввыхъ свѣдѣвін, подвергвуть ихъ учевому, крв- 
твческому разбору в взвлечь изъ вихъ мвожество по- 
лезвыхъ для ваукв результатовъ. И еслп прекрасный п 
волезвый трудъ его оставляетъ еще мяогое ведосказан- 
выиъ, то въ этомъ впвпть можво мевѣе ведостатокъ въ 
собствеввомъ соображевіи автора, въ тщателыюмъ обра- 
ботавіи матсріала, сколько скудпость d частію ведосто- 
вѣрпость самаго матеріала.

Здѣсь не мѣсто всчвслять всѣ замѣчанія, какія моглп 
представвтьея рецевзевту прп чтепіи сего сочшіенія. 
Оиъ консчно ne откажется сообщвть ихъ автору для по- 
полвевія, a кое-гдѣ п псправлевія его труда, до отдачи 
сго въ печать.

Изъ постороввпхъ рецепзентовъ удостоевы золотыхъ 
мсдалей, въ зпакъ прпзвательвости Академіи

б о л ь ш и х ъ  :

ПроФессоръ C .- Петербургскаго Уввверсвтета ІІеволинъ 
п Генералъ-Леитепавтъ Бароаъ Зедделеръ.

м а л ы х ъ  :

П роФ ессоръ Главваго Пёдагогвческаго Ивститута Б сс-  
серъ n  ПроФессоръ И мперіторской Медпхо- Х и р у р ги ч е- 
скон Академіп Заблоцкій.
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